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Barbemerkumg. 


Mir diefem Jahrgange erfcheint Das „Album des Lite- 
rarifchen Bereind“ zum fünfzehnten Male vor dem Yorum 
des Bublifums und zwar abermals ermuthigt von der erfreu- 
lichen Wahrnehmung, daß fich fein Leſerkreis in den lebten 
Jahren auch nach Außen fehr ermeitert hat, und durch die 
Anerkennung, welche die Kritik manchen der darin enthalte 
nen Arbeiten zu Theil werden ließ. 

Wenn auch ſchon in früheren Jahrgängen diefes Albums 
über das Entftehen des Vereins, von dem dasfelbe ausgeht, 
eine kurze Erklärung gegeben wurde, fo glauben wir doch 
auch im Intereffe der neuen Freunde, welche das Buch zu 
gewinnen hofft, diesmal in Kürze andeuten zu müffen, daß 
der literarifche Verein in Nürnberg, gegründet im Jahre 1840 
von Buchhändler Julius Merz dafelbft in Verbindung mit 
mehreren literarifch und wiflenfchaftlich gebildeten Freunden, 
fi) die Aufgabe geſtellt hat, allmonatlich einen gefelligen 
Kreis zu verfammeln, bei welcher Gelegenheit von Einigen 
aus demfelben Arbeiten aus dem Gebiete der Profa und 
Poefie vorgetragen werden. Diefe Vorträge waren anfäng- 
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lich allerdings nur für die Mitglieder des literariſchen Ver⸗ 
eins beſtimmt, da ſie ſich aber bald in weiteren Kreiſen 
freundlichen Anklanges und ehrender Würdigung zu erfreuen 
hatten, ſo konnte die Herausgabe eines von Jahr zu Jahr 
erſcheinenden Albums gerechtfertigt erſcheinen. 

Wir übergeben nun dieſen neuen Jahrgang den Leſern 
mit dem Wunfche, daß ihm die gleiche freundliche Aufnahme 
und Beurtheilung zu Theil.werden möge, wie den ihm vor- 
angegangenen. 
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Drofaifhe Aufſätze. 


Ueber Sord Byron. 


Dar - 


Maturen, welche fi durch hohe Vorzüge weit über das 
Alltägliche erheben, dabei aber durch ſtark ausgeprägte fubjective 
Gigenthümlichleit mit den Sitten ihrer Umgebung in Widerſpruch 
gerathen und unbeirrt von den Geſetzen, welche die Anfchauungen 
ihrer Beitgenofien beherrfchen, ihre eigene Bahn verfolgen, find 
ſtets verfchiedenften Beurtheilungen unterlegen. Während fie auf 
der einen Seite maßlofe Bewunderung erfahren und unzählige 
Rachahmer finden, welche vergefien, daß der Genius die Schran⸗ 
fen des Gemöhnlichen überragt ungeachtet feiner Berirrungen, 
nicht durch diefelben, fehlt es auf der andern Seite nit an 
ſolchen, welche eine durch ihre Genialität erorbitante Perſoͤnlich⸗ 
keit im Leben und Wirken nut innerhalb eines befchränften Ges 
fichtöfreifes zu erbliden und nad dem Maßſtabe ihrer eigenen, 
vielfach umfreien, Anfchauungen zus bemefien vermögen, von dies 
fem Standpunkte aus aber fogleich bereit find, ein verdammendes 
Urtheil auszufprechen. Ihnen fchließt fich jedesmal die zahlreiche 
Partei derjenigen an, melde aus Grundſatz und Tendenz die 
erbittertfte Pehde gegen Jeden führen, der fich über gewiſſe für 
heilig genchtete Schranken hinauszuſetzen und über diejenigen 
Dinge, welche die Bruſt jedes Edleren am tiefften zu bewegen 
pflegen, über Religion, Menſchenwürde und Menſchenrecht ſelbſt⸗ 
ſtäͤndig umd von kirchlichen wie ſtaatlichen Saßzungen unabhängig 
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zu urtheilen wagt. Diefe Partei hat es zu allen Zeiten gegeben 
und es jind Diefelben feindlihen Stimmen, welche gegen Göthe 
zur Zeit feines Schaffens laut geworden find und jekt mehr 
denn je laut werden, welche fich noch weit mächtiger gegen Lord 
Byron erhoben haben, weldhen wir mit Göthe unbedenklich als 
den größten Dichter Englands feit Shakeſpeare's Zeiten und ale 
die „lebte und blendendite unter jenen poetifchen Geftalten“ bes 
zeichnen, weldje in den erften Sahrzehnten unferes Jahrhunderts 
die Welt mit flaunender Verehrung erfüllten. Was diefen Stim- 
men bei dem deutjchen Dichterfürften nicht gelungen ift und, wie 
man hoffen darf, niemals gelingen wird, das haben fie bei Lord 
Byron nahezu vollftändig erreicht; denn die Tendenzmänner feis 
nes Baterlands Haben ihn nicht allein bis zur Stunde des wohl 
verdienten Plaßes in der Weftminfterabtei, fondern auch der Liebe 
und Verehrung eines großen Theild der Nation zu berauben 
gewußt und die gleichgejinnte Partei diesjeits des Kanals Hat 
befonders in Deutfchland in demfelben Einne fo erfolgreich ge⸗ 
wirkt, daß Göthe jhon im Jahre 1827 gegen Edermann erflärte, 
eine Abhandlung über Byron zu fchreiben, jei weder bequem, 
noch räthlich. Inzwiſchen, und namentlich feit dem Grfcheinen 
der von Thom. Moore herausgegebenen Briefe und Tagebücher 
des Dichters iſt es zwar leichter geworden, kritiſch zu fichten, 
welche von den zahllofen Begebenheiten, die mit dein Leben des 
Dichters in Verbindung gebraht worden find, Hiftorifche That: 
fahen und melde bösmillige Erfindungen oder abgefchmadte 
Märchen find ; allein die Männer der Tendenz laſſen fi) hiedurch 
nicht im Mindeften beirren ; fie beharren bei den alten, wenn 
auch ald unwahr erwiefenen Traditionen und ihre Angriffe wer⸗ 
den in denfelben Maße heftiger, als fie anfangen, feltener zu 
werden. . 
Unter diefen Berhältniffen möchte der Verſuch, das Bild diefes 


> 


· — — 


außerordentlichen Mannes in feinem wahren LMhte zur Erſchei⸗ 
nung zu bringen, um jo mehr jeine Rechtfertigung finden, als 
das wachſende Intereſſe an englifcher Eprahe und Literatur 
unterftügt durch Böttger's im Ganzen trefflich gelungene Leber 
ſetzung den Kreis der Bewunderer jeiner Werke in Deutichlahd 
unfehlbar beträchtlich erweitern muß. — 

Sene ſchroffen Gegenfüße, der jähe Wechſel von Glück und 
Unglüd, von Reichthum zu verhältnißmäßig jehr befchränften 
und von dieſen wieder zu glänzenderen Umftänden denn zuvor, 
von bitterer Anfeindung zu allgemeiner Anerfennung und Ber: 
ehrung und von diefer wieder zu noch feindjeligerer Verfolgung: 
nit Einen Worte das ftete Schwanken zwiſchen Ertremen, wel⸗ 
ches in den äußern Lebensverhältnifien Byron's fo überraſchend 
bervortritt und auf jeine gelftige wie ſittliche Entwicklung den 
entfchiedenften Einfluß geäußert hat, nehmen wir ſchon in den 
Schickſalen ſeiner Vorfahren und theilweiſe auch in dem kurzen 
Familienleben ſeiner Eltern wahr. 

Sein Vater, Sprößling einer uralten Adelsfamilie, deſſen 
Ahnen mit Wilhelm dem Eroberer nach England gekommen und 
unter Carl J. für treue Dienſte, die ſie dem Hauſe Stuart ge⸗ 
leiftet hatten, zur Pairswürde erhoben worden waren, hatte als 
Sohn eines jüngern Bruders weder auf die Titel, noch auf das 
Eintommen der Familie Anfpruh und war faft ausfchlieglih auf 
jeine Gage ald Gapitain bei den Garden befhräntt. Ein ruhe— 
Iofer, feuriger und ercentrifcher, dabei durch jeine Liebensmwürdig- 
feit und einnehmende Sitten für Frauen höchſt gefährlicher Mann, 
hatte er die wilden Reidenfchaften feines Temperaments, verbuns 
den mit natürlicher Anmuth und jenem unmideritehlihen Hange 
zu Pracht und Aufwand, welcher den Abtömmlingen edler Fa⸗ 
milien eigen zu fein pflegt. Er batte ale Jüngling die ſchoͤne 
Amalie Conyers, Gemahlin des Marquis von Carmarthen nach 
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dem Continente entführt, ihre Scheidung zu erwirfen gewußt 
und fi mit ihr vermählt. Doc nach kurzer Zeit ftarb Amalie 
. und Gapitain Byron kehrte mit feiner einzigen Tochter. Auguſte 
nah England zumd, wo er fich bald die leidenfchaftlihe Zw 
neigung einer der reichiten Erbinnen von Schottland erwarb. 

Ed war died Mit Catharina Gordon von Gight, die Mutter 
unfered Dichters. Site ſtammte aus einer angejehenen Familie 
des höhern fchottiihen Adels und zählte felbit Könige zu ihren 
Ahnen. Allein wenn fie auch viele äußere Vorzüge vereinigte, 
wenn auch insbejondere ihr Reichthum ihrem hohen Range gleich 
fam, jo war dies doch nicht von ihrer Bildung zu fagen und 
ihre fait unbefchreibliche Geneigtheit zum Jähzorne verdunkelte 
fogar die edleren GEigenfchaften des Gemüthes, melde ihr nicht 
abgeſprochen werden können. Ihre kurze Ehe mit Gapitain 
Byron war höchſt unglüdlih. Die PBrophezeihung des ſchotti⸗ 
hen Bolfsjängers, der in düſtern Reimen vor diefer Verbindung 
gewarnt hatte, ging nur zu bald in Erfüllung ; denn unmittel- 
bar nad der Bermählung eröffnete fih in der Schuldenmafie 
des Gemahls vor den Augen der unglüdlihen Erbin ein Ab- 
grund, welcher ihre, jelbft fir England fehr beträchtlichen Kapis 
talien, nebit Fifchereien und Jagden und den reihen Herrengütern 
von Gight verfchlang und fie, als ihr Gemahl nad) fünfjähriger 
Ehe im Auslande ftarb, nöthigte, der Füniglichen Gnade eine 
Zahresrente zu verdanfen. 

Am 22. Januar 1788 Hatte fie zu London ihren einzigen 
Sohn, George Gordon Byron, geboren, defien frühefte Jugend 
alfo Teineswegs von dem Glanze umgeben war, auf weldhen man 
nad feinem fpätern Range und Reihthume etwa fchließen möchte. 
Erſt nachdem er im Sabre 1798 von feinem Großoheim die 
Bairswürde und die im Verhältniffe zum Range der Ramilie 
keineswegs befonders namhaften Güter derfelben ererbt hatte, 
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konnte Vorſorge getroffen werden, daß er angemeſſene Erziehung 
und Bildung auf der Schule zu Harrow erhielt. 

Mancher charakteriſtiſche Zug aus feinen Knabenjahren läßt 
uns erfennen, daß bei ihm die edelſten Anlagen jchon in frühe 
fler Jugend deutlich aus.:eprägt waren. Bor Allan war es jene 
edle Aufopferungsfähigke:t, die.fich fein ganzes Leben hindurch 
und am glängendften in den lebten Jahren desielben bewährt 
Dat, welche ihn ſchon ald Knabe antrieb, dem Hilflofen und 
Unterdrüdten ohne Rüdficht auf die eigene Gefahr beisuftchen. 

In den obligaten Echubvifienfchaften machte er anfangs nur 
geringe Fortſchritte; dagegen hatte er fchon in jehr frühen Jahr 
ren eine große Anzahl der beiten philoſophiſchen, Hiftorifchen und 
theologifhen Werke gelefen, fi ungewöhnliche Kenntniſſe in 
Länder⸗ und BölkersKunde erworben und vor Allem fämmtliche 
dichterifhen Produkte, deren er habhaft werden konnte, mit lei⸗ 
denfchaftliher Begierde ergriffen und ſich Durch wiederholtes Leien 
zu eigen gemacht. Ungeachtet eines deformen, beinahe lahmen 
Fußes zeichnete er fih in allen körperlihen Uebungen, im Ball- 
fpiele, Boren, Fechten, Reiten und befonders im Schwimmen 
aus, während fich feine beſchauliche Ratur dadurch voffenbarte, 
daß er oft flundenlang auf einem einfamen Srabfteine des Kirch- 
hofs zu Hartow verjunfen in tiefed Sinnen und Träumen per⸗ 
weilte. Keck ftellte er fih an die Spike von Schulempörungen, 
wenn es galt, der Anführer zu fein, und dor war er der lenk⸗ 
famfte Anabe, wenn ein Lehrer fein Bertrauen ermwedt batte 
und blieb feinem ehrmürdigen Rektor D. Drury- ftets mit gleis 
cher Berehrung und Liebe zugethan. 

Wie die Freundichaftsbündnine der Schule fix fein liebewar- 
mes Her; Bedürfniß, ja, wie er felbft fagt, Leidenſchaften waren, 
fo Hatte auch hen febr frühe bei ihm jene unbeſtimmte, ſich 
ſelbſt noch unbewußte Zuneigung zu den Frauen begonnen, 
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welche uns jo überraſchend auch in den frühen Jugendjahren 
mancher andern hochbegabten Dichter- und Künftier-Raturen be 
gegnet; und kaum war der Knabe zum Sünglinge herangereift, 
als ihn die erfie Sugendliebe mit einer Macht erfaßte, welche 
auf feine Entwicklung und auf jein ganzes fpäteres Leben einen 
. umberechenbaren Einflug ausgeübt hat. 

Byron Hatte unter andern einen alten Stammfik feiner Fa⸗ 
milie, Rewitead Abbey, am romantijchen, durch umzählige Sagen 
berühmten Sherwood⸗Walde ererbt. An die weitgedehnten Län 
dereien von Rewſtead gränzten die von Annesley⸗Hall, dem Be⸗ 
ſizthum der Kamilie Chaworth, welche mit den benachbarten 
Byron’ verwandt aber in Familienzwiſte verwidelt war, im 
deren Folge ‚der lebte Mr. Chaworth von dem alten Lord Byron 
im Duell getödtet morden war. Seine Enkelnichte, die reizende 
Marys Anne bewohnte das alte Stammſchloß, deiten Erbin fie 
war. Achtzehn Jahre alt, eine eben aufgeblühte Rofe von fel- 
tener Schönheit, dabei mit hohen Vorzügen des Geiſtes begabt, 
war Mary bereits das Ziel eifrigftier Berverbung, ale der 16 
Sahre alte Byron, welcher im Sahre 1804 feine eriten Sommet⸗ 
ferien zu Newſtead verliebte, zum Beſuche feiner jugendlichen Ber» 
wandten nad Annesley fam, ohne zu ahnen, welche Gefahr ihm 
bier drohe. Dean der Zauber, melden das liebliche Mädchen 
faft augenblidlid) auf ihn ausübte, war jo gewaltig als dauernd. 

Bald war er der tägliche Saft zu Annesley, an ihrer Seite 
ducchfireifte er zu Pferde ‚die dichten Wälder und Schluchten von 
Derbufhise und jedes Gefühl, welches die Anmuth der Perjön- 
Iichfeit noch nicht geweckt hatte, wurde durch den Reiz vertrau⸗ 
lichen Umganges erregt, weicher nur erhöht werden konnte durch 
die romantifche Idee des Dichterjünglinge, daß «8 feiner Ber: 
bindung mit der geliebten Mary gelingen müffe, die Ahnen der 
Ehaworths mit den Seinigen zu verföhnen, jene alten Ritter, 
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welche aus ihren düſtern Rahmen zu Annesley ſo finſter und 
dräuend auf den Sprößling des verfehdeten Geſchlechts herab- 
blickten. 

Welch' unbeſchreibliche Gewalt mag jene Liebe zu der Zeit, 
da ſich ſein ganzes Weſen in dieſem einzigen Gefühle concentrirte, 
auf das feurige Gemüth des angehenden Sünglinge ausgeübt 
haben, da er noch nad) einer langen Reihe von Jahren, ale 
bereit3 Stürme über fein Leben dahin gebrauft waren, mie fie 
nur wenige Menſchen treffen und welche jede Ratur aus minder 
fräftigem und elaftifcheın Guffe zerfnit haben würden, nur jenen 
Zagen und dem holden Weſen feiner Sehnfuht und Jugendliebe 
feine fchmerzlih theuern Erinnerungen gewidmet waren ! 

„Meine Mary Anne Chaworth — fhreibt er nad mehr 
denn 10 Jahren in fein Zagebuh — ah! was fage ich meine? 
Unfere Berbindung hätte Zwifte geheilt, in denen das Blut un: _ 
ferer Bäter vergofien wurde? hätte Landftrihe weit umd ſchön 
verbunden ; Hätte zum Mindeften Ein Herz und zwei Menjchen 
vereint, die nad ‚den Sahren nicht übel für einander paßten ; 
und — und mie ift «3 gekommen!“ Und fein Gedicht „der 
Zraum“, das im Jahre 1816 zu .Diodati bei Genf entitand, 
fhildert jene Zeit und feine Gefühle mit fo glühenden Farben, 
daß wir und nit verjagen können, dasfelbe wenigftens zum 
Aheile hier einzuſchalten. 

Zwei Weſen fah ich in her Jugendſchöne 

Auf einem anmuthrollen Hügel ſteh'n, 

Pegrünt und fanften Abhangs: kurz er war 
Gleich eirter Tangen Hügeltette Schluß; 

Nur war's kein Meer, das feinen Fuß befpülte. 
Doch eine Landfchaft, melche reizend machten 
Der Wälder Grün, der Uehren fanftes Bogen, 
Und ringe die Häufer, wie nach Laune bin 
Gelagert: von den Giebeldächern ftieg 

Der Rauch fo ländlich fill: der Hügel war 
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Mit fonderbarem Diabem gefrönt 

Bon Bäumen, die kreiöförmig angepflanzt, 
Nicht ein Naturfpiel, jondern Menichenhand. 
Die Zwei, ein Mädchen und ein Knabe, ſchauten 
Dort um fih; jene blickt nach dem, was drunten 
Sich ihr fo ſchoͤnes, ale fie ſelbſt, enthüllt, 
Sedoch der Knabe blickte nur nach ihr, 

Und Beide waren jung und Eins fo fchön, 
Und Beide jung, doch nicht von gleichem Jahr. 
Dem milden Monde gleih am Horizont — 

Eo neigt der Jungfrau Abend fich herab. 

Der Knabe, wenn auch wenig Eommer zählend, 
Befaß ein Herz, mweit über feine Jahre 

Und feinem Auge ſchwebte fie nur vor. 

Ihr Untlig war es, deilen Strahl im traf; 

Gr konnte fih von diefem Blick nicht trennen, 
Richt athmen, ald nur unter dieſem Blid. 

Eie war fein Ton; er bing verftummt an ihr, 
Und zitterte vor “Freuden, wenn fie fprach. 

Cie war fein Auge; denn dad feine folgte 
Dem ihren nur, er fah nur mit dem ihren. 

Sie macht' ihm reizend alles und er hörte 

Für fi zu leben auf, fie war fein Leben. 

Sie war das Meer, in das jich feines Geiſtes 
Etrömung ergoß. Ja ihre Stimme fchon, 

Ihr Teifer Händedrud bewirkte Fluth und Ebbe 
In feinem ganzen Blut, daß feine Wangen 
Erglühten und dad Herz ihm fieberte. 

Er war fich deijen felber faum bewußt. — 

Doch fie theilt’ nicht fein zärtliches Gefühl, 

Cie feufzte nicht für ihn; ihre war er nur 

Ein Bruder und nichts meiter, doch genug — 
Eie war ja bruderlo®; er war's allein, 

Dem fie ald Kind ſchon diefen Namen ſchenkte, 
Sie ſelbſt der Sprößling eines alten, 

Geehrten Namens. Lieb war ihm der Name 
Und doch auch wieder niht — aus weldem Grund ? 
Die Zeit bracht‘ eine fehmere Löſung — ad! 
Gie liebt’ ja einen Andern eben jept, 
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Und fand auf jenes Hügeld Spige dort — 
Zur Ferne blidend, ob des Liebften Roß 
Mit ihren Wünfchen fliegend Schritt auch halte. 

Wenn auch der fhüchterne Knabe nie gewagt hatte, feinen 
Gefühlen Worte zu leihen, fo fagte ihm doch das eigene Herz, 
Daß die Geliebte dieſe Längft entdedt haben müſſe und kühne 
Hoffnungen erfüllten feine Brufl. Nahm fie ja do feine Hul- 
digungen freundlih auf, duldete fie ja doc feine unabläfjigen 
Beſuche, ja feinen täglichen Umgang ; denn ſchon hielt er ſich mehr 
zu Annesley ald zu Newſtead auf! Um fo graufamer wurde 
er noch in denfelben Sommerferien aus dem füßen Jugendtraume 
gewedt, als er eines Abends ein Geſpräch der Geliebten mit 
ihrer Dienerin belaufhte und die verhängnißvollen Worte vernahm: 

„Slaubit du denn, daß ich für den lahmen Zungen etwas 
empfinde ?* | 

Wie ein Pfeil drang es ihm durch's Herz — dies find feine 
eigenen Worte — er ftürzte augenblidlih aus dem Haufe und 
ohne feiner Sinne Meifter zu fein, eilte er durch die Nacht zurüd 
nad) Newſtead. 

Jener Augenblid Hatte entichieden und zwiſchen ihm und 
feinem Glücke eine unüberfteigliche Kluft eröffnet. Aber mit der 
Hoffnung war nicht zugleich das Gefühl feiner leidenfchaftlichen 
Liebe entichtwunden ımd die Flammen, welche er ftolz der Außen: 
welt verbarg, loderte im Stillen nur um defto gewaltiger empor. 

Rur felten fah er Miß Chaworth nad) jenem Tage und ftets 
ließ ihn edler Stolz feine Gefühle fo kräftig beherrfchen, dab 
ſelbſt aufmerfiame Beobachter kaum ahnen tonnten, welche Wogen 
wmter der fcheinbar ruhigen Oberfläche brandeten. 

Kurz vor feiner erften Abreife aus England, ſechs Jahre 
nad jenen Sommerferien, ſah er die Sugendgeliebte zum legten 
Male. Mary war feit einem Sabre mit dem Manne ihrer Liebe 
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vermählt und dieſer hatte Lord Byron zum Beſuche gebeten. 
Mit jenem Tone freundlicher Gefälligkeit und Selbſtbeherrſchung, 
welche den Mann von hoher Bildung vor Allem auszeichnet, 
hatte dieſer die Einladung angenommen und theils durch ſeine 
äußere Erſcheinung, theils durch den Reiz feiner Unterhaltung 
die Theilnahme und Zuneigung feines gaſtlichen Nachbars ge 
wonnen. Nur einmal — erzählt ein Augenzeuge — ale das 
Zöchterchen jeiner fchönen Birthin in’s Zimmer gebracht wurde, 
ward feine Eelbftverläugnung auf eine harte Probe geitellt. 
As er das Kind erblicdte, ſchrak er unmillfürlih zufammen ; 
nur mit äußerſter Kraftanftrengung vermochte er feine Bervegung 
zu unterdrücden und es find die Gmpfindungen jenes Augenblicks, 
denen wir ein rührendes Gedicht verdanken, das erſt nach feinem 
Tode von einem Freunde veröffentlicht wurde.“ | 

Wie tief Byron ſelbſt den enticheidenden Einfluß jener un— 
glücklichen Jugendliebe auf fein ganzes Leben gefühlt hat, ent- 
nehmen wir unter Andern aus einen Tagebuch, welches viel 
fpäteren Jahren angehört 

„Bisweilen zweifle ih* — fagt er — ob mir überhaupt 
ein ruhiges und unbewegtes Leben zugejagt haben würde ; aber 
manchmal fehne ich mich danach. Meine früheften Träume, — 
(wie die meiften Snabenträume) — waren friegerifch ; etwas 
fpäter waren fie voll Liebe und Zurückgezogenheit, bis die hoff: 
nungselofe Liebe zu Mary Chaworth, obſchon forgfältig verhehlt, 
jehr bald nad) meinem 13. Jahre begann und lange Zeit fort: 
dauerte. Dies warf mich wieder allein aufs weite, weite Meer 
hinaus. Ah entjinne mich, daß ich im Sahre 1804 meine 
Schweiter bei dem General Hartourt antraf. Damals war id) 
einig mit mir felbft und fo wie fie mich) immer gekannt hatte. 
Ald wir uns im Jahre 1805 wieder trafen, fand fie mein Tem: 
perament und meine Stimmung fo verändert, das ih kaum 
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wieder zu erkennen war. Ich ſelbſt bemerkte dieſe Veränderung 
nur wenig, aber ich will fie glauben und kann mir ihren Grund 
denfen.” 

Eeine Schweſter hatte mit weiblichem Echarfblide richtig 
beobachtet und geurtbeilt. 

Der muntre, barmloje, oft auch ftürmifche Knabe war ein 
melandholifcher, ftiller Züngling geworden, der fi mit allen 
Banden des Gemüths an jeine Schülerfreundichaften anklammerte 
und mit Bangen die Stunde berannahen fah, wo er die ftilfen 
Mauern der Schule mit der Bühne der großen Welt vertau- 
ſchen follte. 

Iene Epoche, fonft das ungeduldig erfehnte Ziel jedes Schü. 
lers, erfüllte ihn mit Wehmuth und trüber Ahnung, melde ſich 
rührend in folgenden Zeilen eines größern Gedichte aus jener 
Beriode ausſpricht: .. 


Die Etunde nabt — nur eine kurze Friſt 

Bid Luft und Leid mir bier entſchwunden ift. 

Ach! jeder Glodenfchlag entzieht von unfer'm Leben, 
Was Hoffnung, Fried’ und Freundſchaft und gegeben ! 
Hoffnung, die fih wie Regenbogen ändert, 
Im Flieh'n die Stunden noch mit Gold umrändert; 
Den Frieden, der nur an das Heute dentt, 

Nicht deilen, was ſich morgen büjter jenft; 

Die Hreundichaft, die nur wahr im Knabenrange, 
Doch ah, wer glühend liebt, der liebt nicht lange! 
Lebt wohl ihr Scenen, die ich einft empfand! 

Eo grüßt wohl der Verbannte noch fein Rand, 

Das feinen Augen kaum mehr will erfcheinen, 

Die zwar noch trauern können, doch nicht weinen. 


Eo wenig diefe Gefühle bei einem andern Jüngliuge feines 
Alters berechtigt erfcheinen möchten, fo waren fie doch bei ihm 
wur zu fher in den Umfänden begründet. 


14 


Die Heftige Gemüthsart feiner Mutter hatte fi mit den 
Jahren gefteigert und feinen Bormund, den Grafen Carlisle, 
welcher feinem Mündel ohne dies nicht die gebührende Sorgfalt 
zumendete, veranlaßt, allen Verkehr mit ihr abzubrehen und 
den Jüngling gerade zu der Zeit feinem Scidfale zu überlaflen, 
wo eine vweife, väterlihe Leitung mehr denn je Pfliht und Be 
dürfniß gewefen wäre. Diefelbe unfelige Geneigtheit zum Jäh⸗ 
zome machte ed aber auch dem Sohne unmöglih, längere Zeit 
wit ihr unter Einem Dache zu leben und zwang ihn zu fchleu. 
niger Flucht von Southwell, wo er furze Zeit bei ihr vermweilt 
und, wie er in einem Briefe fagt, mehrmal® Mrs. Byron furio- 
sam befämpft hatte. . 

Seine Schwefter Augufte, an melcher er fein ganzes Leben 
hindurch mit der tremeiten Zärtlichkeit Hing und die in jeder 
Lage feiner wechjelvollen Laufbahn einen unwiderſtehlichen Ein- 
fluß auf ihn auszuüben vermochte, ftand ihm damals noch ferne 
und kam erft in fpäteren Jahren häufiger in feine Nähe. 

Eeine Freunde, zum größten Theile jünger als er felbft, 
blieben auf der Schule zurüd, als er diefelbe verließ, oder ber 
zogen Orford, während er fich gegen feinen Willen auf die Uni- 
verfität Cambridge begeben mußte. Die heftig blutende Wunde 
endlih, welche feine unglüdliche Liebe zurücgelafien, machte es 
ihm auf lange Sabre unmöglich, fi) aufs Neue zu einer reinen 
und ernften Neigung für ein weibliche Wefen zu erheben und 
fo Hatte er ſchon bei'm Eintritte in die Welt das bitterfte Leid 
erfahren und fand einfam und alleine zu einer Zeit, wo Andern 
der Mai des Lebens am lieblihften zu lächeln pflegt und jene 
goldenen Früchte verheißt, welche leider nur fo felten zur Reife 
gelangen. 

Bei feiner damaligen Lage kann man daher gewiß nicht 
darüber ftaunen, daß die Hiebebebürftige Bruft des Dichters der 
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Melancholie zum Raube wurde und jene düſtern Gefühle: einfog, 
weichen er in feinen Werken fo tief empfundenen Ausdrud lich 
und welche ihm den höchſt ungerehten Vorwurf der Menichen- 
feindlichfeit zuzogen. Auch verräth ed vollfommene Urtheilslofig- 
feit oder böfen Willen, wenn man ihn den widerlihen Gelben 
einet jeunesse dores beizählen will, weil ex fih, um dem Schmerze 
der Bereinfamung zu entfliehen, denfelben. Berftreuungen über⸗ 
ließ, welchen die meiften Jünglinge feines Alters, feines Tempe⸗ 
ramentd und insbefondere feines Standes mindeſtens in den 
erſten Jahren unbewachter Jugend fo leicht zum Opfer zu werden 
pflegen. Und doch hat faum ein Mann fo herben Tadel feiner 
jugendlichen Berirrungen theils felbft ausgefprochen, theils von 
Andern hören müſſen. 

Allein, wenn auch nicht feſtſtünde, daß er in tabelndmerthen 
Ausihweifungen feine Alters- und Standesgenofien nicht erreicht, 
gefchweige denn übertrofien ‚hat, fo würden und doch überwie⸗ 
gende innere Gründe überzeugen, daß er bei jener Lebensweiſe 
nie Befriedigung. finden. noch weniger in berfelben gänzlich un- 
tergehen konnte. Der Kern feiner tiefen, durch und durch edein 
Ratur, wurde durch feine Unregelmäßigleiten fo wenig berührt, 
als die Berle im Meeresgrunde durch die Stürme bewegt wird, 
weiche über die Wellen der Oberfläche dabinbraufen. 

Rur fiel bei ihm jede Eytravaganz doppelt fo grell in die 
Augen als bei jedem Andern und der junge Lord, welcher bei 
den Borer Sadfon in die Lehre ging, einen Bären hielt und 
fi von im, wie von einem Hunde auf Spaziergängen beglei- 
ten Heß, eine Geliebte in Männerkleidern als feinen Bzubder in 
der vornehmen Welt einführte und dergleichen, mußte bei dem 
förmlichfien und feifften aller Völker natürlich gewaltigen An 
ſtoß erregen. Die Geſellſchaft und die englifche Gefellfehaft mehr 
ala jede andre verlangt von ihren Mitgliedern nicht Zugend, 
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wohl aber den Schein der Tugend und jo Idtge nur dieſer be 
wahrt wird, ift felbft derjenige Mann geehrt und willkommen, 
defien verbehlte moralifche Gebrechen ein öffentliches Geheim⸗ 
nipkfind. Ä | 

Diefe C cheinheiligkeit, weldhe den Engländern vor. allen an⸗ 
dern Völkern fo fehr eigen tft, daß fie dafür das unüberjeßbare 
Wort „cant* befiben, diefe konventionelle Lüge war «6, melde 
Byron zu dem entgegengefebten Grtreme trieb, jeden Brud) der 
herkömmlichen Sitte möglihit zur Schau zu tragen und feine 
Fehler ftets im jchmärzeften Lichte erfcheinen zu laflen. Freilich 
darf nicht überjehen werden, daB ihm diefe felbft in den büfter« 
ften Farben erfchtenen, indem ihn feine dichterifche Fantaſie jeden 
Fehltritt in unendlicher Vergrößerung erbliden ließ, daß es alfo 
keineewegs thörichtes Prahlen mit dem Lajter war, weldhes ihn 
zu unmäßiger Eelbftanflage veranlaßte. - 

Seine damalige. Umgebung bildete ein Peiner Kreis junger 
Männer von den bedeutendften, fpäter glänzend bewährten Ta- 
lenten, welche aber durch überftrömende Jugendfülle gleich ihm 
zu vielfachen Ercentricitäten verleitet wurden. Mit ihnen theikte 
er ſowohl zu Cambridge als auch zu Newſtead die Luft und 
Schwelgerei jo mancher Naht; doch wenn die Drgien geendet 
waren und die Gefährten in tiefer Rube lagen, da begann erſt 
das wahre Leben ſeines Gemüthes, feines Geiftes und feiner 
Fantaſie. Dann weilte er in tiefer Rachtſtunde, geſchieden von 
alter menſchlichen Rähe durch die langen Gänge einer Abtei, 
einfam im gothifhen Studirzimmer umgeben von Zodtenfchädeln, 
welde ihm fogar vom Schreibepulte entgegengtinzten und ges 
dachte der fehönen Tage, die verſchwunden und der Hoffnungen, 
welche vernichtet waren und in ſchmerzvollen Reimen floß Klage 
um verlorenes Glück und Anklage gegen das Schickſal und gegen 
das eigne Eelbit wnaufbaltiam dahin. 
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Neigung und Beruf zur Poeſie zeigten ſich bei Byron ſchon 
in fehr frühen Jahren. 

Schüchtern zeigte er die Erftlinge feiner Mufe einer jugend» 
lichen Freundin, welche ihm gerade mit Begeifterung einige Lies 
der von Robert Burns vorgelefen hatte. Aufmunternde Aner 
fennung folgte und Byron fuhr fort, feine Gedichte vertrauten 
Freunden mitzutheilen. Ihren Bitten entfpradh er, indem er im 
Sahre 1807 eine Sammlung feiner Juvenilia, wie er fie nannte, 
unter fie vertheilte und bald darauf eine vermehrte Ausgabe 
derjelben unter dem Titel „Etunden der Muße“ für die Deffent 
lichkeit beſtimmte. 

Wenn auch diefe Erzeugniffe, welche fämmtlich zwiſchen das 
14. und 19. Lebensjahr des Dichters fallen, nit unbedingten 
Anspruch auf fünftlerifhe Vollendung machen können und ine 
bejondere durch den überflrahlenden Glanz feiner bald nachfol—⸗ 
genden Schöpfungen in Schatten geftellt wurden, fo war in 
ihnen doch fo viel Neihthum der Phantafie, fo viele Tiefe des 
Gemũths mit fo überrafhendem Echarfblide und folder Ges 
wandtheit des Ausdruds vereinigt, daß fähige und umbefangene 
Beobachter, wie vor Allem Walter Ecott, gar bald ahnten, welch’ 
hoher Flug den jungen Aar, der eben erit feine Schwingen ver. 
fuchte, dereinft durch das ftrahlende Neih der Dihtung tragen 
werde. 

Byron hatte von früher Jugend auf den Drang, Etimmuns 
gen, Gefühle und Ereignifje, welche ihn beftig bewegten, in poe— 
tifhe Formen zu Fleiden. Ceine Jugendgedichte find daher faft 
ohne Ausnahme Gelegenbeitägedichte im Sinne Göthe's, und 
wie diefem war es ihm Bedürfniß, fi durch Produktivität von 
Gindrüden zu befreien, welche ihn außerdem überwältigt haben 
würden. Und fo gemähren denn die „Stunden der Muße“ einen 


tiefen Bid in die innerften Gedanken und geheimften Gefühle 
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des jugendlichen Dichters und entiverfen von feiner Welt: und 
Lebens» Anfchauung und von feinem ganzen Weſen ein Bild, 
defien Lebendigkeit und Wahrheit keine Biographie zu erreichen 
vermag. 

Hier erbliden wir den Dichter, wie er, faft noch eim Kind 
an Jahren, jinnend in ſchwärmeriſcher Begeifterung vermeilt in 
feiner halbverfallenen Abtei und wie vor feinem Geifte vorüber: 
zieht das Bild des bußfertigen zweiten Heinrich, der fie erbaute, 
um Thomas Bedetd blutigen Mord zu fühnen und der finftere 
E hatten jenes despotifchen Herrfchers, des VIII. dieſes Ramens, 
der die Mönche daraus vertrieb und Land und Leute den frie 
gerifchen Byrons zu Lehen gab. Bon den Mauern herab grüßt 
ihn die folge Neihe der Bilder feiner Ahnen, jener ftahlbededten 
Barone, welche hinzogen in’d heilige Land, das Kreuz auf der 
Schulter und die mit Lorbeer befränzt fchlunmern bei Askalon's 
Thurme und ihrer Söhne, die unmwandelbar treu dem ſchwan⸗ 
kenden Loofe der unglüdlichen Stuarts bei Ereify und Marston- 
Moor geblutet hatten. Edler Stolz erfüllt feine Seele, wie er 
gelobt, der Väter würdig zu werden. Doch fhon dem Knaben 
gilt Adel der Seele mehr als die Würde der Geburt: und tro- 
bend dem Epotte befangener Genofien feined Ranges ruft er 
einem Freunde aus nieder'm Stande zu: 

Laß Thoren lächeln zu dem Band, 
Das did) und mich fo eng umwunden, 


Hat doch die Tugend mehr Beltand 
Als Lafter, dad dem Nang verbunden! 


Den Schülerfreundichaften, welche das Glück feiner Kindheit 
geweſen, ift mande rührende Strophe geweiht ; fie find es, an 
welche ſich feine Erinnerung anklammert, da ihn ſchwere Krank⸗ 
heit an's Lager fefielt und in wehmüthiger Todesahnung gedentt 
er feines geliebten Harrow, des ehrwürdigen Rektors und ber 
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Ecenen und Epiele barmlofer Schülerzeit. Allein fo liebend fein 
Gemüth auf Harrom ruht, fo feidenfhaftliher Haß erfüllt ihn 
gegen Cambridge. Das pedantifche, fteife Formenweſen, das 
Kleben am „fchalen Zeuge“, die heuchlerifche Verachtung des rea⸗ 
len Lebens und praftifchen Wiffens, die Hochmüthige Schaar der 
Methodiften, die zum Berbefjern ſtets bereit, fih für die Sün⸗ 
den andrer Ehriften ftet3 in Gebeten abkafteit, der fromme Eän- 
gerhor, der Davids Palmen in Frächzenden Jammertönen ers 
ſchallen läßt, die Falſchheit und kriechende Niederträchtigkeit, die, 
wenn ein Minifter je dem Sturm erlag, zum Sieger hineilt fchon 
am nädjiten Tag — dies Alles erweckt den tiefften Abicheu fei- 
ner offnen und edlen Natur. 

Diefem Treiben, diefer unerquidlichen Umgebung möchte er 
entfliehen und mit tiefer Sehnſucht nad den Tagen der Kind- 
beit und dem Frieden der Unſchuld fingt er: 


Wenn ih harmlos Kind doch wär’, 

Sm Hochland ſtünd' mein niedred Haus, 
Ich ſchwärmt' im düſtern Wald umber 
Und zög’ ind blaue Meer hinaus. 

Des Britenftolzes Täftige Pracht 

Liebt meine freie Eeele nicht, 

Eie liebt den Berg, der Wildniß Nacht, 
Den Feld, wo fih die Woge bricht. 


Nimm Schickſal, ninm died reiche Land, 
Nimm diefen ftolgen Namen mir; 

Sch haſſe Dienft von Sclavenband 

Und feile Knechtichaft für und für. 

Am lieben Felfen laßt mich ftehn, 

Den laut das milde Meer umbrülit, 
Und all die Bilder laßt mich feh'n, 

Die meiner Jugend Sinn erfüllt. 


Was ich geliebt, das ſchwand dahin, 
Die Freunde floh'n, die ich erwarb; 
2* 
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Wie öd' und todt ift nun der Einn, 

Dem jede ſchöne Hoffnung ſtarb! 

Und ſcherzt mir auch ein üpp'ger Schwarm 
Einmal den Schmerz hinweg bei'm Wein, 
Und glüht der Geiſt auch noch fo warm, 
Das Herz, das Herz bleibt ſtets allein. 


Die Menſchen hab’ ich nie geſucht, 
Blieb ohne Haß von ihnen fern, 

Hin zieht es mich zur düftern Echludit, 
Dort weilt mein trüber Geift fo gern. 
Und hätte ih den Flügel, der 

Die Taube trägt dem Nefte zu, 

Zum Himmel flög' ich, daß ich wär” 
Hinweg und ewig wär’ zu Ruh'. 


Unter den zahlreihen Gedichten dieſer Sammlung, melde 
zärtliche Gefühle für eine Neihe weiblicher Wefen von verfchie- 
denftem Werthe ausdrüden, tragen nur die wenigen, an Mary 
Chaworth gerichteten das Gepräge wahrer und tiefer Leidenfchaft. 


Shr ruft er im bitterften Echmerzen zu 


Eeit mir bein Engelsbild entfhwand, 
Fühlt’ meine Ruhe ich entfchwinden. 
Was ich bei dir allein nicht fand, 

Bei Vielen jucht’ ich's ach! zu finden. 


Hätt’ ih nur dich, nur dich allein, 
Der blaffen Wangen hektiſch Glühen, 
Die Frucht zu früher Echwelgerei’n, 
Würd’ frifh in flillem Frieden blüben. 


Einft lachte Tieblich mir die Flur, 

Sie fchien für dich nur ſich zu ſchmücken, 
Ich Haste Trug und Falichheit nur 

Und labte mich an deinen Bliden. 


Sept geh’ ich andern Freuden nad; 
Denn Wahnſinn brächten mir Gedanfen ; 
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Iſt finnlos auch das Kujtdlelag‘, 
Hält's doch den berben Schmerz in Schranfen. 


Doch ein Gedanke fchleicht fich ein 
Und tönt mir immer in den Ohren, 
Selbit Feinde rührte meine Bein, 
Daß ich auf ewig dich verloren! 


Bon geringem Werthe find die in den „Stunden der Muße“ 
enthaltenen Uebertragungen aus fremden, befonders aus den alten 
Eprachen, weldhe mit Recht als Echulerereitien bezeichnet worden 
iind und aud in der That den Aufgaben des Lehrers ihren 
Urfprung verdanfen. 

Die Aufnahme diefer jugendlichen Berfuhe von Seite des 
Publikums und der Kritit mar anfangs entfchieden günftig. 
Allein noch Hatte das Edinburgh Review, welches zu jener Zeit 
die geſammte englifche Kritik beherrfchte, feine gewichtige Stimme 
nit vernehmen laſſen und bald verbreitete fi) das Gerücht, 
daß von diefer Seite her ein hejtiger Angriff erfolgen merde. 

Wenn aber auch) der Dichter und feine Freunde hiedurh auf 
eine ſchonungsloſe Kritit vorbereitet waren, fo ermarteten fie 
diefelbe doch offenbar nicht in dem Maße, wie fie im Januar 
1808 In der That erfchien. 

Der anonyme Kritifer — mahrfcheinlich Lord Brougham — 
beſchränkte ſich nicht auf den Tadel des Einzelnen, ſondern ſprach 
über die ganze Sammlung das Verdammungsurtheil. Die Poeſie 
dieſes jungen Lords gehöre zu einer Gattung, welche weder Göt- 
ter noch Menſchen dulden fünnen ; feine Ergüfle verbreiteten fi 
wie flagnirendes Wafler über ein todtes Bette; nur die häufige 
Anfpielung auf feine Ahnen veranlaffe den Kritiker, feine Ge« 
dichte eines Worte zu würdigen, dazu der Wunſch, ihm den 
Rath zu geben, daß er fortan Poefie meiden und feine Talente 
und Mittel auf etwas befieres verwenden möge. 


— — — — — 


Nach ſo erbaulichem Eingange werden einzelne Stellen der 
Gedichte dem Gelächter preis gegeben, bis endlich das Ganze in 
gemeinen, der Kritik völlig unwürdigen Spott und in triviale 
Floskeln ausartet. 


Dieſer unberechtigte Angriff, deſſen Animoſität nur dadurch 
erklärlich wird, daß in den „Stunden der Muße“ das engliſche 
Univerſitätsweſen mit ſatyriſcher Geißel heimgeſucht worden war, 
machte einen unbeſchreiblichen Eindruck auf den jugendlichen Dichs 
ter, den fein leidenfchaftliches Temperament, feine Eitelkeit und 
fein höchſt empfindlicher Stolz eine ſolche Verlegung Doppelt ſchwer 
fühlen ließen. r 


Gin Freund, welcher ihn unmittelbar nad) der Lektüre dieſer 
Kritik traf, fragte ihn beforgt, ob er eine Herausforderung er» 
halten, fo ftolze, verachtende Kühnheit lag in feinen Bliden. 
„Einem Bildhauer oder Maler, fährt derfelbe fort, möchte es 
fhwer werden, einen Gegenftand von drohenderer Schoͤnheit zu 
finden, als die edlen Züge des jungen Dichters in der concen- 
trirten Kraft diefer Krife darboten ; fein Ctoß war bis in’d in- 
nerfte Her; verwundet und jein Ehrgeiz gedemüthigt ; doch dau⸗ 
erte dies Gefühl nur einen Augenblid. Er erwachte durch diejen 
Angriff erft zum vollen Bewußtſein feiner Kraft und Schmerz 
und Echam über die Mißhandlung verloren fi in dem Gefühle 
einer fihern Rache. * 


Ohne es zu ahnen, hatte der Kritiker jelbjt den Grund zu 
der unglaublich rafchen Entwidelung uud zu dem ftrahlenden 
Ruhme des Dichters gelegt, den er zu zermahnen und auf im— 
mer vom Parnaß zu verbannen glaubte. Byron fapte augen- 
bliklih den Entſchluß, die feindliche Kritik duch eine Satyre zu 
vergelten ; die Ausführung dieſes Planes wurde jofort begonnen 
und fobald er einige Verſe derfeiben gefchriceben hatte, mar die 
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leidenfchaftliche Erregung, welche der feindlihe Spott hervorge 
rufen hatte, beträchtlich gemindert. 

Allein diefes Unternehmen war nichts ©eringeres, als ein 
Kampf des Einzelnen gegen die gefammte literarifche und kriti- 
ſche Welt feine Baterlandes ; ein Kampf, in welchen er einen 
glänzenden Eieg errringen mußte, wenn ihm nicht der Pfad zu 
dichteriſchem Ruhme für immer verjperrt fein folltee Dies fah 
Riemand flarer ein, als Byron felbft und es ift höchft bemer. 
kenswerth, wie er, deflen Schnelligkeit in poetifcher Produktion 
faft an’s fabelhnfte gränzte, feine Satyre 14 Monate hindurch 
zurücdhielt und wieder und wieder überarbeitete, big er fie im 
März 1809 im Drude erfcheinen ließ. 

Englifhe Barden und fhottifche Recenfenten war der Titel 
dieſes Gedicht, melches nicht allein die literariichen und kriti— 
jhen Zuftände jeiner Zeit auf's unbarmherzigfte geißelt, ſon⸗ 
dern auch den fozialen Gebrechen die gleißneriiche Maske ub- 
riß und unverhüllt zeigte, welch’ tiefe Gorruption unter dem 
Dedimantel einer mit aller Aengftlichfeit beobachteten fteiffürm- 
lichen Echeinbeiligkeit verborgen jei. 

Die Satyre beginnt mit der Bergleihung der vermeinten 
Grazie der Neuzeit mit der ältern Dichtung. Eonit hatten jich 
Pope’s reiner Eang erhoben, Dryden’s Lieder gleich einen mäch—⸗ 
tigen Strone ergofjen ; Congreve ergößte, Otway's Spiel be- 
wegte, weil fih Raturfinn noch in England regte. Doch dieſe 
großen Barden müſſen nun dem kunft- und gefhmadlofen Ccribler- 
volfe weichen, das Herens und Geſpenſter⸗Spuk, die tollften Ge⸗ 
bilde der Romantik für feine Leier erwählt und Hochgebornen 
Dilettanten, die den Recenſentenſchwarm durch ledere Mahlzeiten 
und Geſchenke zu gewinnen und fo eine epheinere Berühnitheit 
zu erkaufen miljen. 

Die Bühne ift entweibt : denn Pollen und gemeine Eujete 


24 


— 





verdrängen das Ruftfpiel, fchlecht überfegte deutfche Dramen die 
engliſchen Meiſterwerke und während Shakespeare, Maſſinger 
und Otway in Staub und Moder liegen, lauſcht nun der Adel, 
daß er fieht, wie eine Naldi das Geficht verzieht, belächelt die 
italiſchen Buffons, Tnieet vor der Catalani Pantalons, denn von 
Laun’ und Wig verlaffen, entehrt ſich nun das Drama durch 
Grimaſſen. 


Verſchwunden iſt der Reiz des erhabenen Trauerſpiels; da» 
gegen beherrſcht das Ballet, das üppige Koſtüm, der lüſterne 
Tanz der welſchen Banden den Geſchmack der Zeit. Sie ges 
winnen lauten Beifall des Hohen und niedern Pöbels, der feine 
üblen Neigungen unverhüllt zur Echau trägt, indeß neben der 
frivolften Libertinage die lächerlichſten Reformbeftrebungen im 
puritanifhen Sinne fich geltend machen, in Folge deren 


Zum Heile des, der fchuldbelaftet, 

Der Bierfrug und Barbier am Sonntag raflet, 
Daß ungetrunk'nes Bier und Bärte Ichten, 
Wie wir den Sabbath jo hochheilig ehren. 


Sn taujfend Geftalten tritt ungefchmintt das Laſter in den 
höhern Kreifen auf; Greville und Argyle find feine Paläſte; 
dort fordern verbuhlter Tanz und Hazardfpiele ihre Opfer, wäh— 
rend dem Volke felbft harınlofe Luft verwehrt wird; und den» 
noch ſchwingt fein tugendhafter Dichter die Geißel der Satyre, 
fo daß felbit er, 


Der, wie die Menge, Nichtö beachtet, 

Das Gute fennt und nach dem Bien trachtet ; 
Der, da Vernunft die Menfchen nicht mehr leitet, 
Durch wilde Leidenſchaften fämpfend fchreitet ; 
Den es auf alle Blumenpfade zog, 

Auf Die Die Luft ung Führt, den Alles trog — 
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ſelbſt er ausrufen muß, bei ſolchem Treiben müſſe der Staat zu 
Grunde gehn. 

Kopf für Kopf fällt nun die niedre Rotte der Schriftſteller, 
die um des Goldes willen die Muſe verrathen und dem übeln 
Geſchmacke des Tages ſchmeicheln, in ihrem Leben und Wirken, 
ſchonungsloſer Verurtheilung anheim. Mit Verachtung wendet 
er ſich von ihnen ab und athmet mit vollen Zügen die Luft, 
welche ihn in der reineren Sphäre des erhabenen aber verab- 
fäumten Genius ummeht. Er begrüßt Campbell, den melodifchen 
Rogers, Gifford den Satyrifer, Eotheby, Shee und Wright, ver- 
einte Barden, die manch’ edles Kleinod dein Dunkel der Vergeſ⸗ 
fenheit entrifien. 

Sie fordert er auf, dafür zu forgen, daß man fortan der 
Poeſie Geſetze nicht mehr fo troßig mie bisher verletze. 

Kühn und offen tritt er am Schluſſe mit der ganzen Ener⸗ 
gie kraftvoller Perſoͤnlichkeit der feindlichen Koterie entgegen; 


Hier liegt mein Handſchuh, laſſet kämpfen uns, 
Du Schottland's Räuber und des Süden's Duns! 
Dies alſo wagt ich. Mögen Andre ſeh'n, 

Ob unſern Zeiten Unrecht iſt geſcheh'n. 

Laßt nun der Welt, die ohne Schonung ſpricht, 
Doch ſelten grundlos tadelt, das Gericht. 


Welcher Tadel dieſe Satyre um ihrer heftigen perſoͤnlichen 
Angriffe willen auch immer im Einzelnen treffen mag, ſo bleibt 
fie doch im Großen und Ganzen betrachtet, eine gemaltige That, 
welche nur überlegene Genialität im Bunde mit hohem perfün- 
lien Muthe zu vollbringen vermochte. Denn nicht allein lite 
rarifches Zetergefchrei durfte als nothiwendige Folge vorhergefehen 
werden, fondern auch zahlreiche Zweikämpfe fanden nad Sitte 
des Landes zu erwarten und nur feiner allgemein belannten 
Gewandtheit in Führung der Waffen mochte es der Dichter zu 
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verdanken haben, daß er nur zwei Ausforderungen erhielt, welche 
übrigens beide ehrenvoll beigelegt wurden. 

Der raſche und allgemeine Erfolg dieſer Satyre galt wohl 
nicht allein ihrem poetiſchen Werthe, ſondern mehr noch dem 
kühnen Auftreten des Jünglings, welcher einer ziemlich verbrei⸗ 
teten Ueberzeugung Worte geliehen und der Anmaßung einer 
vielfach gefürchteten kritiſchen Suprematie die Spitze geboten hatte. 

Obwohl das Gedicht in der erſten Auflage ohne den Namen 
des Verfaſſers erſchien, ſo war dieſer doch in der kürzeſten Zeit 
ein öffentliches Geheimniß geworden. Selbſt diejenigen, welche 
feine Anſichten nicht theilten, oder feine Ausfälle nicht billigten, 
fonnten ihm ihre Bewunderung nicht verfagen und fo ward fein 
Name bald allgemein mit Anerkennung und in Erwartung bald 
folgender neuer Schöpfungen genannt. Die erftc Auflage war 
bald vergriffen und eine zweite mit vielen wejentlihen Zuſätzen 
und dem Namen des Verfaſſers verfehene wurde vorbereitet ; 
allein noch ehe diefelbe vor die Deffentlichkeit kam, hatte diefer 
England verlajien und eine Reife nad Epanien und der Levante 
angetreten. 

Es möchte feltfam fcheinen, daß der Dichter fein Vaterland 
gerade in dem Momente verließ, als feine Talente allgemeine 
Anerkennung zu finden begannen. Allein die längft gehegte, 
heiße Sehnſucht nad) dem klaſſiſchen Boden Griechenlands fteis 
gerte fih in demjelben Maße, als ihm die heimathliche Inſel 
verhaßt wurde ; die Zerſtreuungen, denen er fi) während der 
Univerfitätsjahre hingab, hatten bald das Gefühl völliger Ueber: 
fättigung hervorgerufen und, wie ihn fein leidenfchaftliches "Ges 
müth fo oft von Ertrem zu Grtrem ſchwanken ließ, fo floh er 
nun jene Freuden mit eben fo ängitliher Sorgfalt, ale er fie 
bisher begierig aufgejucht hatte. 

Würde jih ihm in diefer Kriſe durch das Entgegenkonunen 
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feiner Standeögenojien eine politifche oder militärtihe Laufbahn 
eröfmet haben, jo möchte wohl feine poetiſche &enialität für Die 
Belt verloren gegangen fein. Allein feine Bermögensverhält- 
nifle, welche fich theils durch, theild ohne feine Schuld in gro» 
Ber Berwirrung befanden, geftatteten ihm nicht, es den Großen 
des Landes an Pracht und Aufwand glei zu thun und deshalb 
mied er felbit ihren nähern Umgang. So kam es, daß er von 
ihnen und felbft von Lord Garliele, ‚feinem Bormunde und Vers 
wandten, mit falter Rüdfichtslofigkeit behandelt wurde und fei- 
nen Pla im Haufe der Lords einnehmen mußte, ohne der Sitte 
gemäß durch einen befreundeten Pair eingeführt zu werden. 

Durch den Bruch mit feiner ganzen bisherigen Lebensweife 
hatte aber auch feine Umgebung jeden Reiz für ihn verloren 
und fo blieb ihm nichts übrig, als die Aufregung und Epannung 
einer dauernden Ortsveränderung, um ji von dem düftern Geifte 
zu befreien, der in der Heimath fo drüdend auf ihm laftete. Am 
2. Juli 1809 trug ihn das Liſſaboner Packetſchiff fort von 
Albion's Küften und er begann jene Reife, welche für feine 
dichterifche Entwicklung von ſo unberechenbarem Einfluffe war. 

Die Trennung von allen demjenigen, was in der lebten Zeit 
kränkend und erbitternd auf ihn eingedrungen war, der Anblid 
jener Länder, deren bloßer Name ſchon die Phantafie des Jüng- 
lings begeiftert hatte, die abenteuerlichen Situationen einer mit 
mannidfahen Gefahren verbundenen Wanderung unter den wil⸗ 
den Räuberſtämmen Griehenlandg — dies Alles ließ feinen 
Genius zu jener plößlichen Reife und blendenden Entfaltung 
gelangen, welche ji in den beiden erſten Gefängen von Childe 
Harold's Pilgerfahrt fo überrafchend manifeftirt bat. 

EHilde Harold, ein Züngling edlen Stammes auf Albion’s 
Infel, der kaum des Lebens Dritttheil noch erſtiegen, Doch tief 
gebeugt von Echuld und ſchwerem Kummer und überfättigt von 
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jeder Luſt, die roſige Mädchen und des Bechers Klang gewähren 
tönnen, verläßt der Väter altes Schloß 


Ohn' einen Seufzer, weg zur See gewandt, 
Der Erde Gürtel will er feh'n und Indien's Strand. 


Das Segel ſchwillt, Leichte Brifen tragen ihn vom heimath- 
lihen Lande und die weiße Klippe ſchwindet allgemach aus feinen 


Augen. 


Doch als in's Meer die goldne Eonne jchied, 

Griff er zur Harfe, die ihn oft berauicht, 

MWenn auf fein ungefünftelt fchlichtes Lied 

Kein fremdes Ohr in feiner Nähe laufcht. 

Indem er Schmerz mit Sang und Klang vertauſcht, 
Ertönt fein Lebewohl der Abendpracht. 

Wie fih das weiße Segel mächtig baufcht, 

Die Küfte mehr den Bliden jich verflacht, 

Bringt er dem Element die letzte „gute Nacht.” 


Leb wohl, o Heimath, Tebe wohl, 

Das Meer hüllt dich mir ein, 

Der Nahtwind feufzt, die Eee gebt hohl, 
Und wilde Möven fchrei'n. 

Die Sonne finft in’d Meer und wir, 
Wir folgen ihrer Pracht, 

Ihr dieſes Lebewohl, und dir 

O Heimath, — gute Nacht. 


Nur wenig kurze Stunden noch, 

So glänzt das Morgenlicht, 

Ich grüße Meer und Himmel, doch 

Dich Mutter Erde nicht. 

Verlaſſen liegt mein Gut und Land, 
Ded blickt der Heerd empor, 

Das Unkraut wuchert an der Wand, 
Der Hund umbeult das Thor. 


Jetzt bin ich in der Welt aflein 
Auf weiter, weiter See, 
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Bad mach’ ich mir um Andre Bein, 
Ward mir ein Geufzer je? 

Mein Hund nur heult um mich vielleicht, 
Bid fremde Hand ihn nährt, 

Daß einjt, wenn meine Hand ihn ftreicht, 
Gr beißend nad ihr fährt. 


Mit dir mein Schifflein flink und frei 
Theil’ ih nun Noth und Glück, 

Trag mic) in welches Yand eo fei, 
Nur nicht in mein's zurüd. 
Willkommen blaue Wogen, ihr! 

Und ijt die Fahrt vollbracht, 
Willkommen Wüft' und Höhlen mir — 
Mein Heimathland gut’ Nacht. 


Portugal's ftolze Hauptfladt ift nach rafcher Fahrt erreicht; 
ihr Bildniß wiegt fih in den Haren Wogen, die einft mit Gold» 
fand Dichter ausgefüllt; allein das tief gejunfene Bolf ihrer 
Bewohner weckt Abjcheu in des Pilgers Bruft. Raſch durchftreift 
er ein Land, das hei allem Prunke, mit dem es die Natur ver 
ſchwenderiſch ansgeftattet, nur widrige Empfindungen zu erwecken 
vermag. Denn Eintra’s paradiefifche Herrlichfeit gemahnt an 
die fchimpfliche Convention, welche den Engläudern die theuer 
erfauften Früchte eines glorreihen Sieges durch Diplomatentrug 
entwand, Mafra an die unglüdliche Königin Maria, die dem 
Irrfinn zur Beute geworden und hundert Kreuze aus roh ge 
ſchnitzten Latten künden, daß Meuchelmord hier zu Lande den 
barmlofen Wanderer allenthalben umlauert. 

Bald Hat er das Silberflüßchen überfchritten, welches Spa- 
nien vom Schmwefterlande trennt und vor ihm rollen majeftätifch 
des Guadiana vielbefungene Fluthen. 

Es ift die Zeit, da das Land des Ritterthums und der Ge⸗ 
fänge aufs Reue feine Söhne zum blutigen Kampfe ruft; der 
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wilde Kriegsgott ftampft mit tobendem Fuße die Fluren und 
Nationen erzittern bei feinen Tritte. 


Seht den Giganten auf dem Berge droben, 

In Sonne taucht fein blutigrothes Haar! 

Es hat die Hand den Todesjtrahl erboben, 

Es jengt fein Auge, was es wird gewahr. 

Bald ftier, bald flammend toflt es immerdar. 
Berwüjtung zeigt zu feinen ehrnen Füßen 

In Bildern jeiner Thaten graufe Schaar, 

Wo Morgens fih drei Völker feindlich grüßen, 
Um feine Luft am Blut durch Opfer zu verfüßen. 


Rings ftarrt die öde Gegend von Berghaubiken, des Maul: 
thiertreibers Liedchen ift verftummt, Kampf bie aufs Meſſer ift 
die Lofung des ſtolzen Spanier® geworden, der fi mit dem 
Muthe der Verzweiflung Frankreichs unerfättlihem Despoten 
entgegenftürzt. 


Und follte folder Muth in Nichte zerſchellen, 
Hilft kluger Rath und treue Bürgerpflicht, 
Das Männerherz von Stahl, der Jugend euer nicht ? 


Iſt darım Spaniens Mädchen denn erwacht, 

Daß fie, die Laute hängend an die Weide, 

Kriegslieder fingt und denkt nur an die Schlacht, 

Ya, ganz entweibt, den Panzer wählt zum Kleide ? 

Der jeder wunde Echatten war zum Xeide, 

Die fchon erfchredt war von der Eule Echrei'n, 

Ihr ift das Bayonnet jebt Augenweide, 

Sie eilt durch warmer Leichen dichte Reih'n, 

Im Schritt Minerven glei, wo Mars jelbit fühlte Pein. 


Shr Liebſter fällt — fie fpart die Thränen auf; 
Der Führer finft — Ste nimmt die Stelle ein; - 
Die Kämpfer flieh'n — fie hemmt der Feigen Lauf; 
Der Feind entweicht — fie ftürmet auf ihn ein! 
Wer kann dem Riebften beif’re Sühne meih’n ? 

Wer rächt des Führers Fall mit folcher Dauer ? 
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Wo hoffnungslos der Mann, ſteht fie allein! 
Wer folgt dem Franfen kühner nach und jchlauer, 
Dis Frauenhand ihn jhlägt vor ſchon erftürmter Mauer ? 


Doh wenn auch des Baterlandes Noth die Kine Heroine 
erwect hat, Hispaniend Frauen find darum noch feine Amazo» 
nen; fie find vielmehr zu Liebeszaubereien gefchaffen und in 
Eevilla wie in dem holden Badir, wo die gold’ne Aphrodite 
thront, feit Paphos' Infel ihr entrifien, fchlingen fie ihre Neke 
und ſchlagen Wunden durch ihr fchelmifches Augenfpiel, um freu- 
dig auch die Heilung felbit zu übernehmen. 

Doh Harold erfchaut der Gtiergefechte bunte Pracht und 
Epaniens boldefte Gefhöpfe nur mit dem Auge des Stoikers. 
Der Liebe bat er Lebewohl gefagt; denn nicht Hat er aus 
Lethe's Fluth getrunfen ; das Bild der Dame, die feiner Jugend 
füßer Traum gewefen, erfüllt fein ganzes Her; und mit Tönen 
der düfterften Klage verläßt er Gadir und Spanien. Rad fer- 
nen Ländern geht fein Biel, 


wo manched Denkmal im erhabnen Stil, 
Ch’ Griech' und Griechenkunſt Barbarenhand verfiel. 


Im zweiten Gefange finden wir den Dichter umgeben von 
den Ruinen des PBarthenon. Hier wo einft die blauäugige Weis: 
heitsgöttin thronte, wo Alles Bergänglichkeit und Verfall predigt, 
ertönt fein Klagelied um das uralte, herrliche Athen, das nun 
vom türfiihen Despoten bedrüdt, vom fchottifchen Archäologen 
feiner Schäße, die ihm felbft der Bandale gelaflen, beraubt wird. 

Doch wo ift Harold? Eein ſtolzes Schiff durchfurcht die 
dunkelblauen Fluthen, wie Mähnen flattern die Eegel und wil⸗ 
den Echwänen gleiht der Zug der Deckungsſchiffe. Nacht iſt's. 
Des Mondes ſchwindende Sichel beftrahlt die benachbarten Küften 
Afrika's und Europa's und gießt ſchaukelnde Lichtftröme über die Eee. 
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Harold lehnt am Bord, umſpült von Wogenſchaum, den 
Mond betrachtend in der Wellen Schein und ftilles Sinnen ers 
füllt feine Seele. Hier löst fih das Gefühl der Pereinfamung, 
der Schmerz, der ihn verfolgt im bunten Gewirr der Welt, in 
füße Wehmuth auf. 


Am Felshang finnen über Ebb' und Fluth, 
Langſam des Waldes Schhattennadht durchwallen, 
Wo Weſen haufen, frei von aller Hut, 

Mo felten oder nimmer Tritte halfen ; 

Mit wilden Herden dann empor fich krallen 

Auf Höhen, mo von Tritten feine Epur, 

Allein zu ftehn, wo Waller donnernd fallen: 
Das beigt nicht einfam fein, — mit der Natur, 
Die ihren Reiz entrollt, fi unterreden nur. 


Doh in ded Menſchenſchwarmes Drang, Gewühle, 
Seh'n, hören, fühlen und befiken gar, 

Zu wandern müde, von des Lebens Schmüle, 
Nicht andre fegnend, felbft des Segens baar, 
Schoßlind des Glücks, verzagend in Gefahr! 

Nicht Einen wiffen, der uns liebt allein, 

Der, wenn wir fehlten, minder lacht der Schaar, 
Die ihn umtringt, verfolgt mit Schmeichelei'n: 
Ya, das heißt ganz allein, das heißt verlajjen fein. 


Schweigend und ftolz verfchließt Harold feine Gefühle in der 
Bruſt; ſelbſt nicht Florenza's Schönheit, die auf den Inſeln 
ber Calypſo den Thron der Nymphe ziert, kann ihm mebr, denn 
falte, ftumme Bewunderung entloden. Doc als er Leufadiens 
Schmerzenfeld erblidt, von welchem die glühende Sappho ihr 
Grab in den Fluthen gefuht, da malt frifcher Purpur feine 
Wange und er fendet feurige Grüße dem lebten Ruheort der 
Liebe. 

Bei Acheruſia's Geftade betritt er das Land, er fleigt empor 
und des Pindus Höhen vorbei gelangt er in's albanifche Land. 
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Hier berricht Ali, der mächtige Paſcha von Janina, ein 
Greis mit filbernem Barte, auf deſſen Stirne Hoheit und Milde 
tbronen, indeß milde LXeidenfhaften und Blutgier feine Bruft 
durchtoben. 

Mit Staunen erblickt Harold die bunte Pracht in den Mar—⸗ 
morfälen des morgenländifchen Fürſten; doch bald ift er der 
Größe und der Sitten des Mufelmannes müde und flieht das 
Getöfe der üppigen Stadt, um in öder Felsbucht bei'm Scheine 
der Wachtfeuer dem rauhen Liede der albanejifhen Krieger zu 
laufen, die zum wilden Tanze fingen: 


Zamburgi, Zamburgi! Dein Wirbel tönt weit! 
Gibt Hoffnung dem Braven, verfündet den Streit: 
Den Sohn des Gebirgeö ermedt dein Gebot: 
Illyrier, Chimarier und finft’rer Suliot. 


Wer fit wohl fo kühn wie der finft're Suliot, 
Im ſchneeigen Kittel, im här'nen Kapot ? 

Gibt Wölfen und Geiern Die Heerde zur Hut, 

Und ftürzt in dad Thal, wie vom Berge die Fluth? 


GShimarier, die ibr dem Freund nicht vergebt, 
Bergönnt ihr dem Feinde, daß frevelnd er lebt ? 
Die Kugel trifft ficher, der Rache zur Luft. 
Welch’ Ziel ift fo ſchön als die feindliche Bruft ? 


Nicht redet von Furcht, noch von Gnade mit mir. 
Es darf fie nicht kennen, wer dient dem Beier. 
Seit Mahomed iſt's, daß der Halbmond nicht fah 
Eo rubmvolien Helden wie Ali Pafcha. 


Zur Donau eilt Muktar, fein finfterer Sohn, 
Mag fein Roßſchweif gelbhaarige Giaurs bedroh'n ; 
Durchwaten die Delhid das Ufer voll Blut, 

Mag wenig entflieh'n von Moskowiens Brut. 


Seliktar! das Schwert unfres Herrn fei bereit! 
Zamburgi! dein Wirbel verfündet den Eteit! 
3 
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Ihr Felſen, ihr ſaht uns zur Küſte hin geh'n, 
Ihr ſollt uns als Sieger, ſonſt nimmermehr ſeh'n. 





Bei ſolchen Klängen erwacht die Liebe zur Freiheit und der 
tiefe Schmerz über die Anechtihaft Griechenlands mit folder 
Macht in der Seele des Dichters, daß er Harold’s nicht weiter 
gedenft und den Gejang mit einer Apofitrophe an Hellas’ Söhne 
und ihr ruhmreiches Vaterland befchließt. 

Traut nicht, fo ruft er ihmen zu, traut nicht dem, was Frank 
und Rufe euch verſprechen. Wer frei jein will, muß ſeibſt den 
Streich gerechter Wehre führen. 


Wenn Lacedämon's Muth ſich wieder hebt, 
Epaminondas ſteigt aus Theben's Haft, 

Athene's Kinder neue Gluth belebt, 

Die griech'ſche Mutter Männer nur erſchafft: 

Dann, doch nicht eh'r, erhebe dich voll Kraft! 

Kaum ein Jahrtauſend kann den Staat begründen, 

Den Eine Stunde rafch dahin gerafft ; 

Wer fann den alten Glanz auf's Neu’ entzünden, 

Die Kraft erneu'n und fih Geſchick und Zeit verbünden ? 


Und doch wie ſchön biſt du in deinem Weh, 
Gotigleicher Menfchen, todter Goͤtter Land! 

Der Thäler Immergrün, der Berge Echnee 

Derfündet, wie Natur dir zugewandt: 

Doc deiner Tempel, Thürme Pracht entſchwand, 

EIG langſam mifchend mit dem Heldenftauibe, 

Der aufgerühlt ward von des Pflügers Hand. 

Ein jedes Denfmal wird der Zeit zum Raufe: 

Flieht Alles auch, bleibt Doch, mas that der Tugendglaube. 


Rod, iſt dein bimmel blau, dein Felſen wild, . 
Schön' ſind die Thäler und fo grün die Auen, 

Der Delbaum reift, ale ſchirm' ihn Paltas' Echild, 
Und Honig träuft in des Hymettus Bauen; 

Roh fieht man Bienen duft'ge Zellen bauen, 

Die freigebornen Wand'rer diefer Höhn: 
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Rech lange läßt Apoll ten Eommer blauen, 
Mendeli’d Marmor glänzend zu erhöh'n. 
Kunft, Ruhm und freiheit ſchwand, doc) die Natur blieb jhön. 


D wäre es doch des Dichters tief verwundeter Bruft ge- 
gönnt, in diefem „Land der Schwermuth“ zu verweilen, ihn 
grüßt Fein fröhlich Auge bei der Heimkehr, der Sram hat feines 
Lebens Paradies zerftört, „foll er fi) nochmal flürzen in's Ge⸗ 
wühl und allem folgen, was den Frieden haft?! Wo hei Ge- 
lag und Jubel das Gefühl verfümmert und das Wangenroth 
erblaßt.“ 


Was find des Alters allerihlimmite Weh'n, 
Bad drüdt der Stirn die tiefften Furchen ein ? 
Im Lebensbuch getilgt die Xiebe feh'n, 
Und auf der Welt, wie ich, verlaffen fein. 
In Demuth beug’ ich mich der Strafe Pein, 
Den Herzen flohen, Hoffnungen bethörten ; 
Ihr nicht'gen Tage nun fo brecht herein, 
Da fi die Jahre gegen mich empörten, 
Des Alterd Leiden jchon die Jugend wir gerärten. | 

Die Gefühle, welche fih in diefen lebten Berfen des II. Ge⸗ 
langes ausſprechen, finden. ihre Beftätigung in den Briefen des 
Dichters und in den Berichten der Zeitgenoffen. 

Der Drient und nor Allen Griechenland war feine zweite, 
geliebtere Heimath geworden, von welcher er fih nur nach ſchwe⸗ 
tem Kampfe, gezwungen durch die Bermidelung feiner Rermö- 
genoͤverhaͤltniſſe trennte, nicht ohne die zuwerfichtliche. Hoffnung, 
daß es ihm bald gelingen werde, zurückkehren und fi, fei es 
auf Morea, fei e8 auf einer Inſel des Archipel für immer nie 
derlafien zu fünnen. 

Nach mehr als zweijähriger Abweſenheit fam er im Juli 1811 
wieder in England an. Allein kaum hatte er den vaterländi» 


fchen Baden betreten, ald neue Leiden auf ihn einflürmten. 
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Die erfte Nachricht, welche er erhielt, war, daß feine Mutter 
feit wenig Zugen fchwer erfranft ſei. Ur eilte zu ihr, fand fie 
aber nicht mehr unter den Lebenden. Zu gleicher Zeit ward 
ihm die Botichaft, daB Einer feiner wenigen vertrauten Freunde 
ertrunfen, ein Andrer zu Coimbra vom Fieber dahingerafft 
worden fei. 

Geine vertraute Korrefpondenz aus jener Zeit läßt erfennen, 
welch’ tiefer Schmerz ihn bei diefen neuen Schlägen des Cchid- 
fals erfaßte. Srgend ein Fluch, fchreibt er, müſſe über ihm umd 
den Seinigen fehweben, um ihm die wenigen noch übrig geblie⸗ 
benen Theuren vollends zu rauben. 

In dieſer Lage vermochte nur die vermehrte Thätigkeit, welche 
ſeine lange Abweſenheit nothwendig gemacht hatte und die Fort⸗ 
ſetzung poetiſcher Produktivität, für welche ihn ſeine literariſchen 
Freunde zu gewinnen ſuchten, heilſamen Einfluß auf ihn zu üben. 
Unter den Letztern iſt vor Allen Mr. Dallas, ein Verwandter 
des Dichters, zu nennen, welcher ſeiner poetiſchen Entfaltung 
ſchon von dem Erſcheinen der „Mußeſtunden“ an mit Begeiſte⸗ 
rung gefolgt war. Ihm haben wir die Publikation von Childe 
Harold's Pilgerfahrt zu verdanken, deren Einfluß auf die fernere 
Entwicklung des Dichters außer aller Berechnung liegt. 

Anfangs hatte ihm Byron nur eine Satyre mitgetheilt, die 
er im Kapuzinerklofter zu Athen verfaßt hatte. Dieſelbe war 
betitelt „Winke von Horaz* ; fie enthielt eine Paraphraſe des 
unter dem Namen ars podtica bekannten Briefes an die Pilo- 
nen und follte gewiflermaßen eine Fortjeßung der „englifchen 
Barden und fchottifhen Recenienten“ bilden. 

Erſt ald Dallas feine Bermunderung darüber fund gab, daß 
dies der einzige poetifche Erwerb einer zweijährigen Pilgerfchaft 
in den begeifternden. Ländern des Orients fei, entgegnete ihm 
Byron, daß er gelegentlich auch einige kleinere Gedichte und 
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außerdem eine Reihe von Stanzen in der Spencerifchen Strophe 
geichrieben Habe, welche zwar nicht werth feien, daß er den 
Freund mit ihrer Durchfiht bemühe, die er ihm aber, wenn er 
hiezu Luſt Habe, gerne überlafien wolle. 

So fam Dallas in den Befiß von Childe Harold’ Pilger: 
fahrt, deren hoben Werth er fogleih erkannte und zu deren 
Herausgabe er den Dichter mit dem größten Eifer zu bewegen fuchte. 

Allein es mar feine leichte Sache !da® PVorurtheil Byron's 
zu befiegen, welcher in unbegreiflicher Eelbittäufchung wähnte, 
Childe Harold möchte feinem poetifchen Rufe Eintrag thun. 
Ef im März 1812 trat daher jenes Meifterwert ans Ta» 
geslicht, welches dem Dichter fofort feinen Rang unter den Eter: 
nen erfter Größe, melde den poetifchen Horizont aller Zeiten 
und Bölfer zieren, bleibend ficherte. 

Die kurze, wenn auch noch fo mangelhafte Skizze, welche 
wir oben von diefen Gedichte zu geben verfucdhten, wird genüs 
gen, um die beſchränkte Anficht einer geiftlojen und übelmollenden 
Kritit zu widerlegen, welche in „Childe Harold* nichts weiter 
als ein poetifches Reifetagbuch erbliden will. So prachtvoll die 
Schilderungen der Länder find, auf welche jich die Pilgerfahrt 
erftreett, fo farbenglühend die Bilder, welche uns die Natur in 
der Levante und die ftille Erhabenheit des Meeres bei ruhiger 
Mondnacht vergegenmärtigen: fo find es doch vor Allem die 
großen Gefihtspunfte, von denen aus der Pilger die Ecenen, 
die ihn umgeben und die Bölfer, bei denen er meilt, in ihrer 
Bergangenheit und Gegenwart befchaut, Die Liebe zur Freiheit 
und das Gefühl für Würde und Recht der Menfchheit, welche 
Harold bei allem Grame fo warm und lebendig in der tief ver: 
mwundeten Bruft bewahrt hat, welche den Gedichte Anhalt und 
Werth verleiben und unfer Intereſſe unmiderftehlich fefleln. 

Der Gindrud, welchen dieſes Gedicht auf das engliſche 
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PBublifum machte, war fo plötzlich, der Triumph des Dichters fo 
allgemein und entfcheidend, wie ihn feit mehr ale zwei Menichen: 
altern kein Schriftfteller mehr errungen hatte und mit Recht 
fonnte er von ſich fagen : „ich erwachte eines Tages und fand 
mid, berühint.* 


Childe Harold, mit deffen Perſon der Dichter ſelbſt unges 
achtet feiner eifrigen Verwahrungen fogleich identifizirt wurde, 
war der Held des Tages ; der hohe Adel, entzüdt, daß ſolch' ein 
Phänomen aus feiner Mitte hervorgegangen, fuchte verſchwende⸗ 
riſch wieder gut zu machen, mas man durch frühere Vernach— 
läſſigung verſäumt hatte; Byron war der Mitelpunkt der durch 
Rang, Geiſt und Bildung ausgezeichneten Cirkel und in den 
Salons, welche ſich ihm vorher ungenchtet feines Standes kaum 
geöffnet haben würden, war man nun ftolz Auf feirte Gegen: 
wart. Manche reizende Lady war eifrig bemüht, den melandho- 
lichen Harold zu neuer Lebens- und Liebesfreude zu ermeden ; 
doch diefer nahm zwar die Huldigungen des Geſchlechts, das 
auch während der beinahe ascetifchen Lebensweiſe der lebten zwei 
Jahre nicht aufgehört hatte, feine Yantafie mächtig zu erregen, 
gerne bin und eilte von Sieg zu Sieg, indem er fie feurig ers 
mwiederte ; allein jener wahren, tiefen Seelenliebe, deren einziger 
Prüfftein unmandelbare Dauer ift, bfieb fein Herz auch während 
jener Jahre gänzlich fremd. So gemaltig war noch der Ein- 
drud, den Mary Chaworth auf ihn gemacht hatte und die qual- 
voll ſüße Erinnerung an die erfte Liebe feiner Jugend. 


Der berühmte Berfafler des Childe Harold mußte begreiflich 
auch eine große Anziehungskraft auf die damaligen Heroen eng» 
fifcher Dichtlunft ausüben und fo fam er mit Rogers, Campbell, 
Soleridge, Sheridan und Leigh Hunt, feltener mit W. Scott in 
freundliche Berührung ; innigere Bande feflelten ihn aber nur 
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an Thomas Moore, weicher um eines Yngriffe, in den „engliſchen 
Barden“ willen eine Herausforderung an ihn hatte ergehen laf- 
fen, melde aber für beide Theile ehrenvoll und friedlich beigelegt 
und von Stunde an die Beranlaffung zu einem vertrauten 
Zreundſchaftsbunde ward, den Byron bie zu feinem Tode mit 
gleicher Wärme und Hingebung hewahrte. 

Die Anertennung feiner Genialität hatte demnach unſerem 
Dichter eine neue, gegen feine frühern Jahre mweigntlig verän« 
derte Stellung im Leben und in der Befellichaft bereitet und 
diefe übte wiederum einen glüdlichen Einfluß auf feine Gemüthe. 
ftimmung wie auf feine poetiſche Entwidlung. 

Das Rhapſodiſche und Fragmentariſche in feinen Dicptungen 
verfhmand mehr und mehr, eine gerundete, in fi ppllendete 
Form machte ſich zugleih mit einer mehr ohjeftiy gehaltenen 
Darftelungsweife geltend und ea entflanden jene epiſch⸗lyriſchen 
Grzählungen, welche die neue Phaſe, in die der Genius des 
Dichters getreten war, zur Erfcheinung brachten. 

Der Giaur, die Braut yon Abydos, der Gorfar, Lara und 
die Belagerung von Korinth, wenn au in Form und Inhalt 
der Handlung weſentlich unter ſich verſchieden, find Die charaf- 
teriſtiſchen Schöpfungen dieſer Epoche, welche felbft den Ehilde 
Harold an Feuer und Farbenpracht überbieten und an Macht 
und Ziefe des Eindrucks von feiner Poeſie der Welt übertroffen 
werden. 

Nirgends iſt die Glut der Leidenſchaft mit ſolcher Wahrheit 
und Iutenfinigät dargeſtellt, nirgendq der Liebe Leid zührender 
befungen worden, als in jenen beſcheiden Betitelten Erzählungen. 
Stolz, unbeugfam, Berächter der Gefahr und deß Zones find 
die Männer, die und bier in marfigen Peftalten entgeggnireten 
und denen wir, felbft wo fie ſchuldbeladen erſcheinen, unfere 
innige Theilnahme nicht perfagen könven; zart, engelyein, hin⸗ 
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gebend und überaus lieblich ſind dagegen die Frauen, die ſie ſich 
erforen und die ſich an ihnen emporranken, wie der Epheu am 
Eichbaume und dahinwelfen, wenn der Orkan den mächtigen 
Stamm, der ihre Stübe, aus den Wurzeln zu heben droht. 

So mannidhfaltig diefe Erzählungen durch die zu Grunde 
gelegten Stoffe und durch die verfchiedene Behandlung der Form 
und des Berfes find, fo bilden fie doch gemiffermafien einen 
Cyclus für fih. Der gemeinjame Schauplatz in der Levante, 
deffien wundervolle Scenerie und ewig blauer Hünmel die fintern 
Thaten der Menfchen in um fo fchmärzerem Lichte erfcheinen Täßt, 
während er die fehuldlofe, treu hingebende Xiebe mit einer ftrah: 
(enden Aureole umgibt; der gleihartige Schluß der Handlung, 
welcher diefe Liebe, das einzige Moment, in welchem ber Cha: 
after des Helden ganz fledenlos fich darſtellt, ſtets mit dem 
jähen Untergange der Kiebenden enden läßt, den entweder frühere 
Frevef oder graufames Schickſal des Mannes herbeiführt und 
in den das Tiebende Weib ohne ihre Mitfchuld verſtrickt wird ; 
endlich die unmittelbar, aus überreichem Herzen ftrömende, von 
jeder Reflerion und jeder Anflage völlig freie Darftellung ver- 
binden diefe Erzählungen unter fih aufs Engfte und fchliegen 
fie ſowohl gegen die frühern als auch gegen die fpätern Dich 
tungen Byron's ab, 

An fie reiht fih Parifina, die „Jüngfte und nicht geringite” 
der größeren Dichtungen aus der Periode zwifchen 1811 und 
1816. Form und technifhhe Behandlung des Stoffs ſtimmen 
mit den orientalifchen Erzählungen überein ; aber der Schauplatz 
ift ein anderer geworden und der Handlung liegt ein hHiftorifcher 
Stoff zu Grunde. 

Nikolas II., im Gediht Azo genannt, Herzog von Efte, 
ein harter, tyrannifhher Regent des Mittelalters, Hat jich mit der 
Braut feines natürlichen Sohnes, Hugo, der reizenden Barifina 
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vermählt. Hugo lebt am Hofe feines Vaters; bald’ nach dem 
Ginzuge der jungen Herzogin fchlägt zroifchen ihm und der frühern 
Geliebten die gedämpfte aber nicht erlofchene Glut der Leiden- 
[haft zu neuen Flammen aus und es entfpinnt fi zwiſchen 
ihnen ein verbotenes Berhältniß, welches Pariſina ſelbſt im 
Iraume dem Gatten verräth. 

Der Herzog, ein Mann von wenig Worten und rafcher That, 
verfammelt am nächften Morgen feinen Kriegsrath. Das Todes: 
urtheil mird über Hugo gefprodhen und zum Vollzuge gebracht, 
während Barifina verfchwindet, ohne daß man über ihr ferneres 
Schidfal eine beftimmte Andeutung erhielte. 

Hier waren es nit die bunten Bilder des Driente, nicht 
die Reinheit der weiblichen ‚Seele und die Unfchuld der Liebe, 
welche der Schöpfung des Dichters den Reiz verleihen konnten, 
der tiber die Braut von Abydos oder den Corſar ausgegoflen tft. 

Die drei herbortretenden Perfonen find mit gleich fehmerer 
Schuld beladen ; ja Azo, der Hugo's Mutter getäufht, ihr Herz 
gebrochen und wiſſentlich dem eignen Sohne, der in vielen Faͤhr⸗ 
. lichkeiten ritterlich an feiner Eeite geftritten, die Braut geraubt hat, 
ſteht moraliſch noch tiefer ald Hugo und Parifina, welche, durch) 
ihre unfelige Leidenfchaft verblendet, ins Berderben geriethen. 

Do gerade hier bemährte ſich Byron's Genius aufs Glän- 
zendſte. Schmudlos fchreitet die Erzählung im Gewande der 
edelften und einfachften Sprache dahin ; mit der größten Zart- 
heit iſt der bedenkliche Stoff behandelt und weit entfernt, die 
Schuld der Fehlenden in reizendes Gewand zu leiden, waltet 
über ihnen eine fchauerlic gerechte Vergeltung, der Fluch der 
böfen That, die fih am Vater und Sohn zugleich durch den 
Frevel und Untergang des Lebtern rächt. 

Mit vollem Rechte haben englifche Kritiker auf die Verwandt⸗ 
[haft diefer Dichtung mit der antiten Tragödie hingewieſen und 
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peophetifch wie die mahnente Stimme des Ehore klingen audy 
hiev die letzten Worte, die der verurtheilte Sohn zum Pater 
foricht, der fein Ankläger und Richter ift. 


Zurüd nimm, was du gabft, mein Leben! 
Richt dank ich dir für dies Gefchent., 

Der Schmad der Mutter eingedenk, 

Die um ded Namend Ruf betrogen 

Ihr eigen Kind zum Schimpf erzogen. 


Dein Spruch, wiewohl Dein Mund ihn ſpricht, 
Iſt hart, jedoch unbillig nicht. 

In Schuld gezeugt, in Schmach erblichen, 

Bei mir fih End’ und Anfang glichen. 

Der Bater fehlte wie der Sohn, 

Im Einem gibft du beiden Lohn. 

Bor Menfchen brach ich bohe Pflicht, 

Doch Gott hält zwiſchen uns Gericht. 


Parifina war das lebte größere Gedchit, welches Byron in 
England verfaßt hat; es befchloß jene Periode, welche zmifchen 
die Rückkehr von feiner eriten Reife und feine zweite Abreife 
fällt und fo verhängnißvoll endigte. 

Don den Igrifchen Erzeugnifien jener Jahre find vor Allen 
die hebräifegen Melodieen hervorzuheben ; ein Lieder⸗Cycluq, der 
auf Erfuchen eines Freundes für die mufilalifche Gompofttion 
unter Zugrundlegung traditioneller iftaelitifcher Geſangweiſen ver: 
faßt wurde und zum Theile Stoffe aus der hebräiſchen Geſchichte 
behandelt, zum Theile aber auch blos ſubjektive Stummungen in 
den zartefien Ergüflen ausfpricht. Noch ift es keinem Ueberſetzer 
gelungen, von der Ziefe der Empfindung und der Feinheit und 
Praͤgnanz des Ausdruds, welche diefe Lieder auszeichnen, auch 
nur ein ſchwaches Abbild in ihrer Ddeutfchen Webertragung zu 
geben. 

Leider geftattet uns der Raum nicht, hier auch Byron's ſaty⸗ 
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riſche Dichtungen aus jener Periode nach Gebühr zu würdigen; 
allein diefelben find ohne meitläufige Erklärungen zum graßen 
heile unverfländlih und würden für fi allein eine geſonderte 
Barfiellung und Grörterung in Anfprud nehmen. Wir begnüs 
gen und daher mit der Bemerkung, daß Byron’s Satyre mit 
den: Jahren an Bitterkeit und verleßender Schärfe unglücklicher 
Beife nur zu viel gewonnen hatte. Denn wenn and die bei⸗ 
- den größeren, in jene Beriode fallenden Satyren, der „Fluch der 
Minerva“ und „der Walzer“ in jeder Beziehung hinter den „Eng 
liſchen Barden und fchottifchen Recenfenten* zurückblieben, fo ver⸗ 
legten dagegen feine epigrammatifchen Ausfälle um fo empfind⸗. 
licher und die Angriffe, welche in den „Zeilen an sine weinende 
Lady“ und in den „Windſor⸗Poefieen“ gegen den damaligen Prinz 
Negenten von England enthalten find, haben gewiß nicht wenig 
dazu beigetragen, die Zahl derjenigen zu vermehren, weldhe ſchon 
längft auf eine Gelegenheit lauerten, den Dichter wenigſtens für 
eine Zeit lang in der öffentlihen Meinung zu flürzen. Und 
dieſer erfehnte äußere Anlaß follte ſich nur zu bald darbieten. — 

Roc keinem Sterblihen hat die Mufe die Gabe unvergäng- 
lichen Ruhmes ohne ſchweres Entgelt verliehen. Dornenvoll 
iR der Pfad, der zur Unfterblichfeit führt und dreifach dornen⸗ 
voll für den Dichter, deſſen Gemüth, für Freud und Leiden vor 
Allen empfänglich, durch jede raube Berührung der Belt auf's 
ſchmerzlichſte verwundet wird. 

Auch Byron mußte den Kelch der Leiden bis auf die Hefe 
feeren, ehe es ihm vergönnt war, an das glänzende Ziel feiner 
kurzen Laufbahn zu gelangen und auf die wenigen Jahre mehr 
fheinbaren als wahren Glüdes folgten nun Zeiten des Kampfes, 
weiche einen Stachel in feiner Bruft zurüdließen, den er nie 
mehr völlig zu vermwinden vermochte und Schmerzen, gegen 
welche felbft die trüben Gefühle feiner ungeliebten und verein 
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famten Jugend verfchmanden und die und an Dante und Taſſo's 
fhmere Schiefale gemahnen. 

Wir waren ſchon wiederholt veranlaßt, auf die finanziellen 
Verwicklungen binzudeuten, in welche er noch während feiner 
Minderjährigfeit theild durch eigenes, theils durch fremdes Ber: 
fhulden gerathen war und mit denen er von Jugend auf uns 
abläflig zu kämpfen hatte. Hervorgerufen waren diefelben durch 
feinen Großohein und Borgänger im Befite der Familiengüter, 
einen finftern Sonderling, welcher mit feinem damals noch am 
Leben befindlichen Sohne in tödtlichem Haſſe lebte, um diefem 
seht empfindlichen Nachtheil zugufügen, die woichtigften Fidei⸗ 
kommnißbeſtandtheile in geſetzlich unzuläfliger Weile verfchleudert 
und dadurdh feinem Erben flatt des gebührenden Befikthums 
langwierige und ?oftfpielige Prozeſſe hinterlaffen hatte ; vermehrt 
wurden fie durch die ungeregelte, jeder Leitung entbehrende Le⸗ 
bensweiſe des Dichtere während feiner Minderjährigfeit und 
duch feine außerordentliche Kiberalität, welche er frei von jeder 
Dftentation in aller Stille und mit der größten Zartheit, fo 
daß häufig die Empfänger felbjt nicht mußten, woher ihnen fo 
plößfihe und fräftige Hilfe kam, während feines ganzen Lebens 
ausübte und die feinem Herzen eben fo aroße Ehre macht, als 
fie vom Standpunkte des nüchternen Berjtandes in feiner Lage 
als unklug erfcheinen muß. 

Eo wenig übrigens dieſe Freigebigkeit als Die einzige oder 
hauptſächliche Urfache der Krife, in welche ſpäter feine PVerhälts 
nifje geriethen, bezeichnet werden will, jo gemiß üt es, daß er 
fih die fchwerften Demüthigungen hätte erjparen fünnen, wenn 
er derfelben Schranken angelegt und zum Mindeften die beträcht- 
lihen Summen, welche ihm fein Verleger, der madere Buchhänd⸗ 
fer Murray, als Honorar für feine Werke beinahe aufzudringen 
ſuchte und die fich für die Gedichte aus jener Periode auf mehr 
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denn 4008 fir. beliefen, für fi) verwendet hätte, ftatt über fie 
zu Gunften feiner Freunde und einiger bedrängter Autoren zu 
verfügen. Allein er hatte jchon bei jeinen früheften Publikatio⸗ 
nen den Entſchluß gefabt, aus feinen dichteriſchen Echöpfungen 
feinen materiellen Gewinn ziehen zu wollen; bievon wid er 
jelbft während der höchften Berrängnifle des Jahres 1815 nicht 
ab und erſt als er England zum zweiten Male verlafien hatte, 
fiegte die gebieterifche Rothwendigkeit und er ließ fih nun für 
feine folgenden Werke das Honorar bezahlen, defien er nicht mehr 
entbehren konnte. 

Schon gleih nad feiner Rückkehr aus dem Drient hatte er 
fih nah harten innern Kämpfen und mit fehwerem Herzen ent- 
ſchließen müflen, den lebten Stammfiß feiner Ahnen, fein gelieb- 
tes Newſtead Abbey zu veräußern. Gelang diefer Verkauf, fo 
verblieb ihm vorausjichtlich ein fjelbft für England angemefienes 
Bermögen und feinem Plane, nach Griechenland oder Kleinafien 
zuückzukehren, ftand nichts mehr im Wege. Allein als fi nad 
langer Zeit ein Käufer gefunden hatte, war derfelbe unfähig, 
die übernommenen Bedingungen zu erfüllen und fo verblieb die 
Abtei in Befibe Byron's, der ih nun ſelbſt nicht mehr ver- 
hebite, daß ihm die äußerſte Bedrängniß in naher Zukunft be 
vorſtehe. 

Gerade in dieſer kritiſchen Lage faßte er den unſeligen Ent- 
ſchluß, ſich zu vermählen. Weder vorherrſchende Neigung, noch 
vollends eine gewinnſüchtige Abſicht hatte ihn hiezu bewogen; 
wohl aber hoffte er den Verdrießlichkeiten und ſchlimmen Ein- 
wirfungen, welche raſch aufeinander folgende Kiebesabenteuer 
auf fein Gemüth ausgelibt hatten, zu entgehen, wenn er fich 
mit einem weiblichen Wefen verbinden und auf diejes allein die 
zärtlichen Gefühle concentriren würde, die ihn bisher unftät von 
Blüthe zu Blüthe hatten flattern laſſen. 
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Unter den jungen Damen der engliſchen Ariſtokratie war 
Miß Anna Iſabella Milbanke eine in jeder Beziehung hervor⸗ 
ragende Erfcheimung. Sie fianımte aus eimer fehr begütertn 
Familie des englifchen hohen Adele, hatte eine felbft bei ihrem 
‚hoben Range jeltene Erziehung erhalten und ſchon als zwanzig⸗ 
jähriges Mädchen die überrafchenditen Talente zu einer hoͤchſt 
mannigfachen und vielfeitigen Entfaltung gebracht. 

Ihre gelehrten Kenntniffe überſtiegen bei weiten den Hori⸗ 
sont ſelbſt der volllommenften weiblichen Bildımg ; fie war Die: 
terin, beichäftigte fi mit Philofophie und Mathematik und -mar 
»fogar mit der hebräifchen Sprache vertraut. Ungeachtet fo bo- 
Her Borzüge, zu denen ſich noch die Reize einer überaus lieb⸗ 
lichen Perfönlichleit gefellten und von welchen, wie Byron in 
“fein Tagebuch fehrieb, der zehnte Theil hinreichend geweſen wäre, 
den Kopf jedes andern Mädchens ſchwindelnd zu machen, : befah 
Annabella Milbante die höchſte Anfpruchsloftgleit, das ſichere 
:Kenngeichen und -Refultat einer wahren und gründlicgen: Bildung. 

Solch' ein Phänomen mußte notwendig auf den Geiſt eines 
‚Byron eine mächtige Anziehungsftaft äußern, wenn er fh auch 
im Stillen befannte, daß diefe glänzenden Vorzüge mehr feine 
Bewunderung ald Liebe erweckten und daß er fir Miß Milbanke 
niemals diejenigen Gefühle werde hegen können, welche ihn emft 
zu Mary Chaworth fo unwiderſtehlich bingezogen hatten. 

Mlein einer fo tiefen Leidenſchaft hielt er ſich ſelbſt nicht 
mehr für fähig ; deßhalb ſchlug er ihren Mangel nicht hoch an 
md verfuchte ungeachtet der Warnung wohlmeinender Freumde 
eine Bewerbung um die Band der gefeierten Dame. Sie wurde 
abgelehnt, aber in ‚der fchonendften Weile und mit der: Bitte, 
Lord'Byron möge ſich dadurch ja nicht beftimmen laſſen, ‚Die 
freundſchaftliche Korreſpondenz abzubrechen, welche er feit einiger 
Zeit mit Miß Milbanke- führte. Byron fühlte ſich Dusch: diefe 
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Zurückweiſung zugleich verleßt und gefchmeichelt ; er ſetzte daher 
einen Briefwechfel fort, der nur dazu diente, feine Hochachtung 
vor den feltenen Talenten feiner jchönen Korrefpondentin zu er⸗ 
böben, dachte aber anfänglich fo wenig an eine ‘erneute Bewer: 
"bung, dag er bald darauf feine heiratheluftigen Blicke auf meh⸗ 
rere andre junge Damen richtete. Allein auch von einer andern 
Seite wurde fein Antrag abgelehnt und nun faßte er die Uer 
berzeugung, daß Miß Milbanfe ungeachtet jener erfimaligen Wei- 
gerung, die ihn von Schidjal beſtimmte Gemahlm fei. (tra 
ein Jahr war verflofien, als er feine zweite Bewerbung folgen 
fieß, welche ihn nach wenig Tagen das verhängnißvolle Glück 
des Jawortes brachte. Die Stimmung, in welche ihn diefes 
Greigniß verfeßte, jo wie die Gefühle, welche er damald gegen 
feine Braut hegte, offenbaren fi am deutlichften in folgendem 
Briefe an feinen Bufenfreund Thomas Moore: 


„Boch lebe, die fo lang 
War meiner Hoffnung Heil: 
Gibt fie doch für Sefang, 
Bas ihr für Gold nicht feil. 


Mein lieber Moore, ich werde bald heirathen ; d. h. ih bin 
erhört und das Uebrige, wie man gewöhnlich hofft, wird fi 
finden. Die Mutter meiner Gracchen — ich meine die, die erft 
geboren werden jollen — glauben Sie, fei zu knapp gefchnürt 
für mid, wenn gleich ein Ideal von einem einzigen Kinde und 
reih an „goldenen Wahlfprücden aller großen Männer“ und 
fo voll „der boldfeligften Eigenfchaften“, wie Desdemona 
ſelbſt. Miß Milbanke ift die Dame und ihr Vater hat mich ein- 
geladen, ihn ale anerkannter Eidam zu beſuchen, was ich indeß 
nicht eher thun kann, als bie ich einige Geſchäfte in London 
abgemacht und mir einen blauen Roc angefchafft habe.“ 
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„Sie ſoll bedeutendes Vermögen zu erwarten haben, davon 
weiß ich aber nichts Gewiſſes und werde auch nicht danach fra- 
gen. Das aber weiß ich, daß fie Zalente und ausgezeichnete 
Eigenfchaften befißt und daB fie Verſtand und Geſchmack bat, 
werden Sie nicht läugnen, da fie ſechs Freier ausgeichlagen, 
mich aber angenommen hat.“ 

Diejes freudige Gefühl mit al jeinen frohen Hoffnungen 
wurde indes nicht jelten durch düſtre Ahnungen getrübt und 
als der Morgen jeiner Bermählung herangekommen war, dran» 
gen die Bilder det Vergangenheit mit ihrer früheren Gewalt 
auf ihn ein. Die Empfindungen jener Momente find uns in 
folgenden Zeilen des bereits oben theilweife mitgetheilten Ges 
dichtes der „Traum“ aufbewahrt. 


Der Pilger war daheim ; ich fah ibn fichn 
Bor dem Altare und mit einer Braut, 

&o zart, ſo ſchön — doch war es jene nicht, 
Die ftrahlend feiner Kindheit Pfad erhellte. 
Und felbft am Altar zudt auf jeiner Stime 
Derjelbe Zug, derfelbe milde Kampf, 

Der einft in jenes Betfals Einſamkeit 

Sein Herz durchbebt' und wie in jener Stunde 
So überflog'3 in diefem Augenblid‘, 

Gleich einer Schrift unfäglicher Gedanfen, 
Sein Antlib und verſchwand dann wie es fam. 


Doch er ftand fill und rubig, und er ſprach 

Den Eid nah Eitt' und Brauch; allein er hörte 

Die eignen Worte nicht, faft ſchwanden ihm 

Die Einne, nicht vermocht’ er zu erbliden, 

Was um ihn vorging, immer ſah er nur 

Des alten Baues altgewohnte Halle, 

Die altbefannten Zimmer und den Plat, > 
Den Tag, die Stunde, Eonnenfchein und Schalten 

Sammt Allem, was an jene Zeit fich knüpfte. 

Und fie die einft fein Schickſal. Alles kehrte 
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Suräd, den leichten Tag ihm zu umbüftern. 
Was wollt‘ es hier und noch zu folcher Zeit ? 

Mit aller Anftrengung ſuchte Byron diefe Bilder zu ver 
ſcheuchen, welde gleih drohenden Schatten zwiſchen ihn und 
feine holde Gemahlin zu treten fchienen ; mit beſtem Willen fuchte 
er fi jelbft glauben zu machen, daß er dieſe wirklich liebe und 
in ihrem Beſitze glüclich fei und in der That fchienen beide Gatı 
ten in den erſten Monaten ihrer kurzen Ehe eine innigere Zus 
neigung für einander zu faſſen. 

Allein bald follte ihre Liebe Harte Proben zu heſtehen haben. 

Denn faum war Byron, nachdem er wenige Monate auf 
den Gütern feiner Schwiegerältern zugebracht hatte, mit feiner 
Gemahlin, welche gegen Newſtead Abbey eine unübermwindliche 
Abneigung fühlte, nad) London zurüdgelehrt, ale gleichzeitig faſt 
alle feine Gläubiger mit gerichtlichen Verfolgungen ftürmifch auf 
ihn eindrangen. 

Der Wahn, daß ihm Lady Byron ein jehr bedeutendes Ber 
mögen zugebracht habe, hatte dieſes unglücdliche Zuſammentreffen 
hervorgerufen. Allein Lady Byron hatte zwar von ihren Eltern 
und ihrem Dheime große Reichthümer zu erwarten ; zu jener 
Zeit aber fonnte fie über kein namhaftes Kapital verfügen und 
war daher auch nicht im Stande, ihrem Gemahle in diefer fri- 
tiihen Lage zu Hülfe zu kommen. Ueberdies würde Byron lies 
ber zehnfachen Untergang erduldet, als feine Rettung fremder 
Großmuth verdanft haben. ' 

Die edelften Anerbietungen hochherziger Freunde, von welchen 
fh vor Allen fein Verleger Murray bemährte, lehnte er mit 
der dankbarften Anerkennung, zugleich aber mit der größten Ent 
fhiedenheit ab und fo kam es denn, daß er im Laufe weniger 
Monate acht bis neun Mal die gerichtliche Beichlagnahme feines 
Bermögens zu erleiden hatte. 
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Diefe Bedrängniffe waren auf's Höchſie geftiegen, feine Haus» 
götter lagen, mie er fich ausdrüdte, zerichmettert um ihn ber, 
als ihn ein’ noch viel härterer Schlag ron einer Eeite ber traf, 
von welcher er fich deſſen am wenigften verfehen hatte. 

Geine Gemahlin, welche wenige Wochen zuvor von ihrem 
Töchterchen, Auguſte Ada, genefen war, follte nach feinem Wun—⸗ 
ſche London auf einige Zeit verlaffen und ſich zum Beſuche ihrer 
Eltern nah Kirkby Mallory in Keicefterfchire begeben ; er jelbft 
wollte ihr dorthin bald nachfolgen. Lady Byron kam diefem 
Wunſche mit Vergnügen entgegen, fie fehied von ihrem Gemahle 
nit der größten Zärtlichkeit und noch während fie unter Weges 
war, erhielt er von ihr einen Brief voll fchalfhaften Muthwils 
lens und herzlicher Zuneigung. Kaum war jte aber in Kireby 
angetommen, als ihm ein Brief ihres Vaters eröffnete, daß fie 
niemal® zu ihm zurückkehren werde, fondern auf die alsbaldige 
Zrennung ihrer Che dringe. Byron, aufs Höchſte überraſcht 
und betroffen, bat vor Allem feine Gemahlin dringend um Auf- 
färung über ein erfahren, das ihm durchaus räthielhaft ers 
fhien, Tonnte aber von ihr nur die Erflärung erlangen, daß fie 
eine gütlihe Scheidung mit Vermeidung aller gerichtlichen Ein- 
mifchung verlange, verbunden mit der beftimmteiten Weigerung, 
je die Urfachen anzugeben, welche fie zu diefem Schritte bewogen. 

Vergeblich verjagte er feine Zuſtimmung und bat feine Ge: 
mahlin wiederholt auf's dringendfte, zu ihm zurüdzufehren. Seine 
Briefe blieben unbeantwortet und ihr Anwalt mußte ihm erklä⸗ 
ren, daß er im Falle ferneren Widerjtrebens beauftragt fei, eine 
Scheidungsklage zu erheben ; dennoch unterzeichnete er erft nad) 
hartem innern Kampfe im Februar 18916 die Scheidungsur— 
kunde. 

Noch ſchwebt der Schleier des Geheimniſſes über den Urfachen, 
welche Lady Byron zur Auflöfung ihrer Che bemogen und 34 
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läßt ſich daher über die Schuld des einen oder andern Xheils 
an diefem häuslichen Unglücke kein beſtimmtes lirtheil fällen. 
Rur jo viel glauben wir und zwar insbefondere geftüßt auf die 
von Lady Byron felbft am 19. Februar 1830 veröffentlichte 
Erklärung behaupten zu dürfen, daß das Verfahren, welches die 
felbe ihrem Gemahle gegenüber beobachtete, unedel und unwür⸗ 
dig war. Die Meinung, daß ihr Gemahl irrfinnig fei, konnte 
fie nimmermehr dazu berechtigen, in tüdifcher Abficht die Maske 
tändelnder Zärtlichfeit vorzunehmen, ehe fie die Waffen gegen 
ihn fehrte ; das hartnäckige Stillfchweigen über den Grund ihrer 
Zrennung, welches urfprünglich aus achtungswerthem Zartgefühl 
entiprungen fein mochte, wurde zum Verbrechen, als jie fah, auf 
weich” ruchlofe Weife es von den Keinden Lord Byrons ausge⸗ 
beutet und mißbraucht wurde. Denn das Gerücht von der Scheis 
dung des Dichters mar für deffen zahlreiche Gegner die Loſung 
zu einer gemeinfchaftlihen Verfolgung und zu Angriffen, für 
welche füch in der Geſchichte bei gleichem Anlafje fein Beifpiel findet. 

Kein Lafter war fo ſchwarz, fein Verbrechen fo graufam, 
defien man ihn nicht Öffentlich befchuldigt hätte und als eine 
ausgemachte Sache galt e8, daB er feine unglüdliche Gemahlin, 
das ſchweigend duldende Opferlamm, nur deßhalb durch eine 
zweite Bewerbung in fein Meb gelodt habe, um fih durch aue- 
gefuchte Martern für die erfte Zurlicdweifung zu rächen. Bas 
quille folgten auf Pasquille, Satyren auf Satyren. Salbungs- 
volle Predigten entrüfteter Moraliften, ſchmutzige Gedichte zart 
fühlender Damen, Karitaturen, alle Arten von Schmähung und 
Berhöhnung füllten die Spalten der Journale und der Roman 
„Glenarvon“, wahrſcheinlich weiblichen Urfprungs, machte es fi 
zur Aufgabe, feine Lafter zu illuſtriren; ja ſelbſt Drohungen 
tHätlicher Snfulten wurden laut, wenn er «8 wagen würde, ndd 


einmal im Theater zu erfcheinen. 
4 “ 
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Jetzt war der erſehnte Zeitpunkt gefonmen, wo bie ariftos 
Pratifche Hofpartei ihren lohalen Abjchen wor dem Dichter jener 
giftigen Epigramme auf den Regenten ohne Furcht vor der öffent. 
lihen Meinung zur Schau tragen, der orthodare Prediger das 
Anathem über den fleptifchen Keper ausiprehen und ein Heer 
gekränkter Literaten feinem lang verhaltenen Grolle über Die 
Geißelhiebe ber englifhen Barden und jchottifchen Recenfenten 
in fo. mancher obfeuren Zeitung Auft machen konnte. 

Wie Spreu im Winde zerftob die Schaar falfcher Freunde 
und fohmeichelnder Verehrer ; nur wenige Edle, wie Scott und 
Moore blieben ihm treu und ſuchten vergeblih ihre Stimmen 
für ihn zu erheben. Aber. jo mächtigen Einfluß fie auf die 
öffentliche Meinung auch fonft haben mochten, diesmal gelang 
es ihnen nicht, ſich Gehör zu verſchaffen. 

Byron felbft machte Feinerlei Verſuch, ſich zu bertheidigen. 
Mit männlicher Feitigfeit ertrug .er feine finanziellen Bedräng- 
niffe; mit der Ruhe ftolger Verachtung begegnete er der allge 
meinen Anfeindung und Drohung wie Warnung vermochte ihm 
nur ein böhnifches Lächeln abzugeminnen, ohne auf feine ge 
wohnte Lebensweife irgend welchen Einfluß zu äußern. 

Ziefen Schmerz fühlte er nur über die Trennung von feuer 
Sattin und feinem Kinde und unermüdlich firebte er auch nach 
Ausfertigung der Trennungsurfunde, beide in feine Arme zurück⸗ 
zuführen und ein Band zu erneuern, welches ihm feit der Ge⸗ 
burt feines Töchterchens ſo theuer geworden war, Die an feine 
Gemahlin gerichteten Gedichte aus jener Zeit athmen Liebe und 
Hochachtung und erft als diefe fein Herz durch Stol; und uns 
erbittliche Kälte auf’d graufamfte verwundet Hatte, trat leidens 
ſchaftlicher Haß gegen die „moralifche Elytämmeltra feines Rufe” 
on die Stelle jedes zarteren Gefühle. | 

Aber auch England war ihm verhafßter geworden als je 
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und er beſchloß, dasſelbe ſchleunig zu verlaſſen. Rur Ein Trof 
war ihn in jener ſchweren Zeit geblieben: die Liebe feiner 
theuern Schweiter Augufta, welche inzwiichen die glüdliche Ge 
mahlin des Oberſten Leigh geworden war. Sie war herbeigeeilt, 
als fie fein Unglüd vernommen hatte; ohne Vorwurf richtete 
fie fein Herz wieder auf, wenn es dem Lebermaße des Schmer« 
zens erliegen wollte und ihre treue Hingebung linderte die ſchwe⸗ 
ren Wunden, die fie nicht zu heilen vermochte. Sie brachte die 
legten Zage, die er in England weilte, bei ihm zu und ihr Ab» 
fhied war ein harter Kampf, da trübe Ahnung beiden fagte, 
daß es der lebte fei. 

Kie hat Byron die Treue der geliebten Schweſter vergefien ; 
ihr theures Bild begleitete ihn in’s Eril, aus welchem er ihr 
zuruft : 


D theure Schweſter — ficher weiß ich mich 

In deinem Herz wie du dich in dein meinen; 

Wir find und waren Weien, du wie ich, 

Die unzertrennbar ſich verbunden einen; 

Ob wir und jchau’n, ob fernhin ich entwich, 

Bon der Geburt bis zu ded Tode Gricheinen 

Sind wir umfchlungen, — wie der Tod mag walten, 
Das erfle Band wird ald das lepte halten. 


Am 25. Ayril 1816 verließ Byron England zum zweiten 
Male. Zwar ahnte er noch nicht, daß er niemald wieder den 
heimathlichen Boden betreten und daß feine freiwillige Der. 
bannung nur mit dem Tode enden werde. Und doch wie an« 
derd hatte er gefühlt, ald vor fieben Jahren die Kreidefeljen 
Albion’s zum erften Male feinem Auge entſchwanden. Damals 
eilte er dem erfehnten Lande feiner Phantafie entgegen ; offen- 
lag die Welt vor ihm, frei und feſſellos wie die Wogen, die zu 
feinen Füßen rollten, waren feine Gedanten und fein größter 


54 


— — — — — 


Kummer war, daß er nichts zurücklaſſe, das einer Thräne werth 
ſei. Jetzt trugen ihn wilde Stürme davon, kaum wußte er 
ſelbſt in welches Land; zerſchmettert und verödet lag der Herd, 
an welchem er ſein Glück zu gründen gehofft; Vergangenheit 
und Gegenwart hatten mit ihm und er mit ihnen gebrochen 
und eine trübe, liebeleere Zukunft lag reiz- und hoffnungslos vor 
feinen Augen. 


Diesmal waren e8 Belgien, die Lande des Rheins und die 
Schweiz, wohin er feine Echritte richtete und. diefe Wanderung 
mit ihrer tiefen Eehnjucht, ihrer fummervollen Refignation und 
all ihren wehmüthigen Gefühlen rief den dritten Gefang von 
Childe Harold's Pilgerfahrt in's Leben. 

Die erſten Zeilen ſind dem lieben Töchterchen des Dichters 
gewidmet: 


Ada! gleicht dein Geſicht der Mutter jetzt, 
Du einzig Kind im Herzen und im Haus? 
Als ich dein blaues Auge ſah zuletzt, 
Da lächelt es und hoffend zog ich aus, 
Nicht jo wie heut! — 
Umftarrt vom Wogenbraus 
Erweden mid der Winde wilde Stimnen, 
Sch gehe jetzt und meiß nicht wo hinaus! 
Ah jene Stunden ſah ich längft verglimmen, 
Wo froh und trüb ich noch fah Englands Etrand verſchwimmen. 


. Rod) einmal auf die Waſſerfluth hinaus! 
Ey mie cin Noß, das feinen Reiter kennt, 
Bäumt fie fih unter mir, willtommen Braus! 
Raſch tragt mich Wellen, wo ihr bin auch rennt! 
Knickt auch den Maft wie Rohr das Clement, 
Ob auch zerriffine Segel mich umflattern! 
Fort muß ih, muß, wie von dem feld getrennt, 
Das Meergrad ſchwimmt, die Wellen zu umgattern, 
Fortſegeln, wie auch Sturm und Wogen tobend fnatiern ! 
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Es klang einft meines Jugendlenzes Sang 
Vom düſtern Wandrer, der nicht Ruhe finde, 
Geächtet von dem eignen wilden Drang; 
Jetzt fahr ich ſort! ich trag ihn wie die Winde 
- Die Wolfen tragen, ale ein Angebinde! 
Sieh, wie buch ihn die Furche, die der Gram 
Zur Epur für trod'ne Thränen macht, fi winde, 
Wo jeder Tag, der neue Freuden nahm, 
Des Lebens Sand durchpflügt, darauf nie ein Blümchen kam. 


Harold ift ein Anderer geworden. Des Geiſtes Gluth, die 
Kraft der Glieder ſchwand, des Lebens Zauberkelch glänzt funs 
telnd nur am Rand. Er hat ihn bie auf die Hefe geleert und 
bittern Bermutb auf feinem Grunde gefunden. Zurückgekehrt 
zu den beimathlichen Auen hatten auf's Neue frifch blühende 
Rofen ihn gelodt und fchöner Wangen Glanz und Anmuth 
mächtig angezogen, nur daß ein edler Streben als vor dem den 
Bujen ihm durchglühte, Allein der Berge und Schluchten, der 
Bogen und der Wüſtenei'n Bertrauter fand keine Ruhe in den 
Wohnungen der Menfchen. 


Dort war er ruh'los. finfter, falt und taub, 
Ein wilder Falke, deifen Schwingen lahm 
Und defjin Heimath nur dad Himmelsblau. 


Drum bannt er wieder ſich aus ihrer Nähe und boffnungs: 
108 doch minder kummervoll begiunt er aufs Reue feine Pil- 
gerfahrt. 

Die erfte Raſt gönnt er dem unfteten Fuße auf Waterloo’s 
Shädelftätte, wo nur wenige Monden zuvor Taufende den Tod 
auf dem Felde der Ehre gefunden hatten. Welch ein Drang 
wechſelvoller Greigniffe war es geweſen! Belgiens Hauptftadt 
hatte die verbündeten Krieger zum beitern Feſte vereint, ald der 
ferne Donner der Kanonen durch die Nacht hereingrollte und 
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dem frohen Jubel ein jähes Ende machte. Des Tanzes fanfte 
Melodie verftummt ; die Trommel wirbelt und des Bergichotten 
Pfeife fchrillt gellend durch die Neihen. In muthiger Eile ſtür⸗ 
men fie dem Feinde entgegen und ehe noch der neue Tag fi 
fenkt, dedt Freund und Feind der grüne Raſen. Doch nicht 
umfonft find fie gefallen diefe Braven. Das mächtige Reich 
zerftob vor ihrem Anlauf und Frankreichs ftolger Aar, der jüngft 
noch in der Sonne Nähe Freiste, ſchlug in den Boden feine 
blut'gen Krallen, durchbohrt von dem Geſchoß der Völkerſchaar. 

Noch finnt Harold dem Sturze des großen Mannes nad), 
ats ſchon des Rheinſtroms königlihe Bogen zu fenen Füßen 
fhäumen. Pruchtgeichwellt im Schmelze jeden Reizes prangt 
Hier die Natur und alte Burgruinen, die fih in feinem Strome 
fpiegeln, gemahnen an des Nitterthums verſchwund'ne Zeiten. 
Mur Eines fehlt dem prächtigen Fluſſe: Er follte Xethe fein. 
Doch nein! Roc lebt ein Herz, das engere Bande, als je die 
Kirche geben kann, mit Harold vereinen und welches treu in 
fhlimmen Tagen an ihm gehangen. Süße Erinnerung befchleigt 
feinen Bufen und vom fernen Strande fendet er der theuern 
Schweſter feinen Gruß in folgenden Strophen: 


Der burggefrönte Drachenfcld 

Ragt hoch am vielgewund'nen Rheine, 
Es fpült die Fluth des mächt'gen Quelle 
Um weinumrantte Felsgeſteine. 

Die Hügel all im Blüthenglanz, 

Die Felder reih an Kom und Weine, 
Die Städte rings Im bunten Kranz 

Mit ihrer Mauern weißen Scheine. 

Dies Alles eint zum Bild jich hier, 

Ah doppelt ſchön mwärft du hei mir. 


Die blaugeangte Maid bewies 
Mt Blumen aus den lieben Händen 
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Sich freundlich in dem Paradies ' 

Dort an der Burgen alten Winden 

Blickt grau Geftein durch grüne? Raub, 

Und von der Keljen ſchroffen Ränden 

Seh'n Bogen voller Echutt und Staub 

Gtolz in daB Thal nach Beingelänben ! 

Doch wünſcht' ich eind am Strand bed Rhein's: 
Dein liebes Händchen drückte mein'e. 


Geſchenkte Lilien ſend' ich dir, 

Ob auch, eh, du fie wirft betrachten, 
Entſchwunden alle Pracht und Bier, 

So wirft du doch fie nicht verachten ; 

Ich babe fie fo lieb gehegt, 

Daß ihnen deine Blicke lachten, 

Und daß mein Bild in dir ſich regt, 

Wenn du ſie welkend ſiehſt verſchmachten, 
Und weißt, fie ſind vom Strand des Rhein's, 
Und mein Herz ſandte fie an dein's. 


Wie ftolz der Fluß bier ſchäumt und rollt, 
Der Reiz auf diefem Zaubergrunde ! 

Denn taufendfach fi fchlingend, zoflt 

Er neue Schönheit jeder Stunde. 

Ah könnt' ich immer Teben bier! 

Tönt feufend ed aus jedem Munde; 

So theuer der Natur und mir 

Iſt wohl kein Ort in meiter Runde; 

Doch glünzte mehr der Etrand des Nhein’e, 
AH! ſäb' dein liebes Aug’ in mein’! 

Fort eilt er vom fchönen Rhein und der Alpen eifige Gletſcher 
ragen über feinem Haupte An Murten’ Schlachtfeld, dem hel⸗ 
vetifhen Marathon, vorüber eilt er durch's Gebirge dahin, wo 
die kryſtallene Fluth des Genferſee's ihm wintt. 

Hier, umgeben von den Zauberreihen der Natur, fühlt der 
Dichter neues Leben in feinen Adern firömen, und neuen Muth 
zum Kämpfen und zum Leiden, der in folgender Strophe feinen 
Ausdruck findet: 
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Eind nicht der Feld, das Kimmeldlicht, die Bogen, 
Bon mir ein Theil, ein Theil von ibnen ich ? 
Iſt's Liebe nicht, wad fo mich angezogen ? 
Dad wär’ dad And're, wenn ich's dem verglich ? 
Will fteemmen gegen meine Leiden mid), 
Eh ich die zarte Schönheit bingegeben 
Für jenen Einn, der in den Beltling fchlich, 
„ Des Blick am Boden nur vermag zu kleben, 
Der nie Gedanken faßt, die frei”und glühend ſchweben. 


Da wo Roufjeau, der Apoitel des Leidens, weil in Liebe 
fein Wefen begründet war, geweilt hat, wo der Grund geheiligt 
ganz durch die Liebe, fo einfam wunderihön, voll Harmonieen, 
da hofft auch er den ftillen Frieden zu finden, den einzig die 
Natur ihm verleihen kann. 

Es endet feine Fahrt und auch jein Wanderlied die lebten 
Worte dem lieben Kinde weihend, an das die erften gerichtet 
waren. 

Wie tief ift fein Schmerz, daß er, von ihr gefchieden, des 
Geiſt's Entfaltung und des Wuchſes zart Gedeihen nicht be 
wachen fann, wie froh feine Zuverfiht, daß, wenn man ihr 
auch Haß gegen den Bater zur Pflicht made, fie fih doch einft 
als die Eeinige fühlen und mit nie verlöfchender Gluth an ihm 
hangen werde. 


Der Liebe Kind, geboren unter Weinen, 

In Krampf gefäugt : aus ſolchem Etoff gemacht 
Eind meine Tage; minder nicht die deinen ; 

Nur dag dad Feuer nicht fo angefacht, 

Und daß die Hoffnung günftiger dir lacht! 

Mag Schlummer dich ummiegen füß und linke! 
Vermöcht' ich Doch aus dieſer Berge Pracht 

Den Segen dir zu fenden mit dem Winde, 

Den, feufzend fühl‘ ich e8, ich einzig bei dir finde, 
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Auch dieſer dritte Geſang des Childe Harold bietet ein treues 
Spiegelbild der Stimmungen, Empfindungen und Eindrücke dar, 
unter deren Einfluſſe der Dichter zu jener Zeit ſtand und eben 
deßwegen iſt er weſentlich verſchieden von den beiden erſten Ge⸗ 
ſängen. Zwar minder bilderreich und farbenglühend als jene, 
iſt er um ſo reicher an wahrem, tief empfundenen Gefühl, voll 
wehmũthigen Schmerzens, der noch gezügelt durch einen letzten 
ſchwachen Schimmer der Hoffnung, zwar bittre Klagen, aber 
nicht den wilden Aufſchrei des Haſſes und der Verzweiflung erpreßt. 

In jenen beiden frühern Geſängen waren es vorzüglich Ein⸗ 
drücke von außen her, welche die Bhantafie des Dichters erregten, 
bier dagegen tritt eine fubjettive, nach innen gefehrte Stimmung 
zumeifi in den Vordergrund und verleift dem Gedichte theils 
feinen Inhalt, theil® Ton und Karbe. Aber diefe Stimmung 
eriheint fo menſchlich wahr und natürlih und eben darum aud) 
fo berechtigt, daß fie eine verwandte Saite in jedem fühlenden 
Gemüthe anfchlägt und dadurch unfere Theilnahme für die Dich« 
tung wie für den Dichter unwillkürlich gefangen nimmt. 

Erf als neue Leiden und Berfolgungen felbft über den Ber 
bannten hereingebrochen waren, fteigerte füch dieſes Gefühl zu 
glühendem Haſſe gegen die Urheberin feines Unglücks ımd zu 
verachtendem Troße gegen Welt und. Schidfal. " 

Byron war nad Genf gelommen und hatte, wie er dies in 
feinem Childe Harold fo rührend ausſpricht, hier ein Winkelchen 
der Erde zu finden gehofft, wo in ftiller Zurückgezogenheit, ge 
träftigt und gehoben durch die Pracht der umgebenden Natur, 
die Bunden vernarben follten, die ihm im Verkehr mit der Welt 
und den Menfchen gefchlagen worden waren. Er hatte mit ſei⸗ 
nem kleinen Gefolge die Billa Diodali bezogen und unternahm 
von bier aus faft täglih Ausflüge über den See und in's 
Gebirge. 


Ba nach feiner Ankunft war er mit Kran v. GStadl zu- 
fammengetroffen, welche mit ihrem Freunde A. W. Schlegel in 
Copet vermweilte. Die geniale Dichterin der Corinna war mit 
Byron ſchon während ihres Aufenthalts zu London im Winter 
des Jahres 1813 in den Salons der gebildeten Ariftofratie in 
vielfache freundliche Berührung gekommen; fie hatte inzwifchen 
Kunde von dem häuslichen Mißgeſchicke erlangt, das ihn betrof⸗ 
fen hatte; fragte mit gewohntem Freimuthe nad den Urfachen 
desfelben und erbot fih, eine Bermittlung zwifchen den beiden 
Gatten zu verfudyen. 

Mit freudiger Hoffnung nahm Byron ein Anerbieten an, 
von welchem er ſich hauptfächlih um der Perfönlichkeit der Ber. 
mittlerin willen, einen günftigen Erfolg veriprah. Allein wies 
derum wies Lady Byron die Hand, welche ihr zum leßten Male 
zur Derföhnung geboten wurde, kalt und flo zurüd. 

Erſt jebt betrachtete Byron alle Bande zwifchen ihm und 
feiner Gemahlin als gänzlih und für immer gelöst. Aber nad) 
fo vielen freiwilligen Demüthigungen, nachdem er fo oft alle 
Eduld ber Trennung feiner Ehe auf ſich allein genommen, felbft 
die ungerechteiten Urtheile der Melt ſchweigend ertragen und 
ohne auch nur einen Berfuch der Bertheidigung zu machen, nur 
von dem Herzen der Gattin Bergebung und Liebe erfleht hatte, 
erwachte nun fein Stolz mit der ganzen Heftigkeit einer lange 
unterdrüdten Leidenfchaft und von Stunde an trat bald ſchwere 
Anklage, bald fchneidender Hohn an die Stelle fehnjüchtigen Lie 
befiehene. — 

Die ſchweren Ereignifle jener für ihn fo mechfelvollen Epoche 
hatten ihm poetifches Schaffen mehr denn je zum Bebürfnifie 
gemacht und feine Produktivität in's Unglaubliche gefteigert ; 
mit diefer Steigerung geht aber eine zunehmende VBerbäfterung 
Hand in Hand. 
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Während das Bedicht, „der Zraum“ und der in ber Form 
ber epifch-Iyrifhen Erzählungen verfaßte „Gefangene von Chik 
Ion” noch ganz von der trüben und wehmüthigen Stunmung 
des IL. Gefanges des Childe Harold angehaucht find, offen» 
bart fih in den Gedihten „KFinfternig“, „Prometheus“ und 

„Ein Fragment” jenes titanifche Streben, welches im „Manfred“ 
feinen Gipfelpunkt erreicht. 

Byron befaß von Jugend auf eine entfäierene Neigung zum 
Stepticismus, welche fihihon in dem 1807 entflandenen Ge 
dichte „das Gebet der Natur“ fund gab, obwohl hier nur die 
einzelnen Formen ded Kultus verworfen werden, während im 
Sanzen eine theiftifche, faft biblifche Gottes⸗Idee vorherrſcht. In 
reiferen Jahren neigte er fich mehr zu deiftifchen Anſchauungen 
bin, indem er eine Weltregierung, die fich mit dem Thun und 
Laſſen des einzelnen Individuums befaffe, mit feinen Boritellun- 
gen von der Erhabenheit des unendlichen Weltenfchöpfers nicht 
zu vereinigen vermochte. In dem Widerfpruche, in den er hie 
durch mit der biblifchen Offenbarungslehre gerieth, beftärfte ihn 
aber vor Allem die heftige Abneigung, welche er gegen einzelne 
kirchliche Dogmen begte. Die Lehre von der Sünde und von 
der Erlöſung durch die Gnade widerftrebte feinem moralifchen 
Gefühle in deinfelben Maße, als die Lehre von der Auferſtehung 
des Kleifches feiner Vernunft und das Ideal edler Männlichkeit 
erblickte er nicht fo fehr in dem paffiven Heldenmuthe eines chrift« 
lihen Märturers, als in dem unbeugfamen Widerftande des Ti⸗ 
tanen, der felbft in der unnennbarften Qual von feiner Erlös 
fung dur) Gnade hören will und nachdem er aller andern Waf- 
fen beraubt ift, zufeßt noch die Energie einer unbezwinglichen 
Billenstraft feinem Unterdrüdter entgegenftellt. 

Schon ald Knabe hatte ihn der Prometheus des Aeſchylus bes 
geiftert. Der eiferne Widerſtand gegen jede fremde Gewalt. 
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verbunden mit jener aufopfernden Liebe zur leidenden Menſch⸗ 
heit machte auf ihn einen unauslöſchlichen Eindruck, indem er 
ſeiner eigenen Gemüthsart wunderbar zuſagte. 

Von dieſem prometheiſchen Feuer ſind daher auch alle ſeine Helden 
beſeelt. Es ſind Männer aus hartem Guſſe, welche keine Furcht 
kennen und vor keiner Gefahr erzittern, und es iſt charakte⸗ 
riſtiſch, daß Byron, welcher die menſchliche Natur bis in ihre 
düſterſten Verirrungen verfolgt hat, nicht Einen feigen männ- 
lichen Charakter gezeichnet hat. Allein während die Heroen fei- 
ner früheren Dichtungen nur mit Sterblihen in Konflikt gera- 
then, melde einzeln an Sampfestüchtigkeit umd Kraft zum 
Widerftande tief unter ihnen ftehen und nur durch überlegene 
Anzahl und äußere Macht die Dberhand gewinnen, fämpft 
Manfred, eine Hölle im eigenen Buſen tragend, verlaffen vom 
Himmel, defien Gnade er Teidenfchaftlos aber entfchieden von fich 
weift, gegen die. Dämonen der Finfterniß und gegen das Echuld» 
bewußtjein feiner eigenen, ſchwer gefolterten Seele. Gene weiß 
er zu bezwingen, fie haben feinen Theil an ihm, er hat Macht, 
fie zu befämpfen, durch höheres Willen, Kraft und Euergie des 
Willens erlangt ; aber vom nagenden Wurme in der eigenen 
Bruft vermag ihn nicht feine Weisheit, nicht der Tod, nidt 
Simmel noch Hölle zu befreien, 


Der Geüt, der ewig ift, vergilt fich felbft 

Das Gute, wie dad Böfe, dad er dachte, 

Gr ift fich felbft des Uebeld Quell und Ende, 
Sich felber Raum und Zeit, fein innrer Einn, 
Gntwand er fich von diefer Sterblichkeit, 
Borgt feine Farbe von der Außenwelt, — 
Die nur fein Selbjtbemußtfein fich gebar. 


Sn diefen wenigen Worten ift die Idee des Manfred aus- 
geſprochen und zwar die tief fittliche Idee, dab für ein edles 
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Gemüth die ſchwerſte Strafe im Bewußtſein der Verſchuldung 
liegt und unabhängig von allem äußerlichen Hinzutreten, durch 
Qualen der Hölle nicht erhöht, durch die Gnade Des Himmels 
nicht erlaſſen oder gemildert werden Tann. 

Diefe Dichtung hatte das eigenthümliche Schickſal, das fie 
für den Dichter die Quelle mannichfacher üblen Nachreden ward, 
welche, von Freund und Feind ohne forgfältige Prüfung nad 
erzählt, zulegt für hiftorifche Wahrheit ausgegeben wurden. 

Eelbft der befonnene Göthe, welcher dem Manfred eine unbe: 
dingte Bewunderung und Hochachtung zollt, obwohl ihm die „düftere 
Gluth einer gränzenlofen reichen Verzweiflung” nicht volltommen 
zufagt, läßt fich verleiten, als faktifche Grundlage diefer Dich: 
tung folgendes Mährchen nicht nur nachzırerzählen, fondern 0» 
gar als „vollflommen wahrfcheinlich” zu bezeichnen : 

„Als ein junger, fühner, Höchft anziehender Mann gewinnt 
Lord Byron die Neigung einer florentinifchen Dame; der Ge 
mahl entdedt es und ermordet feine Frau. Aber aud) der Mör- 
der wird in derfelben Nacht auf der Straße todt gefunden, ohne 
daß jedoch der Verdacht auf irgend Jemand tönnte geworfen 
werden. Lord Byron entfernt fih von Florenz und fchleppt 
ſolche Geſpenſter jein ganzes Leben Hinter fih drein.“ 

Ausgeſchmückt mit abentenerlihen Zufäßen machte diefe Erzäh- 
lung die Runde durch Europa und lange galt der „Doppelmorb 
zu Florenz“ als die hiftorifche Grundlage und Veranlaffung zum 
Manfred. Erft Moore Hat die Srundlofigteit jener böswilligen 
Erdihtung, mit welcher der Dichter von feinen Feinden felbft 
während feiner Verbannung noch verfolgt wurde, vollftändig 
nachgemwiefen und Tonftatirt, daß Byron erjt lange Zeit nad 
Bollendung ded Manfred nad) Florenz kam, wo er übrigens nur 
wenige Tage verweilte. 

Manfred verdanft vielmehr feine Entftehung einzig und allein 
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der düſtern Stimmung, in welche Byron durch das Fehlſchlagen 
des Ichten Berfühnungsperfuches mit feiner Gemahlin und dur 
bie fortgejeßten Berfolgungen von Seite feiner Randsleute ver 
fenkt vourde, ferner den gewaltigen Eindrüden, welche die Pracht 
der Alpennatur auf fein Gemüth und feine Phantafie ausübte 
und dem Einfluffe eines Dichters, deffen Genius, dem Seinigen 
nahe verwandt, zugleich aber wejentlih von ihm unterfchleden 
war. Es war dies Percy Byſſhe Shellcy. 

Um feiner religiöfen Anihauungen willen von der Untverfis 
tät Orford relegist ; um feiner erften Bermählung willen von 
feinem Bater, einem engliichen Barone, verftoßen ; von .eben dies. 
fer Gemahlin nach kurzer, unglädlicher Ehe wieder getrennt, hatte 
Shelley alle Urſache, mit den Schickſale zu grollen. Aber feine 
Natur, allem Egoismus völlig fremd, wie fie war, vermochte 
durch dieſes alled nicht verbittert zu werden. Sein Gemäth war 
fo ganz Liebe, daß er Haß gegen die Menfchen nicht kannte ; 
nur Selbftfucht, Riedrigfeit und Eigenuuß waren es, gegen welche 
er raſtlos anlämpfte, Veredlung der Menichheit durch Befreiung 
von diefen Laſtern mar fein ſchoͤnes, leider nur in den Idealen 
der Poeſie erreichbares Streben. 

Als ihn Byron zu Secheron bei Genf traf, hatte fein Schick⸗ 
fal gerade eine freundlichere Wendung genommen, Er wer in 
den Befiß einer ausreichenden Jahres⸗Rente gelangt und hatte 
fi in zweiter Ehe mit Mary Godwin vermählt, weiche, obwohl 
faum erft 19 Jahre alt, doch vollkommen fähig war, dem hohen 
Fluge feines Geiſtes zu folgen und, jelbit Diehterin, ſich liebend 
einem Manne anfchniegte, in welchem fie ihr deal gefunden 
batte. 

Byrons Dihtungen hatten den etwa 5 Jahre jüngern Shelley 
{bon bei ihrem erften Erfcheinen mit ftauneuder Bewunderung 
erfüllt und die Verehrung, welche er für den Dichter felbit hegte, 
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konnte auch durch das Urtheil der Welt, deſſen Werthlofigkeit er 
nur zu gut kannte, nicht geſchwaͤcht werden. Byron aber, dem 
Shelleyg bis dahin perfönlich unbekannt geblieben war, fühlte 
fi in der Nähe des jungen, glüclich lebenden Paares bald 
heimiſch und fo knüpfte fich zwijchen beiden Dichtern faſt un- 
mittelbar eine io dauernde als innige und edle Kreundfchaft. 

Während des Eommers, den Beide in der Schweiz zubrad- 
ten, waren faft alle ihre Ausflüge gemeinfam und beinahe jeder 
Abend vereinigte fie zu geiftvollen, bedeutenden Gefprächen, deren 
Reis nicht felten durch die Anmefenheit der Frau v. Staël und 
ihrer durch Geiſt und Hochherzigkeit ausgezeichneten Tochter, der 
Herzogin v. Broglio erhöht wurde. 

Natürlich war die Unterhaltung in dieſen Pleinen Cirkeln 
vorherrſchend literariſchen Inhalts und die Beſchäftigung mit 
vaterländiſcher und fremder Literatur wechſelte ab mit Impro⸗ 
viſtrungen und Mittheilung des Neueſten, was die Mitglieder | der 
Geſellſchaft ſelbſt geichaffen Hatten. 

Byron und Shelley waren aber vermöge ihrer Eigenthüm- 
tichkeit ganz geichaffen, fic) gegenfeitig anzuziehen und zu ergän- 
zen. Beide bejeelte die gleiche, beinahe fchwärmeriiche Verehrung 
der Natur, beide, die gleiche Worliebe für das bewegte Element, 
in welchen Shelley nach wenig Jahren jeinen Tod fand, beide 
lichten es, ſich von der Welt abzufchließen und jinnend bei Fels 
und Schlucht fi eine Welt der Phantaſie aufzubauen, welche fie 
für alle Mängel der wirklichen entfchädigte. Aber Byron war 
in feinen Anfehauungen und Darftellungen mehr real, feine Dich- 
tung ift „klar, wie der heile Tag“, wie Göthe fagt, während 
der mehr idenlifche Shelley in den luftigen Gebieten der Meta, 
phyfik verweilte und fo abhold er dem chriſtlichen Glauben war, 
doch von vier gewiſſen myſtiſchen Weltbetrachtung nie ganz | 
frei_ wurde. 
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Die Wechjelwirfung, welche beide Dichter bei jo innigem Zus 
fammenleben nothwendig auf einander ausüben mußten, offen: 
bart fih in vielen ihrer Werke, ganz befonders aber im Man- 
fred, wie es denn hauptſächlich dem Einflufje Shelley's zuzu⸗ 
jehreiben üt, daß Byron in diefem Gedichte zum erften Male 
die Welt des Weberirdiichen, der Geifter und ‘Dämonen betrat, 
während jpätere Echöpfungen den Beweis liefern, daß er die 


pantheiſtiſchen Anſchauungen Shelley's zum großen Theile in ſich 


aufgenommen hat. 

Noch im Herbſt des Jahres 1816 wurden beide Dichter aus 
ihrem traulichen Stillleben verſcheucht, als englifche Touriſten, 
deren Wanderluft bisher durch die fontinentalen Kriege gehemmt 
war und nun mit doppelter Zeidenfchaft erwachte, gleih einem 
Schwarm Heuſchrecken über die Schweiz und Stalien hereinbra- 
hen. Die befannte Rüdfichtelofigkeit diefer Menfchenklafje, welche 
nad dem Urtheile det Amerifanere Tuckerman mehr dazu bei- 
getragen haben, Stalien feines Zaubers zu entkleiden, als alle 
Bettler des Landes, mußte den beiden Dichtern um fo unerträg- 
licher werden, als gerade fie ihrer Neugierde und Zudringlichkeit 
am meilten audgejebt waren. 

Während fih nun Shellen nach Rom begab, wählte Byron 
Venedig zu feinem Wohnorte, wo er anfänglich in der größten 
Zurüdgezogenheit lebte und ängſtlich vermied, mit jenen map: 
dernden Quälgeiitern in Berührung zu kommen : dieſe Lebens⸗ 
weife war ed, welche die Verbreitung des höchſt abfurden Ge: 
rüchtes veranlaßte, daß Lord Byron ein Menfchenfeind geworden 
fei und vor Allem jeden Engländer haſſe, ein Gerücht, welches 
duch) feinen vertrauten Verkehr mit der Familie des englifchen 
Konfuls zu Venedig und insbejondere dadurch widerlegt wird, 
dag er dieſem höchft beträchtlihe Summen zur Verwendung für 
bedrängte Landsleute zuftellen ließ. 
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Die liebliche Naivetät und leidenfchaftliche Erregbarkeit, welche 
die italieniſchen Frauen mit hohen körperlichen Reizen vereinigen, 
haben ſchon manchen Dichter des Rordens in Bande verſtrickt, 
weiche in jeiner Heimath firenger Beurtheilung verfielen; um 
wie viel mehr mußten fie einem Byron gefährlich werden, ber 
mit feiner Borfiebe für den Süden die PBhantafie, die Gemüths- 
art und die Neigung zur Sinnlichkeit des Südländers verband. 

Indem er fih num überdies mährend der eriten Jahre ſeines 
Aufenthalts zu Venedig den Eirkeln der Ariftofratie faſt gaͤnz⸗ 
lich entzog und ſich mit befonderer Vorliebe unter dem Vokke 
bewegte, gerieth er in Berbindungen mit weiblichen Gefchöpfen, 
die feiner in jeder Begiehung unmürdig waren. Der Widerſpruch 
einer doppelten Natur in feinem Weſen, der ung ſchon in feiner 
vebensweiſe vor feiner eriten Abreife aus England entgegenge- 
treten if, Sam bier zum lebten Male zum Ausbruche und mit 
Fat durfte er von fih ſagen: 


Zwei Seelen wohnen, ad, in meiner Bruft! 
Die Eine mill fih von der Andern trennen. 
Die Cine bäft in berber Riebeskuft 

Ei an die Welt mit Flammernden Organen ; 
Die Andre hebt gemwaltfam fi vom Duft 

Zu ben Gefilden hoher Ahnen. 


Denn während er einem oberflächlichen Beobachter gänzlich 
in die Genüſſe des Materialismus verfunten fcheinen mußte, er⸗ 
bob ex ſich zu derfelben Zeit in Vollendung deö dritten Aktes 
feines Manfred zur höchſten Stufe: geiftigen Schaffens, bejuchte, 
um feinem Geifte friiche Nahrung und Epannfraft zu verleihen, 
täglich ein Kloſter arınenifcher Mönche, um ihre höchſt fchwierige 
Mutierfprache zu erlernen und erreichte endlich im vierten Ge: 
fange des Childe Harold eine Klafficität des Ausdrucks und der 
poetiſchen Darftellung, wie er fie vorden noch nie erreicht hatte 
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und aud in jeinen fpäteren Schöpfungen nicht mehr zu errei- 
chen vermochte. | | 

Mit edler Würde befchließt diefer vierte Geſang das Gedicht, 
welches Byron vor neun Jahren, im Lenze der Jugend, begon> 
nen hatte. Hier Plingt uns nicht mehr das Wanderlied des 
Zünglings entgegen, welchen die bisher kaum. geahnten Bilder 
einer neuen Welt zu begeiftertem Staunen Hinreißen, nicht der 
trübe Gefang des Berbannten, der von der heimathlichen Küfte 
flieht, um Ruhe zu finden vor der Welt, die ihn verfolgt und 
vor dem Kummer, der ihn quält; auch der Pilger, an deſſen 
Hand wir die Levante, das Land des Rheins und die Schweiz 
durchwanderten, das Wejen, das dem Liede einft verbunden war, 
it verſchwunden und kurz nur tft die Strecke von Venedig durch 
Ferrara und Florenz in das ewige Nom, weldhe uns der Dich 
ter bier geleitet. Aber reich wie fein anderer ift Hier jeder Ort 
an hohen Erinmerungen und' bei jedem Tritte, der den Elaffifchen 
Boden berührt, fteigen neue, herrliche Bilder und Geftalten vor 
dem trunkenen Auge empor. Es erſtehen die Schatten der friege- 
gewaltigen Heroen des römijchen Alterthums und der hermelin- 
bededten Dogen von Venedig, der Gatten und Beherrfcher der 
ftürmifchen Adria, weldhe den Löwen von Et. Marco von den 
Thürmen ded folgen Byzanz herabbliden ließen und den Ber: 
heerungen der osmaniſchen @roberer ein gebieteriiches „Halt!“ 
entgegen riefen. 

Der Eohn des trüben Nebellandes, der glühende Sänger 
aus dem falten Norden, wallt hier zu den Grabmalen der tor» 
beerumfränzten Helden itafifcher Dichtung, gleich ale fei er ge 
fommen, die glorreiche Reihe jo hoher Ahnen zu befchließen. Und 
als ihn in der ewigen Ctadt des Koloſſeum's ungeheure Bogen 
umfangen, vom Mondenlichte rings unfloffen, da erwadjt in 
feinem Bufen Das Gefühl, daß auch feine Leiden nicht ungerächt 
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bleiben werden und daß die allgewaltige Zeit ihm noch Lohn 
und Pergeltung gewähren müffe, ‘wenn er längft fein Geſchick 
erfüllt habe. 


D zeit, Die du dad Todte jelbft verfchönt, (ruft er aus), 
Du Tröfterin, die ſelbſt Zerftörtes ziert, 

Die auch das Herz, wenn's blutet, noch verföhnt, 
Zeit, Lenkerin, wenn wir uns falfh regiert! 

Du, die allein nur recht philojophirt, 

Denn Alles außer ihr find Grübelei'n, 

Zeit, die fletd abträgt, und doch nie verliert, 

zeit, Rächerin! Gins wolle mir verleib'n, 

Du fiehſt mich Herz und Hand und Auge jest dir weih'n. 


Bei diefem Wrad, bei diefen Hochaltar, 

Bei diejed Tempels göttlicher Zerſtörung, 

Dring’ ich bei würd'gern Gaben meine dar: 

Berlebte Jahre, Leiden und Bethörung: 

War je ich ftolz, verfage mir Erhörung! — 

Doch trug fein Glück bejcheiden dieſes Herz, 

Fühlt gegen Haß es Stolz nur und Empörung: 

O dann vergönne, daß ich nicht zum Scherz 

Died Schwert im Buſen trag’ — trifft Andre denn fein Schmerz ? 


Tönt meine Stimme jent, fo ilt ea nicht, 

Weil ich vor Kinfterduldeten erbebe, 

%6 rede, wer versagt fah mein Geſicht, 

Wie auch der Kampf die Seele mir umwebe! 

Dies Platt ijt’s, das zum Denkmal ich erhebe! 

Richt in den vüften wird mein Wort verhallen : 

Wenn ich als Alche ſchon und Staub verfchmwehe, 

Wird mein Prophbetentwort als wahr erfchallen 

Und meines Fluches Berg auf Menfchenhäupter fallen. - 


Bergebung ſoll der Fluch fein! Hab ih nicht — 

D rd’ und o ihr himmlischen Gewalten! 

Hab’ ich gekämpft nicht, wie der Tapf're ficht ? 

Hab’ ich unfäglih Weh nicht auögehalten ? 

Bar glühend nicht: mein Hirn, mein Herz gejpalten, 
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Hoffnung und Ruf vergiftet, wie mein Leben? — 
Wohl trogt’ ich der Verzweiflung Wahngeftalten, 
Weil nicht an mir diefelben Stoffe Mleben, 

Die in den Seelen, die ich überrage, weben. 


ch Ichte Doch — und Ichte nicht vergebens ; 
Mag auch die Yluth aus Geiſt und Adern ſchwinden; 
Zerfall’ im Schmerz die Form auch meines Lebens! — 
Etwas in mir fann nimmermehr erblinden, 
g Das meinen Odem jiheidend noch mird binden, 
Etwas, das irdifch nicht und nicht zu ahnen, 
Wie Töne fih aus ftummer Harfe winden. 
Wird einft befänftigend ſich Wege bahnen 
Und manch’ verfteinted Herz an Neu’ und Liebe mahnen. 


Hier im Baterlande der bildenden Künfte treten ihm deren“ 
Schöpfungen in ihrer höchſten Vollendung entgegen und er 
fliegen feiner Mufe ein neues, herrliches Gebiet. 

St. Peter's Dom, das Grabmal der Metella, die Wunder 
des Baticand, Laocoon und vor Allem der Gott des Lebens, 
Des Lichtes und der Poefie erheben fein Gemüth zu ernfter Beier 
und in diefer göttlihen Berflärung des Menfchlichen erblidt er 
das erlöfende Moment der Kunft. 


Wenn auch Prometheus einft vom Himmel ſtahl 

Die Flammengluth, die in und brennt, entband 

Uns von der Echuld doch jenes Künitlere Wahl, - 

Der diefen Marmor dichterifch ummand 

Mit ew'gem Slanz! — Formt ibn auch Menſchenhand, 
Ward er Doch nicht von Menfchengeijt erfonnen. 

Ihn weibte jelbft die Zeit, fein Löckchen ſchwand, 

Die Jahre find ohnmächtig d’ran verronnen, 

Noch haucht diefelbe Gluth, die er dereinft gewonnen. 


In Reni’s waldumfränzten Dorfe ſchließt er feine Pülgerfahrt, 
noch eine Thräne weihend der Yürftentochter feines Vaterlandes, 
welche in Jugendfülle des Todes falte Hand dahingerafft und 
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den lebten Blid dem Deean, dem geliebten freunde feiner Ju- 
gend zuwendend, dem einzig Unveränderlichen und ewig Gleichen, 
dem nie Bezwungenen, deſſen tiefblaue Fluthen zu feinen Füßen 
anrollen herrlich wie am erften Tage der Schöpfung. 

Die erhabene, vollendet fchöne Dichtung diefes lebten Ge⸗ 
fanges unterfcheidet fih aber inabefondere durch ein tief im 
Innern des Dichters begründetes Moment von den drei frühern 
Gefängen des Ehilde Harold. In diefen kommt ung der volle 
Erguß der ganzen, ungetheilten Eeelen- und Gemüthaftimmung 
des Dichters entgegen, während wir im lebten Gefange nur die 
Eine und zwar die dem Höheren und Idealen zugewandte Eeite 
einer doppelt in fich getheilten Natur erbliden. Höchſt bebeut- 
fam ift es daher, daß in diefem Geſange das GSubjeftive, der 
Auédruck der individuellen Gefühlsrichtung des Dichters zurück⸗ 
tritt und theile einer rein objeftiv gehaltenen Darftellung Raum 
gibt, theile nur durch das Medium der Eindrüde, welche Kunft 
und Alterthum im Geifte des Dichter erwecken, zur Erfcheinung 
gelangt. 

Aber auch Die Anfhauungen, Stimmungen und Gefühle, 
welche feine damalige Lebensweife zu Venedig mit fi brachte 
md die durch Das erhabene Pathos des Childe Harold noth- 
wendig auggefchloffen waren, mußten nad dem Naturell des 
Dichters poetifche Geftalt und Berförperung finden und fo ent: 
fand Beppo, ein ſatyriſch-komiſches Epos, im leichteften Style, 
in deffen Helden mir wohl mit Recht unfern Dichter und feine 
damalige Geliebte, eine Frau aus den mittleren Ständen Bene 
digs, erfennen. j 

So geringer Werth den Inhalte diefes Gedichtes zukommen 
mag, fo bedeutend ift der Kortfchritt in der poetifchen Form, 
welchen der Dichter Durch dasſelbe bekundet hat, indem er für 
fih und für die englifche Dichtung ein neues feld durch Ueber: 
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tragung des italienifhen Gonverfationstone® und der ottave 
rime in's Engliſche eroberte; hiezu fommt feine hier zum 
erftienmale bemiefene Meiiterfchaft in Behandlung des „Lomifch- 
heroiſchen“ Styls, welche dieſem Gedichte ganz befondern Reiz verleiht. 

Diefer der englifchen Poeſie eigenthümliche, im Deutfchen 
felten oder niemals mit Glüͤck nachgeahmte Styl bildet in dem 
zunächft begonnenen Werke unjers Dichters, in dem viel geſchol⸗ 
tenen und dennoch unendlich genialen Don Juan, Die vermittelnde 
Grundlage für die fontraftirendften Eituationen und Gefühle 
und verbindet bier, freilich nicht ohne mitunter zu verlegen, das 
Schöne und Erhabene und die füßeften Töne der Liebe mit dem 
Häßlihen, dem Frivolen und dem bitterften Hohne, welcher je- 
mals in einem Gedichte draftifch und derb ausgeſprochen worden 
if. Diefe großartig angelegte Dichtung, welche ‚ungeachtet der 
ſechszehn umfangreichen Gefänge, die fie umfaßt, dennod) un⸗ 
vollendet blieb, begleitete Byron bis an's Ende ſeiner poetiſchen 
Laufbahn. Wenn es ohnehin ſchwer iſt, Plan und Idee einer 
unvollendet gebliebenen poetiſchen Schöpfung mit Sicherheit zu 
beſtimmen, fo iſt dies bei den innerlich nur loſe unter ſich vers 
bundenen Geſängen des Don Juan faſt ganz unmöglich. Die 
wechſelvollen Schickſale des Helden oder vielmehr Trägers des 
Gedichtes, welcher in Spanien das Licht der Welt erblickt, fhiff- 
brüdig auf eine griechifche Infel geſchleudert, von da in tür 
fifche Eclaverei verfauft wird, aus dieſer aber entflieht und als 
Freiwilliger in einem rufjiihen Belagerungsheere ficht, die Reis 
gung der Ezarin Katharina gewinnt und endlich von ihr ale 
Sefandter nad England gefhidt wird, —- dieſe Schickſale, 
welche Don Juan fchon erlebt bat, ehe er noch in das mäÄnn- 
liche Alter getreten ift, laffen keinen Schluß darauf zu, mad aus - 
ifm und der Dichtung geworden fein würde, wenn Byron 
Stimmung und Luft zu ihrer Vollendung behalten hätte. So 
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iR dieſelbe ein Torſo geblieben, deffen wundervolle Schönheit 
durh fo manden Makel entftellt wird, wenn aud das ver: 
dammenbe Urtheil, welches fofort nach dem Erfcheinen der beiden 
erften Gefänge laut wurde und auch heutzutage von feiner Hef- 
tigkeit noch nicht das Geringſte verloren hat, theile auf einem beſchränk⸗ 
ten, theils auf einem pharifäifchen Standpunkte fußt. Der morali- 
firenden Kritik, welche ſchon über dieſe beiden Geſaͤnge Zeter fchrie, den 
Geiftlichen, welche gegen diefe Dichtung in den Kirchen predigten 
und dem Hofdichter Southey, der fie den Gerichten zur Ein, 
ſchreitung empfahl, hätte der Dichter fügli das Schiller-Böthe’fche 
Zenion zurufen fünnen : 


Richtet den herrichenden Etab auf Leben und Handeln, und laffet 
Amor’n, dem lichlichen Gott, doch mit der Mufe das Epiel. 


Allein diefe maßlofen Angriffe, fo fehr fie ihn auch erbitter: 
ten und ihn für eimige Zeit die Freude an poetiſcher Produk⸗ 
tion verfümmerten, würden Byron doch niemals dazu vermocht 
haben, das begonnene Werk zu unterbreden, wenn nicht ein 
Ereigniß binzugetreten roäre, welches bald einen faſt ausfchließlichen 
Einfluß auf, Die wenigen noch übrigen Jahre feines Lebens gewann. 

Der begeifterte Sänger der Liebe follte noch vor feinem 
frühen Ende das längft nicht mehr gehoffte Glück einer gegen- 
feitig leidenſchaftlich erwiderten, ſchwaͤrmeriſchen Zuneigung mit 
allen ihren unnennbaren Freuden und Qualen foftn und alle 
| Gefühle im realen Leben durchempfinden, welche er bisher nur 
in der Begeifterung idealn Schaffens geahnt und erlebt hatte. 
Denn unerwartet und plötzlich umfchlangen die innigften Bande 
glühender Liebe ihn und ein meibliches Weſen, das in reichen 
Mape mit denjenigen VBorzügen und Reizen begabt war, welche 
man mit feltenen Ausnahmen nur in den Schöpfungen ber 
Poeſie oder Kunft vereinigt finder, Ä 
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Tereſa, die Tochter bes Grafen Ruggiero Gamba, war in 
einem italieniſchen Kloſter erzogen worden, das fie, neunzehn 
Jahre alt, verließ, um mehr nach dem Wunſche ihrer Eltern 
als nad) eigener Wahl die Gemahlin bes bereits zum zweiten⸗ 
male verwittmeten Grafen Guiceloli zu werden, eines Mannes, 
der bereitö das fechszigite Lebensjahr überfchritten hatte und die 
jenigen Vorzüge des Geiftes und Herzens entbehrte, weiche den 
Unterfchied des Alters hätten vergefien laffen können. Gitel auf 
den Befib einer Gemahlin, deren ausnehmende Schönheit allge 
melne Aufmerkſamkeit erregte, führte er dieſe ſelbſt gegen ihre 
eigene Neigung in die glänzenden Zirkel des venetiawifchen 
Adels ein und hier fand ihr erfted Zufammentreffen mit Lord, 
Byron ftatt. Ungerne und nur aus Gefälligfeit gegen bie 
Dame des Haufee — fo erzählt Gräfin Ouiceioli ſelbſt — 
ließen fich beide einander vorftellen ; aber „fein edles, überaus 
ſchoͤnes Gefiht, der Ton feiner Stimnie, feine edlen Manieren 
und der taufendfältige Zauber, welcher ihn umgab, madıten ihn 
zu einem Weſen, das über Alles, was fie gefehen hatte, hoch 
erbaben war“ und darum den tiefiten Eindruck auf fie machte 
und Gefühle in ihr ermedte, welche ihr bis dahin unbekannt 
geblieben waren. 

Richt minder plöglih, unwillkürlich und gewaltig fühlte fich 
Lord Byron ergriffen. Gleich einer herrlichen Blüthe, welche 
fh zum erften Male den Strahlen der liebenden Sonne erſchließt, 
trat ihm hier die weibliche Ratur in ihrer ganzen Reinheit und 
Lieblichleit entgegen, unberührt von der zerflörenden Hand der 
voruhen Außenwelt, weldhe fo häufig den Zauber einer unbefan- 
genen, fich felbft beinahe unbewußten Unmittelbarkeit der Gefühle 
vernichtet und Neflerion oder wohl gar das unleidentlihe Zerr⸗ 
bild Pünftlicher Raivetät an die Stelle det unnerhüllten Aus 
drucks tiefer Empfindung treten läßt. 
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Anron, dar erfahrene Kanner des weiblichen Herzens, erfaßte 
Die ganze Bröße jener edlen Leidenfchaft, melde ihn mit bebes⸗ 
dem Glucke erfülle. Bange ſchrak er vor den Leiden zurüd, 
welche dieſelbe über das heißgeliebte Weib bringen founte, ja 
nad) meltiiuger Erfahrung bringen mußte. Ben allem Anfangs 
an kämpfte er gegen die Gefühle der eigenen Bruf. Gr wollte 
entfliehen ; wollte nad England zurüdtchren und einer Liebe 
entſagen, van welcher er wohl wußte, daß «8 die ſchonſte, Daß 
es aber auch Die lebte feines Lehen? fei. Zweimal Hatte er nad 
ſchwerem Kampfe fein Herz bezwungen und fand auf dem 
Pant, Italien zu verlaften ; beide Male hielt ihn die Rad 
richt von der toͤdtlichen Erkrankung der Gräfin zuwück und 
dreingende Bitten der Grafen Guiceioli und Gamba riefen. ihn 
an das ſtrankenbette der Geliebten, welche nur durch feine Ges 
genwert esmäthigt, gehoben und gerettet werden konnte. 

Aber die Leiden und Gefahren, melde er geahnt und vor 
bergefehen hatte, follten nur zur bald mit aller Wucht über das 
liebende Baar hereinbreden.. Denn Graf Guiecioli, welcher 
dieſe leibenfchaftliche Liebe, die unter feinen Augen zu unbefieg- 
barer Stärke emporgewachſen war, anfänglih aus Eitelkeit be- 
günfligt hatte, verlangte nun plößlich, daß feine Gemahlin alle 
Verbindung mit Lord Byron abbreche und fih in jeder Be 
ziehung feinen eigenen, harten und willkürlichen Vorſchriften 
untermerfe. Und ale die Gräfin, entichloffen für ihre Liebe den 
Kampf gegen eine Welt zu wagen, nad. unendlichen Mühſelig⸗ 
teiten wit. Hilfe ihrer Familie die Trennung ihrer Ehe vom 
nöpftlihen Stuhle erwirkt hatte, wurde fie fammt den Ihrigen 
dad Ziel neuer heftiger Verfolgungen, welche von anderer Seite 
ber ausbrachen. Die verunglüsdte nenpolitanifche. Revobution des 
Jahres 1821 hatte auch im Kirchenſtaate fehwere Stürme gegen 
den. Bund der. Garbonari heraufbeſchworen, welchun ihr Vater 
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und ihr Bruder im Stillen angehörten ; wohl aber würde ber 
Rang und das Anfehen der Familie Samba im Stande gemefen 
fein, fie vor harten Maßregeln zu bewahren, hätte nicht der 
ungemeine Einfluß, welchen Lord Byron durch Leutfeligkeit und 
außerordentliche Liberalität auf das Bolt von Ravenna ge 
wonnen hatte, den Argwohn der Regierung in ganz befondereif 
Maße erweckt. Um ihn zu entfernen, erfolgte das Urtheil, wei 
ches die ganze Familie aus ihrer PVaterftadt verbanmte “Ber: 
gebens bot Byron noch fünf Monate lang zu Ravenna den Ge: 
fahren Trotz, welche ihn umlauerten und erft als er alle Mittel, 
die Yurüdberufung feiner Freunde zu erwirken, erſchöpft ſah, 
verließ auch er die ihm fo lieb gewordene Stadt, um ihr fummer- 
volles Eril zu theilen. Nachdem er lange mit ihnen von Stadt 
zu Stadt berumgeirtt war, fanden fie endlih zu Genua ein 
ruhiges Afyl und bier lebte er mit ihnen bis zu feiner verhäng- 
nißvollen Abreife nah Griechenland in der vertrauteiten Ges 
meinfchaft. 

Die Schöpfungen diefer lebten, ftürmifch bemegten Periode 
feiner Dichterifchen Laufbahn gehören zum größten Xheile der 
dramatischen Poefie au. Wohl entfaltete im Anfange derfelben 
auch fein Inrifches Talent neue herrliche Blüthen, wie insbefon, 
dere in den tief ergreifenden „Stanjen an den Bo*, allein bald 
trat ed mehr und mehr in den Hintergrund ; auch befißen wir 
fein Gedicht aus jener Zeit, welches die Erlebnifle und Gefühls- 
rihtungen des Dichters in jener Zotalität abfpiegelte, wie mir 
dies in den drei erſten Gefängen dee Childe Harold wahrge: 
nommen haben. Auf Irrthum beruht die von Einigen ausge⸗ 
ſprochene Anſicht, Byron habe im Don Juan ein „ähnliches 
Spiegelbild feines Außern und innern Lebens“ geben wollen ; 
denn bier bietet fi zwar, und namentlich in den letzten Ge— 
fängen, der Ausdrud der negativen Richtung. feiner Welt und 
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Lebensanſchauung, keineswegs aber eine Darſtellung feines Le⸗ 
bens, feiner Schickſale und der poſitiven, den höchſten Idealen 
sugewendeten Seite feines Weſens dar. 

Wir haben bereits angedeutet, daß dieje Dichtung bald nach- 
dem er mit der Gräfin Guiecioli befannt geworden war, in's 
Stoden gerieth. Die zartfühlende Dame, obwohl nur dur das 
Gerücht mit dem Inhalte derjelben bekannt, hatte ihm das Ber- 
Iprechen abgenommen , diefelbe nicht weiter fortzufehen und was 
das verdammende Urtheil der Welt nie vermocht hätte, gelang 
mühelos dem Wunſche der geliebten Yrau. Byron hielt mit 
einem Werke inne und febte dasſelbe erft dann fort, ale er 
hiezu nicht ohne Mühe die Grlaubniß von der Gräfin felbft er- 
langt batte. ' 

Ueberhaupt fann der Einfluß dieſes edlen Weibes auf unfern 
Dichter auch in poetifcher Hinficht nicht hoch genug angefchlagen 
werden. Sie folgte jeinen Schöpfungen mit dem Anterefle und 
der Begeifterung der Liebe: fie machte ihn mit der Literatur 
ihres Baterlandes, nit dem von ihr hoch gefeierten und ver: 
ehrten Dante und mit Alfieri befonders in fpradjlicher Beziehung 
vertrauter, ale je ein Fremder geworden iſt und ihrer Bitte 
verdanken wir das größere Gedicht „Dante's Prophezeihung,“ 
in welchem im erhabenften Style die terza rima des Italieners 
in englifcher Sprache nuchgeahmt iſt. 

In der halb komiſchen Erzählung „Mazeppa“, einem Ges 
dichte, welches fih der Form nad) den epifch Iyrifchen Erzählun- 
gen anreiht und wenige Tage nach feinem erften Zufamnten- 
treffen mit der Gräfin entitand, erfennen wir vornehmlich den 
Zauber, welchen ihre außerordentliche Schönheit auf ihn auss 
geübt ; denn ihr Bild iſt es, welches der alte Kofatenheiman 
in begeifterter Schilderung von feiner Iherefe entwirft ; in den 
Dramen dagegen iſt es die Hoheit der Seele, die edle Hingebung 
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und Wufopferung der Geliebten, welche mehr als alle Reize ber 
äußern Erfcheinung jeine Begeifterung erweden und ihn Frauen⸗ 
geftalten fchaffen Taflen, wie fie noch Feine Dichtung lieblicher 
und zugleich erhabener hervorgebracht bat. 

Die Heldinnen der früheren und bejonders der epiſch⸗lyri⸗ 
ſchen Gedichte find Frauen oder Mädchen aus der Levante, deren 
ganzes Weien von dem mehr inftinktartigen als flar ſelbſtbe⸗ 
wußten Gefühle der Liebe erfüllt if; treu dem Charakter des 
Drients mangelt ihnen bei aller Lieblichkeit die Energie freier. 
bewußter Selbfibeitimmung und ſcharf ausgeprägter Individun 
lität; es iſt gewiffermaßen nur ein Leben der Gattung, das jie 
führen und gleih Blumen vom Froſte berührt finfen fie ſtumm 
und thatenlos dahin, wenn ihrer Liebe Gefahr und lintergang 
droht. Nicht fo die Heroinen der dramatiichen Dichtungen Byrons 

Lieblih und zart wie Shakeſpeare's Julie, erhaben wie die 
Antigone des Sophokles, verbinden fie die zarteſte Weiblichkeit 
mit jenem hochherzigen Muthe, der die Größe der Gefahr mit 
klarem Blide überfhaut und dennoch den Kampf, das Leid und 
den Zod ohne Beben mit dem Geliebten zu theilen bereit if. 
So tritt Angiolina für den verurtheilten Dogen Faliero vor Dir 
richtende Zunta, jo folgt Myırha dem Sardanapal ig den 
Flammentod, Adah dem fluchbeladenen Gain in ein jammerbailes 
Exil, Marina ihrem theuren Foscari unter die Bleidächer von Benebig. 

Die dramatifhen Gedichte Byrons zerfallen, wenn wir den 
bereits erwähnten „Manfred“ und das Fragment „des Mißge⸗ 
ftalteten Berwandlung” ausnehmen, in zwei Hauptgruppen: im 
die heroifhen Dramen „Marino Yaliero*, „Sardanapal*, „die 
beiden Foscari“ und „Werner“ und in die, vom Dichter nad 
älteren Mußern als „Müfterien” bezeichneten Dichtungen „Him⸗ 
mel. und Erde“ und „Kain“, welche lehtenen auf der Grundlage 
biblifcher Weberlieferung und jüdiicher Legende beruhen und dem 
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Dichter Gelegenheit bieten, den Widerſpruch der altteſtamentlichen 
Tradition und ihrer Gottes⸗Idee mit der Lehre von einem all 
liebenden und gerechten Schöpfer in höchſt genialer Weiſe zur 
Darftellung zu bringen. Wie fih in den heroifchen Dramen in 
der Wahl des Stoffes, in Diktion und Charakterzeichnung eine 
unläugbare Verwandtſchaft mit Schiller erfennen läßt, jo finden 
fi in den Mofterien und in „des Mibgellalteten Verwand⸗ 
fung“ die titanifchen und fteptifchen Elemente des „Haut“ 
in eigenfter Auffaflung und Geftaltung, ohne daß jedoch an eine 
abfihtlide Nachahmung der Göthe'ſchen Dichtung zu denken 
wäre. Keines non Byron’s dramatiihen Gedichten war jemals 
für die feenifche Darftellung beftimmt ; dennod wurden fie zum 
größten Berbruß des Dichters auf die Bühne gebradt, fanden 
aber, wie er vorhergefehen hatte, feine günftige Aufnahme bei'm 
Bublitum, dem alle Genialität die Bühnengerechtigkeit nicht zu 
erfeßen vermochte, gegen weldhe Byron unter firenger Beobadh 
tung des Geſetzes der drei Einheiten abfihtlih hart verſtoßen 
batte. 

Bir übergehen die jatpriichen Gedichte jener Periode, von- 
welchen wir den dramatiihen Scherz „die Blauen“, die „Erſchei⸗ 
nung des Gerichte“, „das eherne Zeitalter" und den „irifchen 
Avatar“ nur erwähnen und wenden und zu der lebten größeren 
Dichtung Byrons, melde unter dem Titel „die Inſel“ und in- 
der Form der epiſch⸗lyriſchen Erzählungen die auf hiſtoriſcher 
Grundlage beruhende Darftellung einer Schiffsempörung und- 
ihrer Folgen, enthält. 

Der Kapitän, welchen die Empörer mit wenigen feiner Ge⸗ 
treuen in einem Boote ausgefeht haben, kehrt bald darauf von 
Kriegsfchiffen begleitet zurüc, um die Rebellen zu beſtrafen. "Auf 
den Smfeln der Sübdfee, wohin fie ſich geflüchtet, werden fie von 
ihm wit überfegeuer Macht angegriffen und nad verzweiſelter 


Gegenwehr aufgerieben. Rur ein Jüngling, der kaum das Kna⸗ 
benalter überfchritten hat, wird von feiner Geliebten, einer jun. 
gen Eingeborenen, gerettet. Jubelnd begrüßen die Infulaner das 
lebende Baar: 


Auf allen Bergen flieht man feuer fleigen, 

Und lodern bei den nächtlich frohen Reigen, 

Dem Gaft zu Ehren, dem nun Glück und Frieden 
Nach ſchwer erduldeter Gefahr befchieden , 

Und Zage folgten, folder Seligfeit, 

Wie fie nur eine junge Welt verleiht. 


Bedeutſam iſt Diefes letzte erzählende Gedicht Byron's das 
Erſte und Einzige, welches die Liebenden dem drohenden Unter 
gange entrinnen läßt und fo zu einem heitern Schlufie führt; 
wir glauben deshalb in demfelben die eigene liebfte Hoffnung des 
Dichters ausgefprochen zu fehen, den gerade zu jener Zeit der 
Gedanke beichäftigte, der alten Welt auf immer Lebewohl zu 
jagen, felbft feinen Namen zu verändern und im füdlichen Amerika 
nur feiner Liebe zu leben. Die Nachricht von dem jinfenden 
Anfeben des Diktators Bolivar vereitelte den Plan dieſes Still. 
lebens, weil Byron nicht wagen durfte, feine geliebte Tereſa 
einem Lande anzuvertrauen, weldhes noch unter heftiger Gährung 
nad) politiicher Ordnung und Geftaltung firebte. Wie fo häufig 
in feinem Leben, jo eilte Byron auch jekt wieder von Grtren 
zu Grtrem ; denn bald gewanı in ihm der edle Drang, den 
Unterdrüdten beizuftehen und fein Leben dem Kampfe der frei 
beit zu weihen, die Oberhand über die Sehnfuht nah einem 
ruhigen Liebesleben. 

Der Befreiungstampf der Griechen war in ein Stadium ge 
treten, das jeine höchſte Begeifterung erregte. 

Die Berichte deutfcher Freiwilliger, welche aus dem Kampfe 
als Invaliden heimkehrten und Die Mittheilungen des philhelleniſchen 
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Comito zu London beſtimmten, feinen Entſchluß an dem Befrei⸗ 
ungswerke Theil zu nehmen und nicht allein feine inzwifchen 
höchſt bedeutend gewordenen Einkünfte dem edlen Zmwede zu 
opfern, jondern auch während der Zeit der größten Noth per» 
fönlih die Mühen und Gefahren des helleniſchen Volkes zu thei⸗ 
len. Nur Eines koſtete ihm ſchwere Ueberwindung. Denn fo 
lange’ er dieſem hohen Ziele folgte, mußte er fich von der Gräfin 
Guiccioli trennen, welche zwar von glühendem Verlangen befeelt 
war, an feiner Eeite jeder Gefahr in's Auge zu bliden, die er 
aber unmöglih in ein Land führen durfte, das allen Gräueln 
eines Guerilla⸗Krieges unter halbbarbarifchen Völkern preisgege⸗ 
ben war. Nah hartem Kampfe und unter trüben Ahnungen 
verließ er, begleitet von dem Bruder der Gräfin, dem Grafen 
Pietro Samba, am 13. Juli 1823 Italien, und fegelte zum 
zweiten Male nach dem theuren Lande der Hellenen. Die Mor, 
genröthe der Freiheit, die er ſchon im zweiten Gefange feines 
Childe Harold prophetifch verfündet hatte, war für die Griechen 
angebrochen und er eilte, fie mit ihnen zu begrüßen. 

Bon nun an war fein ganzes Wirken und Streben nur 
dem Dienfte der edlen Sache, der er ſich Hingegeben hatte, ge 
weiht. eine Genialität und Tiebende Aufopferung bewährte 
ſich auch Hier, wo es galt, die durch leidenfchaftlichen Haß zer: 
riſſenen Parteien der Hellenen zu verjühnen, zügellofe Banden 
zu einem regulär organifirten Heere zu vereinigen und die Gi- 
piltfation, forwie den moralifchen Muth des kämpfenden Volks zu 
heben. Der Dichter war ein Dann der That geworden, der die 
Leyer mit dan Schwerte vertaufcht hatte. Den Mufen hatte er 
entfagt und nur am 22. Sanuar 1824, feinem 36. Geburts 
tage, überreichte er den Freunden, welche ihn umgaben, folgende 
Etrophen, in denen fi) das edelſte Etreben zugleich mit der 
ſchwermüthigſten Refignation ausfpridht : | 
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Zeit wär'd, daß unbeweglich bliebe 
Died Herz in der Verbannung Joch, 
Doch ob auch Niemand mehr mich Tiebe, 
Sch liebe doch. 


Mein Leben ſteht im gelben Laube, 
Der Liebe Blüth’ und Frucht ift hin, 
Da ich dem Sturm, dem Gram zum Raube 
Auf immer bin. 


Die Gluth, auf die mein Sein begründet, 
Iſt tief vulkaniſcher Natur, 
Nicht Fackeln zündet fie, — fie zündet 
Den Holzſtoß nur. 


Furcht, Hoffnung, eiferjüchtig Streben, 
Der Liebe Wundermacht und Pein 
Verſchwand und lieg mir für das Kleben 

Die Kett' allein. 


Doc hier find alle Klagen eitel, 
An die fi meine Seele barg, 

Wo Ruhm bededt des Helden Echeitel 
Und feinen Earg. 


Ich ſehe Griechenlands Gefilde, 
Schmert, Banner in dem fihönften Licht, 
Der Sparter, todt auf feinem Exhilde 
Bar freier nicht. 


Wach’ auf! — nicht Hellas, Längft Erwachtes! — 
Wach’ auf mein Geift, bene’ wer dein Blut 
Geftärft und zieh’ in neu entfachtes 
Gefecht voll Muth! 


Laß nicht von Lülten dich umfächeln, 
Halt’ männlich deine Eeele rein; 
Gleichgiltig muß der Echönheit Lächeln 

Und Groll dir fein! 
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Reut dich die Jugend, warum leben? 
Stirb in dem Land, wo's rühmlich Brauch, 
In Kampf und Schlachten aufzugeben 
Den letzten Hauch! 


Such dir, was Krieger finden wollen, 
Ein Heldengrab, grün übermooſt, 
Schau um dich, wähle dir die Schollen 

Und ſtirb getroſt! 


Es war ſein Schwanenlied und ſchon am 19. April 1824 
hatte ihn unerwartet ein hitziges Fieber zu Miſſolunghi dahin- 
gerafft. — 

Mögen immerhin Parteihaß und blöde Beſchränktheit feinen 
Rang unter den edelften und größten Genien, die Europa jemals 
hervorgebracht hat, beftreiten ; dennoch wird der einfache Stein 
in der Kirche zu Hudnall, welcher feinen legten Ruheort bezeich- 
net, auch dann noch lange ein Heiligthum für die gerechtere 
Rachmelt bleiben, wenn feine Feinde und Verfolger ungeachtet 
ihres Ehrenplabes in Weſtminſter längft von der Nacht unrühm⸗ 
licher Vergeſſenheit bededt fein werden. 


VUUIAIYIIIIAISTIN 
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Runen finnischer Wolksporfe. 


Bon Dr. Löſch. 


er 


Die Poefie der Finnen ift ung bis in die neueften Zeiten 
ein verſchloſſenes Buch geblieben, und doch feheint unter dieſem 
Volke die Poefie fo Heimifch, wie unter irgend einem andern. 
Die Organifation des ganzen Volkes jcheint dazu gefchaffen und 
die reichen pitoresfen Echönbeiten feines Landes haben der nas> 
türlihen Anlage die mannichfaltigfte Entfaltung dargeboten. 
Morhof gab die erfte Probe finniſcher Volkspoeſie in der deuts 
fehen Ueberjegung eines Bürenliedes, 1682, Herder theilte in 
feinen Stimmen der Völker einige efthnifche und lieviſche, Göthe 
in feinen Iyrifchen Gedichten ein finnifches Liebeslied mit. Schrö— 
ter war der erfte, der im Jahre 1534 cine Sammlung finnifcher 
Runen in deutfcher Ueberſetzung berausgab. Es Datirt über⸗ 
haupt das Bekanntwerden der finnifchen Nationalgefinge aus 
nicht viel früherer Zeit. Das Verhältniß war ein ähnliches, wie 
in Hochſchottland. Die Gefänge waren vorhanden, fie pflanzten 
fih im Munde des Bolkes fort, der Eohn erbte fie vom Pater 
und hinterließ fie feinen Kindern ; es fehlte an einem Mafpher- 
fon, der die Gedichte fannnelte und die verborgenen Echäbe hob. 
Diefer Makpherfon war für Finnland Dr. Lönnrot, nachdem 
vorher Prof. Porthan der Bolfspoefie feine Aufmerkſamkeit zu- 
gewendet hatte und Dr. Topelius mit der erften größern Sammlung 
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in den Jahren 1822 — 36 hervorgetreten war. Dr. Lönnrot 
durchwanderte Finnland nnd fpäter die von Finnen bewohnten 
Etreden des Arhangelihen Gouvernements und ſammelte mit fo 
glücklichem Erfolge, daß er ein National-Epos von dem Umfang 
des Dffian zu Stande brachte. 

Die erfte Ausgabe erihien 1835 und umfaßte in 32 Ge 
fängen über 12,000 Berfe. Die zweite Ausgabe vom Jahre 
1849 war jo an Umfang gewachſen, daß fie nunmehr in 50 
Geſängen, über 22,000 Berfe enthält. Dieſes Epos führt den 
Zitel Kalewala. Kalewala nämlich ijt der alte Name für Finn- 
land, von den Etammipater der Finnen, Kalava, alfo genannt. 
Jakob Grimm hat die Deutfchen auf den hohen Werth diefer 
Dihtung aufmerkſam gemacht und Anton Schiefner bat fie den 
Deutihen 1852 in einer treiflicd; gelungenen Ueberfeßung er- 
ſchloſſen. 

Ein neues Verdienſt um finniſche Volkspoeſie hat fich für 
und Deutfhe im Sahre 1856 Dr. Jul, Altmanıı erworben, in» 
dem er eine Pleine Sammlung finnifcher Runen, d. 5. finniſcher 
Einngedichte oder Gnomen herausgab, die durch ihren reichen 
Inhalt und ihre finnige Tiefe ungemein anfprechen. Nebenbei 
fei glei) hier bemerft, daB den Finnen dus Wort Rune gleidh- 
bedeutend mit Gedicht ift und daß man daher an die Runen- 
fhrift und Runenfteine der Skandinavier nicht zu denken hat. 
Unfer heutiger Vortrag erſtreckt ſich blos über die von Echiefner 
überſetzte Kalewala, an welche wir fpäter die von Altmann über; 
festen Gnomen anreihen wollen. 

Der Held der Kalewala ift Wäinämöinen, ich weiß nicht, 
fol ich fagen der Homer oder foll ich fagen der Apollo der Fin 
nen ; denn er ift Menfch, aber von göttlicher Abkunft und von 
übermenfchlicher Dauer und übermenſchlichen Kräften. Shm zur 
Eeite fteht fein Bruder SImarinen, der Bulfan dee Nordens und 
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unübertrefflicher Schmiedekünſtler und endlich Lemminkainen, der 
Waffengenoſſe des Wäinämoinen. Der Hauptinhalt bewegt ſich 
um die freundlichen und feindlichen Beziehungen der Finnen zu 
den Lappländern und um den Streit um ein geheimnißvolles 
Kleinod, den Sampo, der urſprünglich nichts weiter, als eine 
Getreidemühle war, aber bald wie der Gral im Parcival der 
Inbegriff aller Wohlfahrt und alles Glückes für das Volk wird, 
das in ſeinem Beſitze iſt. Dieſer Sampo wird von dem Schmiede⸗ 
künſtler Ilmarinen geſchmiedet und der Nordlandsmutter Louihi 
in Pohjola als Werbepreis für ihre Tochter geboten. Die Toch⸗ 
ter wird ihm nach mehreren anderen ſchweren Proben, die er 
beſtehen muß, zur Gattin, als aber nad ihrem Tode ſich Feind⸗ 
[haft zwiſchen beiden Völkern entipinnt, entfteht nun der beige 
Kampf um den Eampo, der zulebt von den Finnen erbeutet, 
aber von der Nordlandemutter zerftört und ind Meer verfenkt 
wird, fo daß die Finnen nur die Trümmer retten, aber duch 
die bloßen Trümmer ihrem Lande Glück und Heil und Frucht 
barkeit fihern. Diejes, der Hanptinhalt des Gedichtes, das mit 
zablreihen andern Gejchichten und Cagen durchwebt ift, durch 
deren Aufsählung wir unfere Leſer nur ermüden würden und 
die fie viel beſſer und lebensfrijcher aus den Gedichte felbft ken⸗ 
nen lernen. Neben diefen Gejchichten zieht fi) durch's ganze 
Epos die Abjiht dur), Die Poejie zu verherrlihen. Wäinämoi⸗ 
nen ift der Hauptheld der Dichtung. Die ganze Geſchichte feines 
Lebens bis zu dem Echeiden aus feinen Volke ift in den Epos 
niedergelegt. Die ſchöne Tochter der Lüfte, die Mutter der Ges 
wäſſer hat ihn geboren, nachdem fie ihn 30 Jahre ‚lang in 
ihrem Schooße getragen ; 8 Sahre lang birgt ihn noch das 
Meer in feinen Fluthen, bis er an’d Land tritt. Wie einft, ale 
die Göttin der Schönheit aus den Fluthen an die Geftade von 
Cypern flieg, die Ufer mit dem reichiten Blumenfchmud ſich 
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befieideten ; fo als Wäinämoinen auf die nod öde Erde tritt. 
Sie bekleidet fih mit Bäumen und Gemächlen, in der üppigften 
Fülle; er lichtet aber die dichten Waldungen, macht das Land 
urbar und fäet die Gerſte. Wie er hiedurch der Wohlthäter des 
Menſchengeſchlechtes geworden if, wurde er noch berühmter durch 
jeine Gefänge 


Wäinämoinen, alt und wahrhaft, 
Lebte um fein liebeö Leben 

Auf den Fluren von Wäinölä, 
Auf den Flächen Kalewalas, 
ang dort feine lieben Lieder, 
Sang bejtändig voller Weisheit. 


Eang von einem Tag zum andern, 
Nahm die Rächte felbit zu Hilfe, 
Sang Geſchichten alter Zeiten, 
Eang den Urfprung aller Dinge, 
Was die Kinder nimmer können , 
Nicht ein jeder Held verjtehet ; 
Sept in diefen fchlimmen Zeiten, 
Bei dem ſinkenden Gefchlechte. 


Weithin hörte man die Nachricht, 

Weit verbreitet fich Die Kunde 

Bon dem Liede Wäinämoinens, 

Bon dem Eang des flarfen Helden ; 

Hin nad Süden dringt die Nachricht, 

Nah dem Rordland kommt die Kunde. . 


Gr erfindet die Kantele, die Lyra des Nordens, und bildet 
fie zuerfi aus dem Backenknochen eined Hechtes, und als ihn 
diefe verloren gehet, aus dem Holz einer Birke. So ift er nicht 
nur der Liebling feines Volkes bei allen feſtlichen Gelegenheiten 
geſucht und herbeigerufen und bei allen jchwierigen Unternehmuns 
gen um feiner Weisheit willen zu Rathe gezogen ; er führt einem 
Tyrtäus gleich die Ceinigen zu Kampf und Sieg; er übt, ein 
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zweiter Orpheus, zauberifche Gewalt nicht blos über die Thiere, 
jondern auch über die lebloſe Natur. 


Als der alte Wäinämoinen 

Da auf feiner Harfe fpielte, 

Stark von Hand und mweichen Fingers, 
Eeinen Daumen auswärts frümmte, 
Da ertönt dad Holz der Birke, 
Klinget laut die reich belaubte. 

Berge ſpringen, Blöde krachen, 
Ganze Felfen felber dröhnen, 

Steine berften auf den Fluthen, 

Kies ſelbſt ſchwimmet in dem Waſſer, 
Fichten waren voller Freude, 
Stämme hüpften auf der Haide. 


Alle Frauen Kalewalas 

Eilen fort von ihrem Näben, 
Dortbin gleich wie mit dem Etrome, 
Stürzen hin gleich einem Fluffe, 
Zunge Weiber munter lachend, 
Froher Laune jede Wirthin, 

Um das Epiel mit anzuhören, 

Um die Freude anzujlaunen. 


Wie viel Männer nahe waren, 
Standen, in der Hand die Müpe, 
Wie viel Weiber nahe waren, 
Hielten ihre Hand zur Wange; 
Zhränend find der Mädchen Augen, 
Auf der Erde fniee'n die Knaben, 
Lauſchen auf der Harfe Töne, 
Staunen ob des freub'gen Klanges, 
Reden wie mit einem Munde, 
Eprechen wie mit einer Zunge: 
„Niemals ift zuvor gehöret 

Solch ein Spielen voller Anmuth, 
Nie, fo lang die Zeiten dauern, 
Nie, fo lang das Mondlicht ftrahlet. 
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Zönte weit das fchöne Spielen, 
Zönte über ſechs der Dörfer, 
Gab dajelbft kein einz'ges Weſen, 
Das zu hören nicht gekommen, 
Diefed Spielen voller Anmuth, 
Diefed Tönen auf der Harfe. 


Alle Thiere in dem Walde 
Fallen nieder auf bie Krallen, 
Um die Harfe anzuhören, 

Um die Freude anzuftaunen ; 
Alle Vögel in den Lüften 

Laſſen fih auf Zmeige nieder, 
Waflerfiiche jeder Gattung 
Rähern ſich dem Meereäftrande, 
Würmer fommen aus der Tiefe 
Auf der Erde Etaub gekrochen, 
Wundern fich und hören fleißig 
Auf das Epielen veller Anmutb, 
Auf die Freude von ber Harfe, 
Auf das Drehen Wäinämoinens. 


Einmal als er fpielte, gefhah es gar, daß die Töne feiner 


Harfe 


Zu des Mondes Etube drangen, 

Zu der Sonne Fenfter Fangen. 

Kam der Mond aus feiner Stube, 
Schritt zum Stamme einer Birke ; 
Aus der Burg kommt au die Eonne, 
Sebt fi in der Tanne Wipfel, 

Um das Harfenfpiel zu hören, 

Um die freude anzuftaunen. 


Und fie waren fo ind Hören verfunfen, daß die böſe Nord» 
landswirthin Louihi fie gefangen nahm und in einen Felfenberg 
fperrte ; woraus natürlich großes Ungemach entfland, bis es end- 
lich gelang, fie wieder frei zu maden.: 
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Aber auch praktiſchen Ruben ſchafſen die Gefänge Als 
Wäinämoinen der Schlitten zerbricht und ihm Holz fehlt, einen 
andern zu bauen, fingt er 


Einen blauen Hain zum Borfchein, 
Eben Eichen in dem Haine 
Und gar ſchlanke Ebereichen. 


AS er das Meer befahren will und ihm ein Boot fehlt 


Zimmert er fein Boot mit Zauber, 
Baut den Nachen mit dem Sange 
Aus den Stüden einer (Ziche, 

Aus den Trümmern eined Baumes, 
Eingt ein Lied und fügt den Boden, 
Singt ein zweites, jebt die Seiten, 
Einget dann zum dritten Male, 
Haut dabei die Nuderplöde, 

Machet feft der Rippen Enden, 

Fügt zufammen ihre Eeiten. 


Sa fein Waffengefährte Lemminkainen leiftet nicht Geringeres 


Drauf begann nun Zemminkainen, 
Gr, der Muntre, friich zu fingen, 
Ließ im Hofe (bereichen, 

Eichen auf der Flur entfteben, 
Eben Zweige an den Gichen, 
Gicheln drauf an jedem Zweige, 
An den Gicheln goldne Rollen; 
Einen Kudud an der Rolle, 
Wenn der Audud rufen wollte, 
Schäumte Gold ihm aus dem Echnabel, 
Floß das Kupfer von den Eeiten, 
Kam berabgeranicht das Eilber 
Zu ben Gold bededten Hügeln, 
Zu ben filberreichen Bergen. 


Sa er weiß mit feinen Leidern fogar auch den Gaumen zu 
befriedigen : 
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Darauf finget Lemminkainen, 
Als zur Stube er gefommen, 
Zauberte zum Borjchein Krüge 
Auf des langen Tiſches Kante, 
Krüge, die mit Bier gefüdet, 
Kannen mit dem Honigtranfe,, 
Schüſſeln, die gar ſchwer belaftet, 
Echaalen, die gefüllt bis oben; 
Bier genug war in den Krügen. 
Honigtran? in jenen Kannen, 
Butter dort in großem Vorrath, 
Schweinefleifh genug vorhanden 
Zu der Epeifung Lemminkainens, 
Zut Befriedigung Kaukomielis. 


Unfer Held Wäinämoinen tritt zuleßt vom Cchauplak ab, 
aus Unzufriedenheit darüber, daß ein unbekannter Knabe zum 
König von Karelien geweiht wird; er fingt fich ein Boot von 
Kupfer, zieht hinaus aufs Meer, bis an den Rand des Hori- 
zonts, wo ſich Himmel und Erde berühren; feine Kantele und 
feine Gefänge aber hinterläßt er zur Freude und zum Troſte 
feines Volkes. Gr tröftet fid in der Leberzeugung, daß er uns 
vergehen bei feinem Bolfe bleiben wird: 


Laß die liche Zeit nur hingeh'n, 
Zage gehn und Tage kommen, 
Man wird meiner ſchon bedürfen, 
Nah mir fchauen, nad) mir bliden , 
Daß ich nun den Sampo ſchaffe, 
Daß ich nun das Spiel beginne, 
Nun den Mond zum Himmel führe, 
Frei die neue Sonne mache, 

Da man ohne Mond und Sonne 
Wohl ſich nie der Welt erfreuet. 


Nach dieſem ganz flüchtigen Ueberblickk über die uns vor⸗ 
liegende Dichtung fragen wir nach dem Alter derſelben. Ihrem 
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Inhalte. nach gehört fie ganz gewiß den älteften heidnifchen 
Zeiten an. Denn wir finden in der ganzen Dichtung auch nicht 
einen Anklang von chriſtlichen Kehren oder chriftlichen Gebräuchen, 
bis auf den lebten Gefang, in welchem der Taufe erwähnt wird. 
Eonft durchaus Götterglaube, Glaube an Ukko, den Gott des 
Himmeld, den Donnergott, Zuoni, Gott des Todes und des 
Unterreihs, Hüſi das böfe Prinzip, den Gott des Verderbens, 
Atho, den Gott der Gemwäffer, außerdem Luftgötter, Meergötter, 
eine Eonnentochter, eine Mondtochter, eine Echmerzensjungfrau, 
eine Webegöttin, eine Mutter der Krankheiten, dann Rieſen, 
Zauberer, Ungeheuer in Menge. 

Eben fo Häufig das Segenſprechen, das Verwünſchen, die 
mandherlei Arten von Zauberei, von Berwandlungen und der: 
gleihen altheidnifchen Aberglauben. Wenn die Belehrung der 
Finnen zum Chriftenthum in das Zeitalter Erich des Heiligen, 
alfo in die Mitte des 12. Jahrhunderts, gefebt wird, fo gehören 
die Sagen, die in diefen Dichtungen niedergelegt worden find, 
einer ungleich früheren Zeit an. Aber ein anderes ift die Form, 
die fortfchreitende Bearbeitung und Ausführung der Eagen ; 
ſchon die wenigen Proben, die wir bieher gegeben haben, über: 
zeugen und durch ihre leichte, fließende, gefällige Sprache und 
Berfififation, daß wir Dichtungen vor uns haben, an deren Aus: 
führung die folgenden Sahrhunderte höherer Kivilifation und 
Bildung fortgearbeitet Haben. Es ift bier offenbar ein ähnliches 
Berhältniß, wie mit Oſſian. Die urfprünglid alten Eagen 
haben fortwährend neue Bearbeitungen gefunden und find bei 
den gegenwärtigen Gefchlehtern im Mund des Volkes in der 
Form aufbewahrt worden, in welcher der fleifige Sammler 
Lönnrot fie aufgefunden hat. Hätte Mafpherfon, als er mit 
jeinem Oſſian hervortrat, nicht an dem Mährchen ſich vergnügt, 
Sefänge aus dem dritten Jahrhundert zu bieten, er hätte Die 
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ichweren Anklagen nicht zu erfahren gehabt, die ihn trafen. Su 
unferer Kalewala herricht zwar die weiche Eentimentalität, die 
füßlihe Empfindſamkeit jener Dichtungen nicht vor, fle find viel 
einfacher, viel natürlicher und marfiger, aber die Spuren fpä- 
terer Ausbildung tragen dieſe Gedichte jo gut, wie jene, an fidh. 

Aus dieſem Umſtande erflärt fi) auch, wie unfere Dichtung 
auf der einen Seite die Tieblichiten Bilder der Natürlichkeit, Ein- 
fachheit und Gemüthlichfeit und vor Augen halten kann und 
auf der andern wieder in die aller ausfchweifendften, ind Unge⸗ 
beuerliche, alle Grenzen der Möglichkeit weit überfchreitenden 
PBhantafien fih verirrt. Die treue Mutterliebe, das Glüd der 
Tochter unter der Obhut der Mutter, die PVerrichtungen der 
häuslichen Geichäfte, die zwifchen Freude und Bangigfeit ges 
theilten Empfindungen der Braut, Die Wehmuth des Abichieds 
aus dem Eiternhaufe, die Sehnſucht nach der Heimath und dem 
Baterland, dann die Kühnheit des Mannes beim Anblick der 
Gefahren, die Siegesgewißheit im Kampfe, das fefte Vertrauen 
auf Ukko, den Gott des Himmels, die Seelengröße und Opfer« 
villigkeit der Kreundfchaft und auf der andern Eeite der lieber: 
muth des Stolzes, die Dünkelhaftigkeit und Prahlerei des Hoch» 
muths, die Fehdeluft der Etreitenden, die Rachſucht der Ges 
fränkten, die Schlauheit, die ihre Abficht zu verbergen weiß, 
find mit einer Wahrheit, einer Bündigfeit, einer Tiefe und einer 
Wärme gefchildert, die auf's innigjte und wohlthuendfte ergreifen 
muß. Wir fühlen uns wohl unter dem einfachen Naturvolfe, 
in feinen bolzgetäfelten Stuben, bei feinem brennenden Fichten: 
fpan, in feinen dunklen Wäldern, bei feinen Heerden, auf feinen 
Zagden und jeinem Fiſchfang, bei feinem einfachen aber jehr 
reihlihen Mahl. Aber nun kommen diefe aus der graueften 
Borzeit flammenden Sagen, die von Gefchleht zu Geſchlecht, 
von Dihtung zu Dichtung ins Ungeheuerlihere und Granfen- 
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haftere ausgemalt worden find, fo daß wir mit unfern Ge 
danken und Borftellungen völlig Schiffbruch leiden. Wollen 
wir zum Belege nur ein paar Proben geben. 

Zu den rührenden Erzählungen gehört die von Joukahainens 
Schmwefter, melde die Mutter überreden will, fi gegen ihre 
Reigung zu verheitathen und die zuleßt verzweifelnd an den, 
Meeresftrand eilt und im Meere ertrinkt. Als die Botſchaft fam 


Hingeſchwunden ift die Schöne 

Mit dem Zinnfhmud auf dem Bruftlap, 
Mit der fehönen Eifberfpange, 

Mit dem fupferreichen Gürtel, 

In die Wellen bingefunten 

In ded Meered weite Tiefen 

Schweſter dort zu fein den Echnäpeln, 
Freundin dort den flinfen Fiſchen — 
Weinen mußte da die Mutter, 
Reichlich Thränen fliegen laſſen, 

Hob dann ſelber an zu ſprechen, 
Sprach mit Schmerzen dieſe Worte: 
„Arme Mütter, treibet nimmer, 
Nimmer während eures Lebens, 

Eure Töchter an zur Ehe, 

Treibt ſie nimmer an zur Heirath, 
Wenn der Mann nicht nach dem Sinne, 
So wie ich, die arme Mutter, 
Angetrieben hab die Tochter, 

Dieſes heißgeliebte Hühnchen.“ 

Weinte, daß die Thränen tropften, 
Bittre Thränen reichlich tropften 

Aus den alten, blauen Augen, 

Auf die armen, alten Wangen. 


Vortrefflich geſchildert iſt die Hochzeit Ilmarinens mit der 
Nordlands⸗Tochter, von den ſchweren Proben an, durch die er 
fich die Braut gewinnen muß, und die lebhaft an Jaſons Medea 
erinnern, bis zur Hochzeitfeier, der Bewirthung der Gäſte, der 
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Grmahnung an Braut und Bräutigam, dem Abfchied 


Eiternhaufe. 


Da Heißt es unter Anderem: 


Gehe nun, verkaufte Sungfmu, 
Folge du, verfauftes Hühnchen ! 
Rah bei dir ijt die Verbindung, 
An der Nähe fchon die Trennung ; 
Bei dir fteht, der dich entführet, 
In der Thür, der dich geleitet; 
Schon zerbeißt dad Roß die Zügel 
Und der Echlitten harret deiner. 


Wie fo ſchön war dir das Leben 
In des Vaters Wohngebäuden, 
Wuchſeſt wie ein zartes Blümlein, 
Wie die Erdbeer auf dem Felde — 
Wareſt niemald Kind in Sorgen, 
Hatteſt niemald viel zu denfen. 
Flatterft felber gleih dem Blättlein, 
Gleich dem munten Schmetterlinge, 
Giner Beer auf Heimathboden, 
Einer Himbeer auf den Fluten. 


Geheſt nun aus diefem Haufe, 
Wanderſt bin zu anderm Haufe, 
Hin ;u einer andern Mutter, 
Hin zu fremdem Hausgefinde. 
Andere ift es bier-und dorten, 
Anders in dem andern Haufe, 
Andre Hörner blaſen dorten, 
Andre Ihüren knarren dorten, 
Andre Pforten drehn fich dorten, 
Andre Angeln zifchen borten. 


Dagegen tröftet wieder ein Anderer: 


Braucheſt keineswegs zu weinen 
Und dich alfo abzuhärmen. 
Schaueft du auf beine Seite, 
Hin zu deiner rechten Hüfte, 


vom 
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Eich, da ftebt der Mann zum Schutze, 
Er, der frifche, dir zur Seite, 

But der Dann, das No vortrefflich, 
Stallgeräth von allen Arten. — 


Sei, o Liebe, nicht in Sorgen, 
Richt in Kummer, Mutterfindlein, 
Kommft ja nit in ſchlechtre Lage, 
Kameft jept in beßre Lage, 

An des Adermannes Eeite, 
Neben dieſem Aderfurcher, 

An dem Kinn des Brodverfchaffere, 
In dem Arm des Fiichejägers, 

Bei dem Schweiß des GElennjägers, 
In dem Bad ded Bärenjägere. 


Haft der Männer allerbeften, 
Einen Helden ſtark befommen ; 
Nimmer müſſig ift fein Bogen, 
An dem Nagel nicht fein Köcher, 
Läßt die Hunde nicht im Haufe, 
Nicht auf weichen Lager ruhen. 


Intereſſant dürfte es fein, einige von den Grmahnungen zu 
hören, welche die Braut mit auf den Weg befommt ; fie geben 
und einen rechten Einblick in die Eitten und Gebräuche ber 
alten Finnländer. Für's erfte foll die junge Braut die findi- 
[hen Unarten zu Haufe laſſen: 


Alles andre nimm hinüber, 

Nur den Traumfad hinterlaſſe 

Du den Mädchen in dem Haufe, 

An des Dfend breiter Kante; 

Wirf den Eang zum End’ der Bänfe, 
Zu den Fenſtern freud'ge Lieber, 
Deine Mädchenſchaft zum Befen, 

An dem Betttuchfaum dad Toben 

An die Dfenbanf die Streiche, 

Auf den Boden deine Trägbeit 
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Oder gib fie der Geſpielin, 
Füll den Schvos der Brautgefährtin, - 
. Daß jie in den Buſch fie führe, 
Auf das Heideland fie trage! 


Dann wird fie weitläufig zur Demuth, Befcheidenheit und 
Freundlichkeit gegen Schwiegervater, Echwiegernnutter, Schwager 
und Schwägerin ermahnt. 


Neue Sitte it zu lernen, 

Und die frühre zu vergeffen: 
Tiefer mußt du dich num bücken, 
Gute Worte mußt du ipenden. 


Klugheit, Wachſamkeit, Yürforge, Arbeitfamleit wird ihr 
empfohlen. 


Wirt nın immer haben müffen 
Klugen Einn und rafche Hoffnung, 
Steto Gedanken reih an Kräften, 
Immer Ginficht ohne Wechſel: 
An dem Abend jcharfe Augen, 
Um das Licht gut wahrzunehmen, 
An dem Morgen jcharfe Ohren, 
Um des Hahnes Ruf zu hören! 
Hat der Hahn einmal gekrähet, 
Noch das zweite nicht gerufen, 
Muß die Zunge fih erheben, 
Ruhig fchlafen noch die Alten. 


Sat fie dann Feuer angemacht, fo foll fie zum Stalle eilen, 
das Vieh zu füttern und fchnell ind Haus zurüdfehren, die 
Etube zu ordnen und die Kinder zu verforgen. 


Geh gebüdet dur die Hürde 
Mit geſenktem Kopf im PViehbof, 
Füttre voller Luft die Kühe, 
Mit Bedacht die Rämmerheerde, 


Reiche gutes Stroh den Kühen, 
Trank den Kälbern der Geplagten, 
Zarte Halmen gib den Füllen, . 
Weiches Heu den jungen Lämmern, 
Epringe ja nicht auf die Schweine, 
Stoß nicht mit dem Fuß die Ferkel,. 
Trag den Freßtrog zu den Schweinen, 
Zu den Ferkeln hin die Mulde! 
Nimmer magſt du ruhn im Viehhof, 
Nimmer ſchlafen in der Hürde; 

Haſt den Viehhof du beſuchet, 

Du die Heerde überſchauet, 

Dann enteile raſch von dannen, 
Stürme gleich dem Schnee zu Hauſe! 
Drinnen weinet ſchon das Kindlein, 
Wimmert dorten in dem Bette, 
Sprechen kann ja nicht das arme, 
Sagen nicht das Sprachberaubte, 

Ob es frieret oder hungert, 

Ob ihm etwas zugeſtoßen, 

Ehe die Bekannte kommet, 

Eh der Mutter Stimme hörbar. 
Kommſt du darauf in die Stube, 
Komm ſelbvierte du ins Zimmer: 

In der Hand ein Waſſerfäßlein, 

In dem Arm ein Blätterbeſen, 

In dem Mund ein Feuerhölzchen, 
Selber biſt du dann die vierte. 


Dieſes Thema wird ſehr weitläufig ausgeführt. Aber die 
junge Gattin ſoll auch auf Kleidung und Anſtand achten: 


Gehe nimmer ohne Kleidung, 

Nie vom Tuche unbebedet, 

Schreite niemals ohne Leintuch, 
Niemals gehe ohne Schuhe, 

Sehr verdrießen würb'd den Gatten, 
Murren würde dein Geliebter. 
Schwing dich mit bem fchönen Halſe, 
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Pie der wachlente Wacholder, 
Wie des Elebeerbaumes Wipfel. 


Aber fie fol in gleicher Weife vor Eitelfeit ſich bewahren : 


Weil’ nicht lange bei dem Waſſer, 
Eäume ja nicht bei dem Brunnen, 
Daß der Echwüber nicht vermutbe, 
Nicht die Echwiegermutter denfe, 
Daß dein Bild du angeichaust, 
Daß du felbft dich angeftaunet, 
Deine Friiche in dem Waſſer, 
Deine Schönheit in dem Brunnen. 


Kurz und bündig. wird fie ermahnt: 


Daß ie nach dem Einn ded Mannes, 
Nach des Gatten Herzen lebe. 


Auch die Gaftfreundfchaft foll in ihrem Haufe nicht fehlen. 


Kommt ein Fremder nun zu Gaſte, 
Yergre dich nicht ob des Gaſtes; 
Immer muß ein guter Haudftand 
Borrath für die Süfte haben, 
Ueberflüß'ge Fleiſchesbiſſen, 

Für fie mandye fehöne Kuchen! 
Lad’ den Fremden ein zu fipen, 
Rede freundlih mit dem Galle, 
Sättige den Gaſt mit Worten, 
Bis das Eifen endlich fertig. 
Zieht er wieder aus dem Haufe, 
Hat er Lebewohl geiaget, 

Dann geleite nicht den Fremden 
Weiter als bis zu der Thüre, 
Daß dein Gatte ſich nicht Argre, 
Dein Geliebter böfe werde. 


Kommt fie in das Dorf, fo ſoll fie fi) freundlich und flug 
erweiſen 


Gehe fragend in dem Dorfe, 
Eprechend weile bei dem Fremden:; 
y 
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Während tu dich dort. beflubeft, 
Führe Neden voller Klugheit, 
Darfſt das eigne Haus nicht tateln, 
Nicht die Schwiegermutter ſchmähen. 


Trefflih ift die Ehlußermahnung, der eigenen Mutter lebens. 
lang dankbar und liebend zu gedenken: 


Höre ferner, was ich fage. 

Was ih Dir nun mwicterbole I 
Geheſt Du aud dieſem Haufe, 
Kommft Du zu dem andern Haufe, 
Darfit die Mutter nicht vergeflen, 
Du die Theure nicht verjchmerzen. 
Leben gab Dir ja die Mutter, 
Eäugte Dir die ſchönen Brüſte 
Aus den eignen ſchönen Brüſten. 
Mit dem Leibe voller Echönheit 
Manche Nacht verbracht‘ fie fchlaflos, 
Manches Mahl hat fie vergeſſen, 
Als fie Di, ihr Kind, gewieget, 
Di, die Kleine, treu gewartet. 


Wer der Mutter könnt‘ vergeffen, 
Wer die Theure je verfchmerste, 
Sche nimmer nah Momala 
Guten Murhe in's Neich Tuonis. 
in Momala wird bezahlet, 

Wird gar fürdpterlich vergolten, 
Wenn der Mutter man vergefien, 
Man die Theure bald verfchmerzet. 


Dir wollten Broben geben von der Einfachheit, Ratürlichkeit 
und Gemüthlichfeit unferer Dichtung. Mögen diefe zwei genügen. 
Wir fprachen aber noch von etwas anderem, von dem Unge⸗ 
heuerlihen und Phantaftifhen, was und überall entgegentritt 
und mas wir vorhin fhon als einen Beweis für das Alterthum 
der Kalewala-Sagen anführten. In der That alles, was die 
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griechiſche und nordiſche Mythologie Wundervolles, Phantaftifches 
ausgeheckt hat, das begegnet uns hier wieder, oder vielmehr es 
wird von dieſer Dichtung noch überboten. Selbſt, wo die 
Dichter Alltägliches ſchildern, gefallen fie fih in den feltfamften 
Uebertreibungen. Der inne will offenbar durch die Dichtung 
dem Gebiet der Wirklichfeit und Möglichkeit fi entrüden Tafien. 
Er fordert für feine Phantafie etwas pikante und derbe Koft. 
Wollten wir alles aufzählen, fo würde ein Abend nicht aus 
reihen und unfer Echlaf in der nächſten Naht von manden 
grauenhaften Träumen geftört fein. Was fagen Sie 3. B. dazu, 
wenn die mwiderfpenftige Braut von ihrem Werber verlangt: 


Möcht' zu dem mich nur begeben, 
Der ein Boot mir zimmern fönnte 
Aus den Eplittern meiner Spindel, 
Aus den Trümmern meiner Spuble; 
in das Wailer dann es führte, 

In die Fluth das neue Echifflein, 
Ohne mit dem Knie zu flogen, 
Ohn' ed mit der Hand zu faflen, 
Mit dem Arme ed zu wenden, 

Mit der Schulter ed zu zieben 


und wenn Wäinämoinen fih alfobald daran macht und aus 
folhem Material ein Boot von hundert Brettern zufammen- 
zimmert. Was fagen Sie dazu, wenn Wäinämoinen bei diefer 
Arbeit ih in das Knie haut und eine fo gefährliche Wunde 
fi) beibringt, daß der Blutſtrom braufend hervorbricht, die 
ganze Flur überſchwemmt, feinem angewendeten Hilfsmittel weicht, 
wenn er fortftrömt, bie er von Haus zu Haus eilt nach einem 
Eegenfprecher, wenn dort noch Kannen voll Bluts aufgefangen 
werden und er erſt einen langen Gefang über die Entftehung 
des Eifens anſtimmen muß, bis es dem Heilfünftler gelingt, das 
Blut zu flillen, wenn dann 9 Tage und 9 Nächte erforderlih 
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find, um die Ealbe zu bereiten, bie die endliche Heilung bewirkt ; 
und wenn er aus einer folchen dhirurgifchen Operation menige 
Zage nachher vollkommen genefen hervorgeht. Was fagen Sie 
dazu, wenn bei Ilmarinens Hochzeit ein Ochſe gefchlachtet wird 
von ſolcher unermeßlichen Größe, daß er vom Eden Finnlands 
bis zum Norden reicht, 


Huntert Klafter lang die Körner, 
Hundertfünfzig breit am Maule; 
Kine Woche jprang ein Wiefel 
Längs dem Weidenband am Halje, 
Kinen Tag lang flog die Schwalbe 
Sn dem Zmifchenraum der Hörner, 
Eilt mit Mübe zu dein Ziele, 
Shne in der Mitt’ zu ruben, 
Einen Monat lich das Eichhorn 
Bon der Schulter bis zum Schweife, 
Konnte zu der Spitz' nicht fommen, 
Eh’ der Monat noch verflojien. 


Nirgends war ein Mepger zu finden, der fi) an das Un- 
geheuer wagte, bis ein Riefe aus dem Meer emporftieg, dem es 
gelang. 


% 


Dar ein Alter, eijenfärftig, 
Eijenfarbig anzuſchauen, 

Auf den Kopf ein Felſenhütlein, 
Belfenichube an den Füßen, 

In der Hand ein goldnes Meffer, 
Kupfern war der Schaft des Meſſers. 


Man brauchte aber auch nicht den ganzen Ochfen zum Hoch— 
zeitſchmauſe. 


War es viel, was man erlangte ? 
Nicht gar viel ward dort erlanget: 
Hundert Zuber nur mit Yleifche, 
Hundert Rlafter bracht‘ man Würſte, 
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Sieben Boot’ voll von dem Olute, 
Bon dem Fette fechd der Tonnen 
3u dem Schmauje von Pohjola, 
Zum Gelage Sartolas. 


Oder mas fagen Sie zu folgender Geſchichte? Wäinämoinen 
bedarf, um ein Boot zu beendigen, 3 Zauberfprühe Niemand 
kann fie ihm fagen, felbit im Todtenreich ſucht er vergebens dars 
nach, da eilt er zu dem Riefen Wipunen, „reih an Liedern, 
ftart an Kräften.” Der Weg zu ihm ift nicht leicht. 


Eine Strede muß er laufen 

Auf. der Weibernadel Spitze, 
Darauf eine Strede gehen 

Auf des Männerſchwertes Epipe, 
Drittend muß er vorwärts ſchreiten 
Auf des Heldenbeiles Schneide. 


Ganz in Eifen gehüllt, erreicht er ihn glücklich und findet 
ihn ſchlafend. 


Auf den Schultern wuchd die Cope, 
Un den Schläfen eine Birke, 

Kine Erle auf dem Kinne, 

Auf dem Barte wuchſen Weiden, 
Auf der Stimm die Kichhornfichte, 
Aus den Zähnen eine Tanne. 


Gr ziehet das Schwert, fällt die Bäume und ſtößt dem 
Riefen eine Eifenitange in den Mund, davon erwacht derfelbe. 
Aber Wäinämoinen ftolpert, fällt in des Rieſen Rachen und 
wird von ihm verfhlungen. Was foll er nun beginnen? Er 
ift nicht verlegen, er zimmert im Leibe des Niefen fich ein Boot 
und fährt durch alle Eingeweide des Ungethüms, er errichtet 
da drinnen eine Echmiedefje und zehrt behaglich von feiner Leber 
und von feinem fette. Der Rieſe von unendlichem Schmerze 
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gepeinigt, offenbart ihm die geſuchten Zauberformeln, worauf Waͤinaͤ⸗ 
moinen ſich zum Abzug anſchickt und von dem Riefen ausgefpien wird. 

Auch an diefen Proben mag es genug fein. Dffenbar aber 
find mehrere diefer Sagen von den Dichtern darauf berechnet, 
daß der Zuhörer ſchon wiflen werde, von dem Allzuviel, was 
ihm zu glauben zugemuthet wird, etwas abzuftreihen. Das 
erhellt aus dem fcherzhaften Zuſatz, welchen der Dichter bei der 
Schilderung des Hochzeit-Ochſens und fonft mehrfach bei ähn- 
lihen Echilderungen macht: „mar nicht groß, nicht von den 
fleinen“, „zählt nicht zu den allerfleinften, doch noch minder zu 
den größten.“ Es ift offenbar, daß die eine oder andere Gr» 
zählung um der Lehre willen ausgedacht worden ift, die darinnen 
liegt. Das möchten wir von der ſchönen Dichtung von der 
goldenen Braut des Slmarinen vermuthen. Als nämlich defien 
Gattin geftorben und feine Bewerbung um die Echmefter der: 
felben mit Echnödigfeit abgewiefen worden war, machte der 
trefflihe Echmicdefünftler fi daran, fich felber eine Form aus 
Gold und Eilber zu fchmieden. Ein zweiter Pygmalion bringt 
er fein Werk zu Etande, „filberhäuptig, goldenlodig, wunder: 
ſchön am ganzen Leibe.“ Allein er tft nicht fo glüdlich, mie 
jener, von einer mitleidigen Gottheit, die dem Bilde Leben gibt, 
erhört zu werden. 


Füge gab er wohl der Fungfrau, 
Füge ihr und bildet Hände, 
Doch nicht taugt der Fuß zum Gehen, 
Nicht die Arme zum Umarmen. 
Echmiedet Ohren wohl der Jungfrau, 
Doch nichts hören konnten dieſe; 
Meifterhaft ſchuf er den Mund ihr, 
Schön den Mund, die Augen lebhaft; 
Leider war der Mund ihr wortleer, 

s Ohne Anmuth auch das Auge. 
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Er verſuchte es und ruhete eine ganze Nacht an ihrer Seite; 
allein er fühlte ih am Morgen ganz durchlältet und merkte 
wohl, daß es mit einer goldenen Braut nichts fei. Er ift fo 
ſchlau, fie Bäinämoinen anzutragen, 


Ihm ale Gattin für fein Neben, 
Als ein Hühnchen ihm im Schooße. 


Diefer aber weist ihn mit Ernft zurüd. Ins Feuer fol er 
fie werfen und allerlei Geräthe daraus fchmieden, nad Rußland 
joll er fie führen oder den Deutfchen ‚zum Kauf anbieten, da ftreite 
man fih um goldene Bräute. 


Nimmer ziemt ed meinem Etamme, 
Niemals ziemte ed mir felber, 

Eine gold'ne Braut zu wählen, 
Eine filberne zu fuchen. 

D’rauf verbot ed Wäinämoinen 

Und verſagt's der Freund’ der Bogen, 
Ernſtlich dem Geſchlecht, das wächſet, 
Dem Geſchlecht, das ſich erhebet, 
Vor dem Golde ſich zu neigen, 

Vor dem Silber ſchwach zu werden. 
Redet Worte ſolcher Weiſe, 

Läßt auf bieſe Art ſich hören: 
„Wollet nicht, ihr armen Söhne, 
Nicht ihr Helden, die ihr wachfet, 
Solltet ibr Bermögen haben, 

Oder deilen auch entrathen, 

Wollet nie, jo lang ihr Icbet, 

Nie, fo lang das Montlicht glänzet, 
Nah den gold'nen Mädchen freien, 
Gine Eilberbraut euch wählen! 

Kalt nur ift der Glanz des Goldes, 
Froft nur hauchet aus das Eilber. 


Aehnlich iſt's mit einer andern munderfhönen Epifode von 
Aullermo. Er ift der einzige MWebriggebliebene von einem im 
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Rampfe untergegangenen Bollöftamme Die Ueberwinder haſſen 
ihn und machen mehrere vergebliche Berfuche, ihn aus dem Wege 
su ſchaffen. So wächſt er ohne Liebe, ohne Pflege zu einem 
[hlimmen Rangen auf. Was er beginnt, greift er verkehrt an, 
was er unternimmt, das wird unter ſeiner Hand verdorben. 
Ueberall folgt ihm das Verderben auf dem Wege nach, bis er 
durch Selbſtmord ſein Leben endet. Die höchſt tragiſche Ge⸗ 
ſchichte dieſes Jünglings ſchließt mit den bedeutſamen Worten: 


Als der alte Wäinämoinen 

Bon dem Tode Botſchaft hörte, 
Daß Kullerwo ſei geftorben, 
Sprach er Worte folder Weife: 
Wolle nicht, o Volk der Zufunft, 
Kinder auf verkehrte Weile 
Dummen zur Erziehung geben, 
Fremden Leuten fie zum Wiegen! 
Wird ein Kind nicht recht gewartet 
Und gewiegt auf faljihe Weiſe, 
Kann es nicht verſtändig werden, 
Mannes - Einficht nicht erlangen, 
Wenn ed auch an Jahren alt wird, 
Start an Leib fih auch geftalten 


Wir fehen, unfere Dichtung ift auch reich an heiligen, fittlichemn 
Ernfte. Richt minder bedeutfam aber ift fie durch ihre mehr- 
fachen Verſuche wiflenfchaftliher Forſchungen. Wenn man von 
der Univerjalität Homers geſprochen und feine Dichtungen eine 
Eneyllopädie alles Willens feiner Zeit genannt hat, fo läßt fi 
dasfelbe zum Theil von der Kalemala und ihren Berfaflern auch 
agen. Wir erhalten Aufichluß über Gosmogenie und Geologie, 
über die Unterwelt und ihre Etrafen, über Entftehung des Eis 
fens, über die Erfhaffung der Schlange, über die Entitehung 
der Krankheiten, über die Erfindung des Bierbrauens und ber 
gleichen mehr, wenn gleich nicht verſchwiegen werden darf, daß 
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die philoſophiſchen Verſuche, fih Die Wunder der Schöpfung zu 
deuten, noch ganz gewaltig in der Kindheit liegen. 

So wird und die Schöpfung der Welt in folgender Weiſe 
geſchildert: Auf des Schöpfere Willen fchted fi Luft und Waſ⸗ 
fer ; Die Tochter der Luft läßt fi auf die Gewäſſer bernieder, 
dort bauet eine Ente fih ihr Neſt auf ihren Knieen, legt darein 
6 goldene und ein eifernes Ei und brütet über denfelben. Als 
aber diejes Brüten der Lüfte Tochter zu unbequem und beiß 
wird, fchüttelt fie ihre Glieder, die Eier fallen ins Waſſer und 
zerbrechen, aus ihren Trümmern entftehet dann Himmel und Erde. 

Richt verkommen fie im Schlamme, 
Nicht die Werfe in dem Waller, 
Sondern werden fhön verwandelt, 
Schön gejtaltet alle Splitter. 

Aus des Eicd unt'rer Hälfte 

Wird die nied’re Erdenwölbung, 
Aus des Eied ob'rer Hälfte 

Wird des hohen Himmeld Bogen. 
Was ſich Gelbes oben findet, 
Strahlet jhön ale Tiebe Sonne, 
Was fih Weißes oben findet, 
Leuchtet Hold ald Mond am Himmel. 
Bon dem Gelben in dem Gie 
Werden Sterne an dem Himmel, 
Bon dem Dunkeln in dem (ie 
Wird Gewölke in den Lüften. 

Was aus den andern Giern geworden ift, wird nit gefagt. 
Der Lüfte Zochter und Waſſermutter aber blieb nicht unthätig. 
Durch ihre Bewegungen im Waſſer fhuf fie die Geſtade, die 
Buchten, die Landzungen, die Borgebirge, die Stlippen und Mee⸗ 
restiefen und gebar zulebt den Wäinämoinen, der, role oben ges 
fagt, die Erde urbar machte. ⸗ 

Meine verehrten Leer werden mohl mit der Adfung dieſes 
einen Bhrlofophems fih begnügen. 
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Rahdem wir zur Genüge von dem Inhalt der Dichtung 
geſprochen haben, müflen wir noch ein paar Worte über Die 
äußere Form und Berfififation anreihen. Aus den gemachten 
Mittheilungen haben Sie diefelbe bereits Tennen gelernt. Denn 
durch alle 50 Gefänge hindurch bleibt Metrum und Form fi 
gänzlich gleich, nur daß dort die Erzählung gemeflener und bier 
weitfchweifiger, dort gediegener und hier mehr in® Breite gezo⸗ 
gen ift und bis zur Ermüdung in Wiederholungen fi) gefällt, 
fo dap man leicht verjchiedene Zeiten und Dichter heraus kennt. 
Segen den Herameter oder die Niebelungenftrophe gehalten, ift 
das Metrum ein äußerft einfaches, leicht und gefällig dahinfließen- 
des. Jeder Ders beftehet aus A Trochäen, nur höchſt felten 
fommt ftatt des Trochäus ein Daftylus vor; der Reim fehlt 
ganz und kommt blos als feltene Ausnahme zum Borfchein. 
Hiedurh wird die Form fo einfach, fügt fih fo bequem dem 
Munde, daß jeder Gedanke, jede Empfindung wie von felber zu 
einem Gedichtchen wird. Sn der That ift daher auch, wie Alt. 
mann in feiner Borrede zu den Runen finnifcher Volksopoeſie 
fagt, fein Land poetifcher, wie Finnland und fein Volk poeti- 
ſcher, ald das finnifche. „Die Poefie ift dem Finnen gleichſam 
eine angeltammte, durch die Crbichaft des Blutes angeborne, 
natürliche Bedingung des Lebens, die mit feinem Fühlen, Den- 
fen und Handeln zufammenfällt. Sft er in Derlegenheit darüs 
ber, was zu thun fei, alfogleich gibt ihm der fhon vorhandene 
Schatz der Dichtung, die er fpielend erlernte, weil die &ltern 
ihn ftets in ihre Rede woben, oder der felbitichaitende, triebkräf. 
tige Drang zur Dichtung einen Bere an die Hand, der fein 
Thun regelt, leitet, beftimmt. Nirgends ift die Sprichwortkunde ent⸗ 
widelter, blüthenreicher, ſinn⸗ und geiftvoller, als in Finnland. Und 
immer ift die Rhythmik da, klar, bündig, gediegen, wie eine gol« 
dene Hülle, die ſich um einen edelfteinenen Kernlegt. „So weit Altmann. 
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Das finniſche Gedicht kennt keinen Reim und iſt doch voll 
muſikaliſchen Wohllauts; dazu wirkt Mehreres mit. Schon die 
kurzen Verſe mit ihrer Cäſur tragen dazu bei. Deutlich vernimmt 
man die Cäjur in dem kleinen Sinnſpruch: 


Beſſer ift ed aufzuhören, 
Als zur Mitte abzubrechen. 

Ein meiteres Erjaßmittel für den Reim ift die vielmals ein- 
tretende Alliteration der Stabreime, die Gleichheit der Laute am 
Anfang der Berfe. In der Ueberfegung verfchwindet diefer Wohl. 
Hang, aber im Driginal tritt er auch für unfer daran nicht ge- 
mwöhntes Ohr fehr deutlich heraus. Das Diftichon 

Weit erjchallt die gute Glode, 

Meiter noch die böfe Nede 
heißt im Original 

Hümwä | fello | Eaumas kuulluu, 

Baba | jano | mae | demmäß. 

Ganz befonders mufifglifhen Reiz verleihet_Diefen Dichtungen 
der den meiften orientalifchen Völkern, wie den tatarifchen Voͤl⸗ 
tern der Neuzeit eigenthiimliche Parallelismus der Gedanken, 
d. h. die Gewohnheit, denfelben Gedanken mit andern Worten 
nochmals zu wiederholen. 

Es wäre überflüffig, Beifpiele aus der Kalewala aufzufüh- 
ren. Sie haben diefelben bereits reichlich vernommen. Ja «8 
tommen in ihr Wiederholungen ganzer Perioden in Menge vor; 
wie darin bekanntlich, aber in viel geringerer Ausdehnung, die 
griechiſchen und römifchen Epiter mit ihrem Beifpiel vorangegan- 
gen find. 

Möge es mir gelungen fein, durch meinen Bortrag Ihr Ins 
tereſſe für diefe Höchft merkwürdige Erfcheinung in der Literatur 
angeregt zu haben. Die begeifterte Aufnahme, wie die Oſſian'ſchen 
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Gedichte fie gefunden haben, wird ber Kalawala zwar nicht zu 
Theil werden. In jenen Tagen, in welden die Schäferpoefie 
noch blühete, in welchen ein Geßner noch bewundert und an- 
geftaunt wurde, mußte eine Dichtung, wie die Oſſian'ſche, zumal 
mit dem trügerifhen Echein des graueften Alterthung auftre 
tend, das allgemeinfte Intereſſe, die ungetheiltefte Bewunderung 
erregen. Die Kalewala ftehet würdig und ebenbürtig neben den 
altdeutfhen Dichtungen, einem Gudrun, einem Parcifal, einem 
Niebelungenlied. Das Intereſſe, welches diefe für fich gewonnen 
haben, darf auch fie in Anſpruch nehmen. 

Aus den von Altmann überfebten Runen werde ih das 
nächſte Mal eine Eleine Blumenlefe geben, welche weniger Ermü- 
dendes haben wird, als unfere beutige Auseinanderfeßung 
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Eine Blumenleſe aus den Runen finniſcher Volkspoefie, überſetzt 
von Altmann, habe ich zu geben verſprochen. Sinnſprüche und Gno⸗ 
men find es, Die Sie zu erwarten haben, ajio durchaus kurze Gedichte, 
die und weniger ermliden werden, als die Betrachtung jenes unıfafe 
fenden Epos. Dazu Gnomen, die nicht blos aus alter Zeit ſtam⸗ 
men, fondern deren Entftehung bis in die Gegenwart herabreicht. 
Daher auch nichts von dem Fabelhaften, Ungeheuerlichen vor, 
fommt, das uns dort begegnete. Es find Weisheitfprüche, die eine 
ewige Geltung haben und nur bie und dba lokale Färbung 
an fi tragen, die ihnen aber einen ganz befonderen Reiz ver- 
kiht. Was wir in unferem erften Bortrage von der Äußeren 
Form der finnifchen Dichtung fagten, das findet auch auf fie 
die volle Anwendung. Die Berfe treten mit 4 Trochäen, ber 
GEäfur, ohne Reun auf, bisweilen mit Alliteration, fehr häufig 
mit dem Parallelismus der Glieder, bisweilen mit Wiederholung 
deöfelben Wortes in allen Berfen des kleinen Gedichtchens. 
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Altmann hat 721 Sinnſprüche mitgetheil“ und fie in drei Ab⸗ 
theilungen gebracht, in dem erften hat er 63 fogenannte epifche 
Aunen, d. h. Sinnfprüche, die fih auf die Götter und Helden- 
geichichte beziehen, gegeben. Diefe fpredhen uns meniger an und 
können um fo mehr übergangen werden, als mir in unferem 
vorigen Bortrag bereits mehrere Mythologifche zum Bellen ge 
geben haben. Im zweiten Abfchnitt folgen 109 lyriſche Runen, 
d. 5. Eentenzen über Liebe, Che, häusliches Leben, Alter und 
Sugend und dergleihen und endlih im dritten Abfchnitt 549 
didaktiihe Runen, allgemeine Wahrheiten, Lebenserfahrungen, 
moraliſche Ausfprüde enthaltend. Beide leßteren werden ung 
einen reihen Stoff der Betrachtung und der angenehmen Unter- 
haltung bieten. Wollen wir zuerft einige ganz allgemeinen Ins 
halte auswählen, 3. B.: Wie die Krankheit ung plöbfich erfaßt, 
aber nur langfam weicht: 


Angeritien fonımt die Krankheit, 
Aber ab geht fie zu Fuße 
oder : wie die Zeit alles binmegninmt : 
Jahre find die Todtengräber 
Unfrer Freud’ und unfered Jammers 
oder vom Krieg und Frieden: 
Zehn Jahre nicht ded Friedens 
Bleichen aus ein Jahr ded Krieges 
oder die Pflicht, Freundſchaften zu erhalten: 
Leichter ift dad Haus der Freundſchaft 
Abgebrochen, ald gezimmert 
oder folgende: 
Feige rühmen ihre Manntraft, 
Wackre find'd, die fie bewähren. 


Freude naht wie eine Echwalbe, 
Wie ein Habicht naht das Unglüd. 
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Glück führt ſtets den Methkrug mit fich 
Unglück ſtets den Wermuthbecher. 

oder Freudigkeit in der Pflichtvolibringung : 
Muntrer Anbeginn des Werkes 
Iſt des Werks vollbrachte Hälfte. 

oder die rechte Ehre: 
Nicht das Amt iſt's, welches ehret. 
Ehre bringt des Amts Verwaltung, 


Ruhm ererbſt du nicht vom Bater, 
Ruhm erwirbft du nur durch Thaten. 


oder die Muge Borfidt : 
Baue nicht den Grund von Marmor, 
Fehlt zum Dach dir jelbft der Ziegel. 


oder Die leichte Neue: 
Leicht in’d Auge kommt die Neue, 
Schwer die Beif'rung in die Eeele. 


oder der Menfchen Thorheit: 
Wen'ge jchmieden felbjit ihr Glück fi, 
Seines Unglüdd Echmied ift jeder. 


Wie des Lebens Berfuhungen und Kämpfe weiſe Vorſicht 
und fittlihen Ernſt erfordern: das Iehrt die Rune: 


Nicht Dir aus dem Wege Ienfen 
Inſelfels und Riff im Meere; 
Aus dem Wege lenken jenen 
Du mit Deinem leichten Nahen. 


Wie dad Leben dem Menſchen eigene Thätigkeit und Kraft. 
anftrengung zur Pflicht macht: 


Gott gibt Aeder, gibt nicht Pflüge, 
Gott gibt Quellen, gibt nicht Becher, 
Gott gibt Kühe, gibt nicht Gelten, 
Gott gibt Flache, gibt nicht das Linnen, 
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Gott gibt Einiges, nicht Alles. 

Selbſt mit eigner Kraft muß malten, 
Selbſt mit eignem Sinn muß halfen, 
Selbſt mit eignem Geift muß wirken, 
Selbſt mit eignem Kopf muß denfen, 
Jeglicher auf diefer Erde. 


Köftliches Gefühl der Freiheit und Manneswürde ſpricht das 
Gedichtchen aus: 


Schön iſt's, bei dem Klang der Schwerter 
Sin den vordern Reih'n zu fechten, 

Sei's, die Bruft durchbohrt, zu fallen, 
Sei's, ald Sieger heimzufehren, 

Hold begrüßt von Weib und Kindern 

Und befränzt von allen Freunden ! 

Was ift des Defiegten Reben, 

Bas dad Dafein ohne Ehre ? 

Leben gibt allein die Freiheit, 

Rur der Ruhm verleihet Freude. 


Se mehr dieſe Sentenzen Iofale Färbung an ſich tragen, um 
fo anziehender und reizender find fie. Daß man nicht aus 
fhweifenden Hoffnungen fi) hingeben darf, ift eine cben fo oft 
anerfannte, als ausgefprochene Wahrheit: aber wie ſchön und 
neu nimmt fie fih in der folgenden Einfleidung aus: 


Spannft du erft der Hoffnung Rennthier 
Bor den Schlitten deiner Wünfche, 

Wie willft du mit ruh'gen Händen 
Lenken dann die lange Schneefahrt ? 


Daß man für das Nöthige rechtzeitig zu forgen habe, ift 
ein allgemein befannter Cab, aber er gewinnt an Reiz in dem 
Diſtichon: 


Sorgen mußt du für die Schneeſchuh', 
Eh' der. Winterſchnee gefallen. 
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Daß die einfachfte Nahrung die befte fer, hat man uns von 
Kindheit an gefagt: wir hören e6 aber doch noch einmal gerne 
in der Ginkleidung : 


Mehr ald Wein verfcheuchet Waſſer 
Dir den Durit; und mehr ald Kuchen 
Sättigt Brod aud Rindenmehle. 


Daß Geiz eine Pein, und Eorge eine Laft ik, wen wire 
das nicht bekannt. Aber auch diefe Wahrheit erfcheint neu, 
wenn wir hören: 


Solcher Saul wird nicht gefunden, 
Welcher trägt des Geiz'gen Wünfche, 
Solche Rennthier nicht gefunden, 
Welches zieht des Reichen Sorgen, 


Daß Armuth gefünder und beiterer erhält, als ungeförtes 
Glück, fagen die beiden Difticha fehr fchön : 


In dem Bienenforb ded Glückes 
Säuert leichtlich aller Honig. 


Armuth, nur aus deiner Bruſt wird 
Der Geſundheit Milch gefogen. 


ben fo gewinnen folgende Diftiha durch die Ginfleidung, 
das Bild, das Gleichniß 

Selbft der Honig iſt on’ Süße 

Jenem, der ihn ißt mit Thränen. 

Nicht aus jedem Mehl gebaden 

Wird ein jüßer Hochzeitfladen. 

Aus der Faulheit magern Ziken 

Wird der Armuth Milch gemolfen. 


Aus den Bienenftod deö Fleißes 
Bricht man leicht des Neihihumd Honig. 


An das’ Gluͤckes grünes Eiche 

Wächſt ded Stolzes graue Flechte; 

Aus des Reichthums fhönem Eumpfe 
Springt der’ plumpe Froſch des Hehmuthe. 


Die uns vorliegenden Runen ſind auch vielfach mit dem 
Salz der Satyre, des Hohnes und des Spottes gewürzt. Rur 
ein paar mögen das beweifen, z. B. der Widerſpruch zwiſchen 
Grundſatz und That: | 

Schwaz wird fletd"genrakt der Teufel, 
Rofig wird er ſtets gefehen. 


oder die eingebildete Eitekleit.: 
Scheint die Sonne ſchon? frug Anka. 
Ga! antwortete! der Kienſpau, 
Meinend, daß bon ihm die Rede. 


oder die Warnung an die Leichtverführbazen : 


Bringt die Ban dem Koch das Meſſer, 
Werth ift fie, daß er ſie ſchlachte. 


oder die Allgemeinheit der Fehler und Gebrechen: 
Wackeln iſt der alten Ente, 
MWadeln ift des jungen Sitte. 


oder die vorzeitige Begehrlichkeit : 
Schnalze noch nicht mit der Zunge, 
Schnalze no nicht mit der Kippe, 
Laß dir's wälfern nicht im Munde, 
Wenn der Sumpf noch birgt die Krebfe. 


oder der leichte Troſt im Leben: 
Bill kein Mädchen mit wir tanzen, 
Keine Junge mit mir fpringen, 
Tanz genügt mir auch die Alte, 
Dann genügt mir felbft die Lahme. 
Tanzt fle nicht, fann fie doch Hinten, 
Springt fie nicht, kann fie doch humpeln. 


Bir dürfen unfere Zuhörer nicht überfättigen. Nur einige 
8 ” 
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Runen über die Liebe, die ehelichen und häuslichen Berhältniffe 
wollen wir nod zum Beften geben. Daß man auch im höheren 
Norden die Liebe zu fehägen weiß, das mögen und die drei 
Sprüche lehren: 


Liebe zeuget ſtets das Echönfte 
Und gebieret ſtets das Beſte. 


Honig ift der Bienen Ehre, 
Liebe — Zier der Menfchenfeele. 


Liebe ifl gar wohl zu preifen, 
Liebe ift gar hoch zu ehren, 
Liebe ift ein himmlifch euer, 
Das die Herzen hell entzündet, 
Iſt ein Lenz, der Blüthen treibet, 
Der die Herzen hold läßt blühen, 
Liebe ift ein Hauch, ein milder, 
Welcher dehnet alle Seelen, 
Welcher meitet alle Herzen, 

Liebe macht die Menfchen felig 
Und vergeflen alle Leiden. 





Die Verliebten in Finnland gleichen auf's Haar denen in 
Deutichland ; denn 


Wenn der Bräutigam im Kahne 
Uebern See am ftillen Abend 
Rudert, nicht am ftillen Abend 

Iſt er einfam, denn fein Mädchen 
Iſt mit ihm — ſei's in dem Kahne, 
Oder fei es in dem Herzen. 





Aber dort wie hier fehlt es auch nicht an Schmeichlern und 
Verführern : 
Traue, Dirne, nicht dem Buben, 


Der dir ſchwoͤrt mit heil’gen Eiden: 
Blümlein, Röslein, Honigherzlein , 
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Zudervögelein, Goldtäubchen, 

Dich lieb’ ih, dich werd’ ich lieben, 

Bill dich lieben alle Tage. 

Könnt’ er jagen doch ftatt deſſen, 

Könnt’d mit heil’gem Schwur beſchwören: 
Schoͤnchen, Rärrchen, flücht'ged Spielwerk, 
Kurze Sinnenluſt, dich küſſ' ich 

Heut, möcht' morgen dich umfaſſen, 

Und dich Tag's darauf verlaſſen. 


Blind ſcheint dort die Liebe auch zu ſein, wie es bisweilen 
auch anderwärts vorkommt: 


Schön iſt alles von den Schönen, 
Ihre Fehler ſelbſt ſind zierlich, 
Selbſt ihr Hinken iſt manierlich, 
Selbſt ihr Stottern iſi erfreulich. 


Auch der Geſchmack iſt dem unſrigen gleich: 


Junge Lippen mag ich küſſen, 
Nicht die wackelzahnge Alte. 


Sehr ernſt werden die Freier ermahnt, nicht vom Reichthum, 
Glanz, Putz und Locken ſich feſſeln zu laſſen: 


Werther iſt die ſanfte Dirne 

In dem ſchlichten flachsnen Hemd, 
Als das eigenwillige Fräulein 

In dem ſchmucken ſeidnen Rocke. 
Wer die Wahl hat, freie jene, 
Freie jene, meide dieſe. 


und noch kräftiger in dem Gedichte: 


Heren find die Echöngelodten , 

Heren find die Schönbefchubten, 
Seren find die Zinngefhmüdten, 
Mit der Zinneöfpang am Bufen. 
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Willſt du ruh'ge Tage leben, 

Willſt du leben rulfge Nächte, 

Willſt du ſchlafen ſuüße Lräume 

Ungeſtört und ganz in Frieden: 

Meide du die Schongelockten, 

Meide du die Schoͤnbeſchuhten, 

Meide du die Zinngeſchmutton 

Mit der Zinneceſpang am Buſen. . 


Eo mögen denn aud) noch ein paar gute Lehren für GCh« 
gatten Bier flehen : 


Chr’, o Bräutigam, die Gattin, 
Wie du fie als Braut geehret. 


Gibſt du Liebe deiner Gattin, 
Dann zurück empfängft bu Treue. 


ferner : f 


Steheft du vor deiner Gattin 
Gleich wie eine Yelfenmaner, 

Wie ein flarker Ball am Meere, 
Wie ein fich'red Wehr am Teiche, 
Wie ein feßer Zaun am Garten, 
Wie ein breiter Thorweg- Pfeiler, 
Wie ein Riegel an der Thüre: 
Sie, genießend deines Schirmed, 
Sie, ſich freuend deines Schutzes, 
Deiner Pflege, deiner Liebe, 
Deiner Feſtigkeit und Treue, 

Wird dir eine grüne Haide 

Sein, ein Strauch voll rother Beeren, 
Gine blaue Ent’ im Waſſer, 

Gine bunte Blum’ im Garten, 
Gine Tenne reifer Körner, 

rin Goldhühnchen in der Kammer. 


Doc feinen auch in Finnland nicht alle Ehen zu den glüd- 
lichen zu zählen ; das mögen uns die beiden Gnomen beweifen : 


119 


Bräute lispeln, Weiber kreiſchen, 

Wie verändert ift die Stimme! 
Brautmann ftreihelt, Ch'mann geißelt, 
Wie verwandelt find die Hände! 


dann: 


Gute Mädchen, ſchöne Züchter! 
Sagt: woher die böfen Weiber. 


Weil aber alles Ding ein Ende haben muß, fo laflen Eie 
aud uns ſchließen. Rur der Sindesliebe fei noch gedacht: 


Steif find meiner Mutter Arme, 
Halbgebrodyen ift ihr Auge, 

Und nicht Milch mehr trinkt die Kippe 
Aus der Mutter welken Brüften ; 
Doch mein Geift trinkt alle Tage 
Gene Milch in beißen Zügen 
Dantend ein, die fie mir reichte 
In der Jugend ſchoͤnen Zeiten, 
Da ich ihr im Arm gelegen, 
Angelacht von ihren Augen 

Und bewacht von ihrer Liebe. 


Das Sicht des Harems. 


Eine morgenländifche Erzählung von Thomas Moore, 
überfeßt von 
Karl Bartſch. 


„Eine Erzählung“ dürfen wir das nachfolgende Gedicht faum 
nennen, denn das lyriſche Element überwiegt in fo hohem Grade, 
daß der Stoff felbft nur da zu fein feheint, um den üppig wuchern- 
den Bilderreichthum zu entfalten, den des Dichterd Phantafle 
umſchließt. Nurmahal oder das Licht des Harems ift das lebte 
der vier epiich-Igrifchen Gedichte, welche, an die Brauffahrt eines 
orientalifhen Prinzen angelehnt, den Inhalt von Thomas Moore's 
Lalla Roofh bilden. Unter allen vieren hat Nurmahal am we- 
nigiten epifchen Hintergrund. Was dichterifche Kraft, unters 
ftüßt durch gründliches und gelehrtes Studium morgenländifher 
Eitten und Anfhauungen, Natur und Dichtung erreichen Tann, 
hat der Dichter der irifchen Melodieen in Lalla Rookh gezeigt. 
Richt Produkt zunächſt der dichterifhen Eingebung, fondern ber- 
vorgegangen aus bemußter Abficht, mit der der Dichter feinen 
Zeitgenoffen ein treues Bild orientalifcher Poefie vorführen wollte, 
hat das Wert ihn fo ganz durddrungen, daß. der Xefer 
von der urfprünglichen Tendenz kaum mehr etwas heraushören 
fann. Dadurch eben unterfhheidet fih Lalla Rookh von den 
meiften fogenannten orientalifchen Dichtungen des Abendlandes, 
dag mir nicht mit einigen aus öftlihen Dichtern entnommenen 
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Bhrafen und Bildern abgefertigt, fondern mitten hinein in dig 
glühende, blühende Welt verfeßt werden, in die der Dichter feine 
Seftalten Hineinzaubert. Kein Bild wird angewendet, das nicht 
dur) und dur im Geifte des Orients gedacht und ausgeführt 
wäre ; bis in die Heinften Aeußerlichkeiten ift das Koſtüm bei- 
behalten. Aber au nur im Aeußeren : denn die Gefühle find 
die moderner Menfchen, nicht dem Drient entlehnt. Nur dadurch 
fonnte der Dichter die Wirkung erreihen, die fih das Gedicht 
errang. Ihm in ein fremdes, fernes Land zu folgen, defien 
Zauber und Gluth er und malt, durfte er von feinen Leſern 
beanfpruchen ; aber ihre eigenen Gefühle, wie fie in der mobder- 
nen Poefie ihren Ausdrud gefunden, mußten die Brüde fein 
zwiſchen dem Blumenduft des Drients und den felfigen Geſta—⸗ 
den Albions. 

In der Größe des Gedichts liegt zugleich feine Schwäche. 
Lalla Rookh ift ein Kunftftücd, das dem Dichter keiner der Zeit: 
genoffen und fein Späterer nachzumachen verftand, aber es bleibt 
— ein Kunftftüd. Wir können es bewundern, aber es ergreift 
uns nicht. Die fchillernde Pracht der Bilder, von denen eine 
das andere verdrängt, dies fluthende Meer, auf dem nirgende 
Ruhe ift, betäubt uns ohne zu befriedigen. Die fremdartigen 
Gleichniſſe, fo gelungen und gefickt auch ihre Anwendung ift, kön⸗ 
nen Thon deßhalb ihre volle Wirkung nicht üben, weil fie einer 
gelehrten Erklärung bedürfen. Das fühlte der Dichter ſelbſt: 
er gab feinem Gedichte einen Commentar bei, den much ich mit- 
zutheilen zum Verſtändnis nothwendig erachtete. 

Gleichwohl reizt das Fremdartige zur Bewältigung. Den 
Zauber der Berfe des DOriginald zu erreichen, möchte. ſchwer fein, 
auch die Bilder treu wiederzugeben ift mir nicht überall geluns 
gen. Aber um den Eindrud des Ganzen zu wahren, durfte 
manches Ginzelne ohne Schaden aufgegeben werden. 
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Ber hat nicht von Kaſchmirs Thale vernommen, 
Wo bie herslihften Roſen der Erde blüh'n,) 

Quell, Tempel und Grotten in Strahlen erglommen, 
Wie leuchtende Mädchenaugen erglüh'n ! 


D fleh es am Abend, wenn über die Zt 

Die Som’ ihre” fiheidenden Strahlen entfendet, 
Wie die Braut noch einmal in verftohlener Blut 
In der Nacht, eh’ fie geht, zum Spiegel fi wendet. 
lauſchen Kapellen ans Bliſchen am Bang 

Und läuten die Stunde mit eigenem Klang. 

Hier tönt von dem Thürnichen ded Frommen Gebet, 
Und Priefter die duftenden Schaalen ſchwingen, 
Am Alter ein reizender Indier dreht 

Den Bürtef im Tanz, daran Gloöcchen erflingen. ?) 
Oder ſchau' es im Nichte des Mondes, der heil 
Paläfte verſilbert und Garten und Quell, 

Wenn der Wafferfall blinkt mie gereihete Sterne, 
Und Chenars Nachtigall flötet von ferne 

In Lachen und fröhlich Luſtwandeln hinein, 

Dem Züngling und Maid unter Blüten ſich weih'n. 
Oder fieh ed, wenn magifch der Morgen erwacht, 
In jeder Minut’ erneuete Pracht, 

Quell, Hügel und Kuppeln, wie eben erſchaffen, 
Geuc dh dem daͤmmernden Dunkel entvaffen. 
Wenn erwachend der Duft aus dem reigenden Baal 
Nachtathmender Blumen fi ftiehlt in das Thal, 
Und der Tüfterne Wind mit Tiebendem Weh'n ?) 

Die Espen umtoRt, bis zitternd fie fich'n. 

Kenn der Oſt fo warm ift, mie leuchtendes Hoffen 
Und der Zag mit dem ftrahlenden Banner fi flahl 
Durch's bergige Thor, das riefig und offen 
Verbindet die Welt mit dem feeligen That! 
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Doch nimmer no Bei Tag und Naht, - 
An Penzetiban, in Sommerpracht, 

Sat dieſes Thal fo froh gelacht 

Als Heut, wo Alles Lich’ und Pit, 
Bei Tag and Naht von Yeflen ſpricht. 
3 kachelt heitrer jeder Mund 

Und jeder Bufen fühlt ſich freier, 
Entzuͤcken herrſcht im ganzen Rund: 
Im Thal iR Roſenfeſtes Feier. ) 

Die frohe Zeit, wo fern die Trauer 
Und jedes Herz in Wonnefchauer 
Aufblũht, der Renzeärofe gleich, 

Die umbertblätteig Duft. entfendet, *) 
An Fluten fiigen Thaues reich, 
Jeglichem Laube Valfam ſpendet. 

Die Zeit wars, mo ber Abendſchein 
Sank heiter auf des Seres Fluten 

Und himer Baramuls NRalmenhain 
Berbarg der Tag die heißen Gluten. 
ie eouen vom geſßickten Pfühle 
Bo fie verträumt der Sonne Schwult, 
Eßanden nen erquickt, erwacht 

Zum Spiel in mondenheller Racht. 
Alles ift auf — der Bienenfhwarm 
Auf Bela’) Höhn iſt todt und arm, 
Denn alles blüht in weiter Runde, 
Gegen dad Thal in diefer Stunde. 
Raſtloſe taufend Fackeln ſprühn 

Durch jeden Grund und ſchattig Grün 
Und tauſend Lampen blendend ſchön 
Auf Thüurmen und auf Zinnenhöh'n. 
Und Feld und Pfade, nah’ und fern, 
Erhellt fo manch ein lichter Stern, 
Man fäh’ beim Wandern in der Runde 
Das kleinſte Rofenblatt am Grunde. 
Du Frau'n und Mädchen laflen Heut 
Daheim die Schleier, hocherfreut; 

Und manches Auge, dad wohl nimmer 
Si pı eniſchleiern wagt’ im Edinmmer 
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Des Tages, heute blidt es hold, 
Weil Nacht den Schleier drüber rollt. 
Und alle wandeln frei und flar - 

Und alle rufen mit Entzüden, 

- Daß nie fo ſchön der Sommer war, 
Das Feit der Roſen hold zu fchmüden. 
Nie war fo heil ded Mondes Licht, 
Als heut’ er ſtrahlt aus Flaren Höh'n, 
Eo glühte noch die Roſe nicht, 

Eie felber waren nie fo ſchön. 


Und welche Wildnis reicher Blüte! 

Als ob das ganze Jahr ſich mühte, 

Zu häufen aller Fluren Schatz 

Heut bunt auf diefen einen Plap ! 

Der See, den Blüten reich umfloden 

Wie einen Garten, athmet kaum, 

Als wenn ein Regen Feeenloden 

Hernieder fiel vom Himmelsſaum. 

Und dann, der lauten Freude Glanz! 

Die Cimbel ruft zum frohen Tanz, 

Es fingt ein Lied von Scherz; und Minne 

Der Aufer von beitrahlter Zinne 

Und von dem Harem nah empor 

Erwiedert ſüß der Frauendor. ') 

Bom Garten Lachen wiederhallt, 

Wo fröhlich manches Mägdlein wallt 

Mit feidnem Fittig dur den Hain 

Bon laubigen Drangenteih'n. 

Hier fpielen Kinder, die gejellt 

Am Wege unter manchem Zelt, ®) 

Furchtlos vor Sklav' und Mutter Dräuen, 

Mit Händen Nofen fich beftreuen. 
Und die Töne vom See — das Flüftern fo bang 
Im mondesbeleuchteten Kahne — das Schlagen 
Der Ruder, der wilde melodifhe Klang, 
Dur Infel und Hain rings wieder getragen, 
Als gäben wie Kathay'd Geftade?) fie wieder 
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Die Küffe der Woge durch fehmeichelnde Lieder. 
Doch der holdefte Ton, an Gefühlen fo reich, 

Der bebt von des Liebenden Laute weich, 

Dem wohl die Gewalt in der Stunde bewußt 

Bon Seufzer und Lied auf die menſchliche Bruft. 

D ſüßes Entzüden, das jeder empfindet, 

Der nah der geliebieften Einen ſich findet, 

Sanft gleitend mit Eang bei des Mondes Scheinen 
Durch den Eee von Kaſchmir an der Seite der Ginen! 
Kann Liebe die rauhefte Wüfte ſchmücken, 

Eie muß in Kaſchmir zum Himmel entzüden! - 


So empfand ed Acbars hochmächtiger Sohn. !) 

Bom glorreihen Krieg, vom prunfenden Thron 

Floh er in das Thal und vergaß das all 

Dei ded Haremd Wonne, jung Nurmahal. 

Denn, frei von der Krone, der Sieger durchzogen 

An der Eeite der Ginen die ruhigen Wogen, 

Dünkt gegen den Zweig, den fie feherzend dem Strauch 
Entführt, ihm die Größe der Kronen ein Rauch) 

Und das kleinſte der Löcklein, das niederfällt 

Am Naden, ihm ſchöner ald Throne der Welt! 


Es gibt eine Schönheit, fie ftrahlet fo Licht, 

So lang mie ded Eommertags ſinkendes Kicht, 

Sie feheinet und fcheinet — fie trübet fein Schatten, 
Bis im eigenen Glanz muß Liebe ermatten. 

Dad war nicht die Schönheit jung Nurmahald — nein! 
Nicht diefes verlieh ihr den magiſchen Schein. 

Doch Tieblicher Reiz umfpielt fie fo hold, 

Wie den freundlichen Herbft der Sonne Gold. 

Run ſchwebet er hier, nun da mit Berlangen, 

Bon Lippe zu Augen, von Augen zu Wangen ; 

Nun ſchmelzend in Nebel, nun leuchtend in Etrahlen, 
Wie Heilige träumend den Himmel fi malen! 

Und pflegte fie finnende Diene zu zeigen, 

Da ſchien es ald wäre nur diefe ihr eigen. 

Und war fie beforgt — denn ein fäufelnder Wind 
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Geht über: Die Blüten, fei 'S immer role Ink —- 
Der flüchtige Aummmer erweckte zum Beben 

Neuen Reiz, wie die Blınmen am ſchönſſen, bie beben. 
Unb war fle gerühtt — gleich Schienen Die Augen 
Dieſduntlere, himmlifihe Jarbe zu ſaugen, 

Drin in ſchattiget Tiefe, wie heilig Entaucilen 
Aus innerſtem Schreine, Gefühle ſchwellen. 

Ihre Froude — wie kleines gewähret' ihr Luſt 
Und hab wie dem Böglein beſchwingt ihre Brufl ! 
Ahr Lachen bezaubert die Weiſen ſchan. 

Wie der Peri Spiel, bie dem Käfig entflöh'n!) 
Bon Anmuth, allein gezügelt ihr Scherzen 
Entquoll lebendig dem innerften Herzen. 

Ber fagt we zumeift es ſtrahlle den Slanz * 
pp’, Augen und Wangen — fie laͤchelle gar ? 
Wie ein reizender See, vom Weſte behaucht, 

In Grubchen gebrochen, in Gluten getaucht. 
Dad waren: die Reize, unendlich und reich, 

Die den Herrſcher bezwangen vom oͤſtlichen Wetch. 
Sein Harem war prächtig, ein lebender Sual 
Bon Blirmen der Erd’ >) und Schaͤtz' ohne Zahl, 
Denen Soliman gpfern möcht' aM feine Brandt, 
Die von Ophir geflügelte Schiff ihm gebracht — 
Ihr Lächeln jedoch überdunkelt fie all 

Und des Harems Licht war jung. Nurmahal ! 


Mo ifi ſie in der Racht voll Luft, 

Mo Wanne wogi in jeder Buß, 

Wo Altes: glänzpnb ums fie. wallt, 
leich ũberird ſcher Zauberpracht, 

Daß, kam' in dieſer feel’gen Nacht 
Jemand in's Thal, er dächte bald 

Ga ſei der Seel'gen Aufenthalt ?°) 

Im Fee nland, we in Licht und Blühn 
Und Perlen Straf’ und Ihürme glüh'n. 
Bo ift die liehfte Herrin heut ? 

Bo jung und ſchun in Luſt Th fra, 
Laͤßt Be, die Exhänfte, auf ben: Brauer 
Gin meiandalifh Schweigen ſchauen? 
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Zu leicht ach! in verliebten Hezzen 
¶wedt Verſtinmung Leid und Schmeczen, 
In Herzen, bie umbraust die. Melt, 
Die Schmerz nur engex ſich gefehlt, 

Bor Stum gewahrt auf wilden. Wogen, 
Im Eonnenliht hinabgezogen, 

Wie Schiffe, die im Meer werfinken, 
Mag noch. fo Har der Himmel winter! 
Ein Blick, ein Gtmaa — ätherleicht, 
Ein rauhes Wort, nicht recht erfaßt, 
Und Re, die Stürme nicht. erreicht, 

Die Kish’ esliegt fo laichter Laß. 

Und raubre Worte raufchen am 

Den Bruch erweiternd der begann ; 

Das Ang' vergigt den lieben Echein, 
Der es umlacht in Tändelein, 

Der Mund verlernt den Fon, der zart 
Um jedes. Wort gezaubert mard, 

Bis fintend, eine nach der ande, 

Der Liebe Monnen all’ entwandern — 
Und Herzen, im Berein fo reich, 
Gebrochnen Wolken, dem Strome gleich, 
Der lächelnd thelmärtä nieherfpreng, - 
Als könnt’ er fh zerivennen mimmer, 
Und eh’ erreicht des Thale? Hang, 

Ju Fluten bricht — getrennt für immer. 





D denen Lieb' im Herzen wohnt, 
Bewahrt ihr: treu den Kranz von Roſen, 
Wie fie im Land der Seel’igen thront, 
Wo meiche Blüten fie umkoſen.“) 
Bögt nicht bie Feſſeln, die fie zügeln, 
Wehrt ihr zu flattern mit den Flügeln ; 
Nur einen Augenblid entfloh'n, 
Berlieren fie die Strahlen jchen, 

Dem Himmelgvogel, der fein Neſt 

Im fernen Oſten bauet, gleich, 

Den fliegend all ſein Glanz verläßt, 
War er im Ruhen no jo reich.) 
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Gefährlich ift ein Zwift — ein Tand, 
Wie leicht auch, löst er bald das Band, 
Das treu umfchlingt verliebte Herzen. 
Ein Schatten fann den Himmel ſchwärzen, 
Der, exit ein Fleckchen, faum bemerft, 
Zur Donnerwolke fi verflärft. 

Sol ein Gewoͤlk umhüllt mit Teifer 
Gewalt das Herz des Oſtens Kaifer, 
Und fern gebannt hat fein Geſicht 
Nurmahal, feined Harems Licht. 

Drum heut in diefer feel’'gen Nacht, 
Wo Freud’ in Feld und Haine lacht 
Und jede? Kerze fand das feine — 
Heut gebt er freudlos und alleine, 

Dem müden Thrafervöglein gleichbar, 
Des Schwingen Ruhe unerreihbar. '*) 
Wohl Iachen Augen, Wangen da, 

Die fchönften, die die Erde ſah — 
Fahl find die holden Wangen all, 

Die Augen trüb — wie füß fie fofe 
Mit jeder Blume leicht und Idfe, 

Bad hilft das all der Nachtigall — 
Ihr fehlt ja ihre Tiebe Nofe! ?7) 

Ob auch des Thales froh Bedränge 
Anbetend ſeinen Schritt beenge, 

Er achtet's nicht — ein Gruß von ihr 
Gilt eine Welt von Schmeichlern bier. 
Den Stern anbetet dies Gewimmel — 
Sie ift des Sternes ftrahlender Himmel. 


Drum fipet heut auch Nurmahal, 

Ob ringsum glänzt der Stunde Schimmer, 
Kern von den Freudenfeiten all, 

Allein in ihrem Gartenzimmer, 

Niemand mit ihr, zu Troſt bereit 

Als jene wunderbare Maid, 

Die Zauberin Namuna — der 

Der Jahre goldned Sonnenheer 

Merflos vorüberflog — denn traun! 
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Nie waren ihre blum’gen Brau’n 
Jünger und fchöner anzufchau'n. 

Ja wie deö Weites ſüß Gekoſe 
Erauidt, die er behaucht, ‚die Nofe, 
Schien im Borüberflug die Zeit 

zu ſchmücken fchöner fie bereit. 

Doch Trauer birgt ihr beitrer Friede; 
Sang fie von jener Welt im Xiede, 
Da drang ein feltfam ſtrahlend Kicht 
Aus ihrem dunklen Angeficht 

Und jeder dachte: fie entitehen 

Hat Erde nicht noch Menſch gefehen ! 


Sie kannte jeden Talisman 

Bom großen Mantra, ’®) den allein 
Der Luft erhabner Geift gewann, 

Bis zu des Afrers golden Stein, ') 
Den der Araber um den Arm 

Schlingt gegen Siltims ?°) finftern Harm. 
Heut hat fie alle Kunft gebannt 

Mit reger Wärm’, ale ob befannt — 
Wie hoch auch ihre Bahnen trieben — 
Mit jenem Schmerz : verlornem Lieben, 
Den Spruch zu finden, deflen Kunft 
Ruft Rurmahal in Selimd?') Gunft. 


Mitternacht war's — durch's Gitter dringt 
Bon Geidblatt mancher Duft beſchwingt, 
Bon Blumen, die des Nachts nur leben, 
Don ded Jasmines leifem Beben, 

Der Tags verfchliegt den Duft der Blüthe 
Um, wenn der Sonne Glanz verglühte, 
Sein hold Geheimnis zu entfalten 

Den Lüftchen, die ihn ſüß ummallten. 
Ramuna fprah: Jetzt iſt die Zeit, 

Die Zauber jeder Blume leiht. 

Sept müßte man Quirlanden pflüden 

Und um ded Schläferd Stirne drücken. 
Dann werden füge Träume nah'n, 
Wundergeftalten ihn umfah'n, 
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Wie Genien der Sonne .jch'n 

Aus goldnem Zelt im Abendiveh'n 
Am Horizonte, wo im Strahl 

Eie fpielen, bis im Dämmerthal 
Der Sonnenbütten Glanz verſchwebt. 
Fin Kranz aus Blüten jebt gewebt, 
Die leis des Mondes Glanz belebt, 
Bon Mögdlein, die ihr Lieb verloren, 
Xodt’ eine Peri erdenwärte, 

Ein Wejen, deflen Geift geboren 
Aus Blumenduft und Liehbesfchmerz : 
Die fügte wohl — - 
Ihn mir! ihn mir! 
Rief Nurmabal ungeduldig bier, 

O daß ſich mir der Kranz heut winde' 
Und flüchtig wie die junge Hinde 

Mit leichtem Fuße flog fle fort, 

Zu fammeln am bejtrahlten Ort 

Jed' Helles Laub im Diondenglanz 

Zu ihrem Zaubertraumesfran;. 

Die Anemonen, See'n von Gold, 2) 

Des Bades Lilien, juͤngſt enthüllt, 

Die ſuͤße Blume, die ſo hold 

Den Köcher Kamadewa's füllt, *°) 

Der Tuberofe Eilberpracht, 

Wo der Malayen Gärten winten, 
Genannt die Königin der Nacht, ?*) 

Der Braut gleih, Duft und Glutentfacht, 
Aufblühend wenn die Gluten finfen. 

Und Amaranthen, dad Entzüden 

Ders Mägdlein bie Zamara jchmüden ; %) 
Die weiße Mondblum’, hoch hinaus 
Sichtbar non Serendibs Felſenhaus, 

Dem Schiffe, das am Abend naht, 

Mit Duft umhauchend ſeinen Pfad. 

Und jede Blum', die ihr begegnet, 

Bon Amritas göttlichem Baum ?5), 

Deß unvergaͤnglich Bluhen ſeguet 

Die Ewigen im Himmelsraum, 
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Bis zum Bafll, ?') dad über Grüfte 
Hinathmet feine Blütendüfte, 

Dis zum beſcheidnen Rosntarm, 

Dep Düfte ungedamft verblüh'n 

Den Todten und der Wüſte Glüh'n — ?*) 
Eie all im Garten dort und all. 
Geleſen von jung Rurmahal. 

Sie häuft in ihren Korb die Blüten 
Und Blätter, bis er nichte mehr faßt, 
Flieht zu Ramuma dann, zu hüten 
In ihrem Schooß die ftrahlende Lafl. 


Die ſelig blickt die Zauberfrau 

Auf jede Knosp' im Strahlenthau 
Der Zaubernacht — des Blickes Sonne 
Sprach, über jede Erbenluf - 
Grhoben, tiefe heil'ge Wanne, 

Wie fie fi beugt, ald ob die Bruſt 
Den Baljam tränk' und ihre Seele 
Den zarten Blumen fich vermähle. 
Und wahrlich wur der Blumen Hauch, 
Der duft'gen Flammen Weiheraud), 
Erhielt ihr Zauberleben — nie 

Sah man bei ird’fchem Mahle fie 
Und nimmer Irdiſches fie nippen 

Als Morgenthau mit Rofenlippen. 
Degeiftert von dem fühlen Duft, 

Die Zaubrin Ihre Kunft beruft 

Und fingt, indeß fie webt und windet 
Und rütbfelbaft die Blätter bindet: 


Ich weiß der geflügelten Träume Bau, 
Die des Nachts das Lager umringen, 
Jh kenne die Gräſer und Blumen genau, 
Wo fie bergen am Inge die Schwingen. 
Drum eilen wir,. Kind, 
Rit em Blumengewind, 
Denn Blumen und Träume verweilen geſchwind. 
9 “ 
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Die Träume der Kiebe, die ftill in der Nacht 
Sich nahen der Yungfrau Pfühle, 
Entweh’n dem Jasmin, der in Eeufjen verwacht, 
Wie fie, die duftige Kühle. 
Das leuchtende Hoffen von fchönerer Zeit 
Auf des Glenden Brauen im Traume, 
Iſt bunt um die ſilberne Blume gereibt, 
Die blüht auf entblättertem Baume. 2°) 
Drum eilen wir, Kind, 
Mit dem Blumengewind, 
Denn Blumen und Träume verwelfen geſchwind. 


Der Traum, Der den weltlichen Blicken entrolit 
Den Schaß, der die Tiefen erfüllet, 
Entiteiget der Blume des Berge, die mit Gold 
Die Zähne der Ziegen umhüllet. ®) 
Die Schattenphantome — 0 laß fie fein! — 
Die erfihredten des Mörderd Gerwifien, 
Eie fchließet der gierige Alraun ein, 
Der jeufzet, des Nachtö zerrifien. 
Drum cilen wir, Kind, 
Mit dem Blumengemwind, 
Denn Blumen und Träume verwellen geſchwind. 


Des gekränkten, bes duldenden Herzens Traum, 
Das lächelt, von Schlangen geftochen, 
Wohnt tief in des Zimmts verwundetem Saum, 
Der am füßeften, wenn er gebrochen. 
Drum eilen wir, Kind, 
Mir dem Blumengewind, 
Denn Blumen und Träume verwelten geſchwind. 


Wie faum das blumige Gewinde 

Ihr Haupt berührt, finft Schlummer linde 
Wie leife Sommernächte nieder 

Auf Rurmahald holde Augenlider. 

Und plöglih weht ein Haud voll Klang 
Mit reich harmoniſchem Gefang, 

Wie Azab's Zeiten 3°) je ein Duft 
ntzittert, durch die leiſe Luft. 
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Er ſchwillt und fluthet um ihr Ohr, 
Gleich mie des Morgens erſtes Regen, 
Das in die Mufchel dringt empor, 

Drin Liebe fhlummernd einft gelegen. *2) 
Und nun, ein Geift, gebildet flar 

Aus Licht und Klang, fo wunderbar, 

So firahlend ift der Züge Schöne, 

So wonnig wiegen fi die Tüne 

Her durch bie Luft, bewegt die Schwingen, 
Schmwebt näher und beginnt zu fingen: 


Ich komme von Chindara's mallender Flut, 22) 
Bon dem Mondglanzzauber gezogen, 
Bon dem Feeenpalaft in Chindara's Hut, 
Bo in Klang-ich wohne, geflogen, 
Wo Iuftige Lauten und Lieder fo. hold 
Grölingen in ewiger Schöne, 
Unb jeglicher Seufjer, dem Herzen entrollt, 
Sich wandelt in liebliche Töne. 
Run komm’ ich heraus 
Aus zaubrifhem Haus, 
Und wohnet ein Zauber im Klange der Lieber, 
Ich ſchwoͤr's bei dem Duft, 
In mondlicher Kuft, 
Bald liegt zu den Füßen der Niebite dir wieder. 


Denn mein tft der Yieder beweglichen Meer 

Und der murmelnden Töne binjterbendes Heer. 

Das finfet fo leid wie der Schnee in die Eee 

Und ſchmelzet das Herz in Wonnen und Weh'. 

Und mein ift das flürmende Lied, das tief 
In den zitternden Bufen ſich taucht, 

Wie der Wind, der vom Schlummer die Wogen rief 
Und doch ſüß fie wieder umhaucht. 


/ 
Und mein ift der Zauber, der myſtiſche Klang, 
Der die Geiſter vergangener Wonne bezwang. 
Laß tönen den raufchenden Talisman 
Und fte kommen mie ſchwebende Genien an. 


124 


Des Tages, heute blickt es hold, 

Weil Nacht den Schleier d'rüber rollt. 
Und alle wandeln frei und flar 

Und alle rufen mit Entzüden, 

Daß nie jo Ihön der Sommer war, 
Das Felt der Roſen hold zu ſchmücken. 
Nie war fo heil des Mondes Licht, 
Als heut’ er ftrablt aus flaren Höhn, 
Co glühte noch die Roſe nicht, 

Eie felber waren nie fo ſchön. 


Und welche Wildnie reicher Blüte! 
Als ob das ganze Jahr fi) mühte, 
Zu häufen aller Fluren Schatz 

Heut bunt auf diefen einen Platz! 
Der See, den Blüten reich umfloden 
Wie einen Garten, athmet faum, 
Als wenn ein Regen Feeenlocken 
Hernieder fiel vom Himmeldfaum. 
Und dann, der lauten Freude Glanz! 
Die Cimbel ruft zum froben Tanz, 
Es fingt ein Lied von Scherz und Minne 
Der Rufer von beitrablter Zinne 
Und von dem Harem nah empor 
Erwiedert füß der Frauenchor. ?) 
Bom Garten Rachen wiederhallt, 

Wo fröhlich manches Mägdlein wallt 
Mit feidnem Fittig durch den Hain 
Bon laubigen Drangenreih'n. 

Hier fpielen Kinder, die geſellt 

Am Wege unter manchem Zelt, ®) 
Furchtlos vor Eflav’ und Mutterd Dräuen , 
Mit Händen Rofen fich beftreuen. 


Und die Töne vom See — das Flüſtern fo bang 
Im mondesbeleushteten Kahne — das Schlagen 
Der Ruder, der wilde melodifche Klang, 

Durch Infel und Hain rings wieder getragen, 
YIS gaben wie Kathay'3 Geftade ?) fie wieder 
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Die Küffe der Woge durch fehmeichelnde Lieder. 
Doch der holdefte Ton, an Gefühlen fo reich, 

Der bebt von bes Liebenden Laute weich, 

Dem wohl die Gewalt in der Stunde bewußt 

Bon Seufzer und Kied auf die menſchliche Bruft. 

D ſüßes Entzüden, das jeder empfindet, 

Der nah der geliebteften Einen fich findet, 

Sanft gleitend mit Eang bei ded Mondes Echeinen 
Durch den Eee von Kaſchmir an der Seite der Einen! 
Kann Liebe die rauheſte Wüſte ſchmücken, 

Eie muß in Kaſchmir zum Himmel entzüdn! - 


So empfand ed Acbars hochmächtiger Sohn. !°) 

Bom glorreihen Krieg, vom prunfenden Thron 

Floh er in das Thal und vergaß das all 

Bei ded Haremd Wonne, jung Nurmahal. 

Wenn, frei von der Krone, der Sieger durchzogen 

An der Eeite der Einen die ruhigen Wogen, 

Dünkt gegen den Zweig, den fie fcherzend dem Strauch 
Entführt, ihm die Größe der Kronen ein Rauch 

Und das Eleinfte der Lödlein, das niederfällt 

Am Naden, ihm ſchöner ald Throne der Welt! 


Es gibt eine Schönheit, fie ftrahlet fo licht, 

So lang wie des Eommertagd finfendes Licht, 

Sie feheinet und fcheinet — fie trübet fein Schatten, 
Dis im eigenen Glanz muß Liebe ermatten. 

Dad war nicht die Schönheit jung Nurmahald — nein! 
Nicht dieſes verlieh ihr den magifchen Schein. 

Doc Tieblicher Reiz umſpielt fie fo hold, 

Wie den freundlichen Herbft der Sonne Bold. 

Run ſchwebet er hier, nun da mit Verlangen, 

Bon Lippe zu Augen, von Augen zu Wangen ; 

Run fehmelzend in Nebel, nun leuchtend in Etrahlen, 
Wie Heilige träumend den Himmel fi malen! 

Und pflegte fie finnende Diene zu zeigen, 

Da ſchien ed ald wäre nur diefe ihr eigen. 

Und war fie beforgt — denn ein fäufelnder Wind 
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Geht über die Blüten, fei '& immer wie ink — 
Der Hücktigg Aummmer erweckte zum eben 

Neuen Reiz, wie die Blumen am ſchoͤnſſen, bie beben. 
Und war fie gerührt — gleich ſchienen Die Augen 
Tieſdunklere, himmliſche Jarbe zu ſaugen, 

Drin in ſchattiger Tiefe, wie heilig Guteueilen 
Aus innerflem Schreine, Gefühle ſchwellen. 

Ihre Froude — wie kleines gewähret' ihr Luft. 
Und hab wie dem Böglein beſchwingt ihre Vruſt! 
Ihr Lachen bezaubert die Weiten ſchon. 

Wie der Bei Spiel, bie dem Käfßig antfloh'n! ") 
Bon Anmuth. allein gezügelt ihr Scherzen 
Entquoll lebendig dem innerften Herzen. 

Mer fagt wo zırmeift es ſtrahlle ven lan * 
pp’, Augen und Wangen — fie lüchelte ganz? 
Wie ein reigender. See, vom Weſte behaucht. 

In Grübchen gebtochen, in Sluten getaucht. 
Dad waren: die Reize, unendlich und reich, 

Die den Herrſcher bezwangen vom oͤſtlichen Weich. 
Sein Harem war prächtig, ein lebender Enal 
Bon Blumen der Erd’) und Schaͤtz' ohne Zahl, 
Denen Soliman gpfern möcht’ aM feine Pracht, 
Die von Ophir geflügelte Schiff ihm gebracht — 
Ihr Lächeln jedoch überdunkelt fie all 

Und des Haremsd Licht mar jung. Nurmahal! 


Me ift Re in der Racht voll Lufl, 

Mo Wanne wogt in jebes Bau, 

Wo Alles glänzend um fie wallt, 
Gleich überirh’feher Zauberpracht, 

Daß, kam' in dieſer feel'igen Naht 
Jemand in's Thal, er dächte bald 

63 ſei der Seel'gen Aufenthalt **) 

Im Fee nland, we in Licht und Blüh’n 
Und Perlen Straß' und Thürme glüh'n. 
Bo iſt die liebſte Herrin heut? 

Wo jung und ſchun in Luſft Koh freut, 
Laͤßt fe, die Exhänfte, auf den Braupa 
Gin melancholiſch Schweigen ſchauen? 
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Zu leicht a! in verliebien Hexzpn 
Gemedt Berftinumung Leid und Schmexczen, 
In Herzen, die umbraust die Melk, 
Die Schwer mur enges fich gefehlt, 

Bor Sturm gewahrt auf wilden. Bogen, 
Im Eonnenlit hinabgezogen, 

Bie Schiffe, die im Meer verfinken, 
Mag noch fo Har der Himmel winken! 
Ein Blick, ein Ewas — ätherleicht, 
Ein rauhe⸗ Wert, nicht recht erxfeßt, 
Und %, die Stürme nicht erreicht, 

Die Lieb' exlingt fo Isichter Laß. 

Und raubre Worte waufchen am 

Den ru. erweiternd der begann; 

Das Ang’ vergißt den lieben Schein, 
Der 3 umlacht in Tändelei'n, 

Der Mund verlernt den Yon, der zart 
Um jedes Wort gezaubert ward, 

Dis finfend, eine nach der andern, 

Der Liebe Monnen all’ entwandern — 
Und Herzen, im Berein fo reich, 
Gebrochnen Wollen, dem Strome gleich, 
Der lächelnd thalwärtq niederſpraug 
Als könnt’ er fich zettrennen nimmer, 
Und eh' erreicht des Thales Hang, 

In Fluten bricht — getrennt für immer. 





O denen Lieb’ im Herzen wohnt, 
Bewahrt ihr treu den Kranz von Roſen, 
Die fie im Land der Seel’gen thront, 
Wo weiche Alüsen fie umfofen. ). 
Köst nicht bie Feſſeln, die fie. zügeln, 
Wehrt ihr zu flattern mit den Klügeln ; 
Rur einen Augenblid entfloh'n, 
Berlieren fie die Strahlen ſchon, 

Dem Himmelsvogel, der jein Net 

Im fernen Dften bauet, glei, 

Den fliegend all fein Glanz, verläßt, 
War er im Ruhen noch fo reich. '%) 
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Gefährlich ift ein Zwiſt — ein Tand, 
Wie leicht auch, löst er bald das Band, 
Das treu umfchlingt verliebte Herzen. 
Ein Schatten kann den Himmel ſchwärzen, 
Der, erit ein Fleckchen, kaum bemerkt, 
Zur Donnerwolke fi verftärft. 

Sold ein Gewoͤlk umhüllt mit leiſer 
Gewalt dad Herz des Oſtens Kaifer, 
Und fern gebannt hat fein Geſicht 
Aurmahal, feined Harems Lidht. 

Drum heut in diefer feel’gen Nacht, 
Wo Freud’ in Feld und Haine Tacht 
Und jeded Herze fand das feine — 
Heut gebt er freudlos und alleine, 

Dem müden Thrafervöglein gleichbar, 
Des Schwingen Ruhe unerreidhbar. '°) 
Wohl lachen Augen, Wangen da, 

Die fchönften, die die Erde ſah — 
Fahl find die holden Wangen all, 

Die Augen trüb — wie füß fie kofe 
Mit jeder Blume leicht und Idfe, 

Bas hilft das all der Nachtigall — 
Ihr fehlt ja ihre Tiebe Nofe! !r) 

Ob auch des Thale froh Gedränge 
Anbetend feinen Schritt beenge, 

Er achtet's niht — ein Gruß von ihr 
Gilt eine Welt von Schmeidhlern hier. 
Den Stern anbetet died Gewimmel — 
Eie iſt des Sternes ftrahlender Himmel. 


Drum figet heut auch Nurmahal, 

Ob ringsum glänzt der Stunde Schimmer, 
Fern von den Freudenfeſten all, 

Allein in ihrem Gartenzimmer, 

Niemand mit ihr, zu Troft bereit 

ALS jene wunderbare Maid, 

Die Zauberin Namuna — der 

Der Jahre goldned Sonnenheer 

Merklos vorüberflog — denn traun! 
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Nie waren ihre ‚blum’gen Brau’n 
Jünger und fchöner anzufchau'n. 

Ja wie des Weſtes ſüß Gekoſe 
Erquickt, die er behaucht, die Roſe, 
Schien im Vorüberflug die Zeit 

Zu ſchmücken ſchöner ſie bereit. 

Doch Trauer birgt ihr heitrer Friede: 
Sang ſie von jener Welt im Liede, 
Da drang ein ſeltſam ſtrahlend Licht 
Aus ihrem dunklen Angeſicht 

Und jeder dachte: ſie entſtehen 

Hat Erde nicht noch Menſch geſehen! 


Sie kannte jeden Talisman 

Dom großen Mantra, ’®) den allein 
Der Luft erhabner Geift gewann, 

Bis zu des Afrers golduem Stein, '°) 
Den der Araber un den Arm 

Schlingt gegen Siltims ?°) finftern Harm. 
Heut hat fie alle Kunft gebannt 

Mit reger Wärm’, ale ob befannt — 
Wie hoch auch ihre Bahnen trieben — 
Mit jenem Schmerz : verlornem Lieben, 
Den Spruch zu finden, defien Kunft 
Ruft Rurmahal in Selimd?') Gunft. 


Mitternaht war's — durch's Gitter dringt 
Bon Geisblatt mancher Duft beſchwingt, 
Bon Blumen, die des Nachts nur leben, 
Bon ded Jasmines leifem Beben, 

Der Tags verfchliegt den Duft der Blüthe 
Um, wenn der Sonne Glanz verglühte, 
Sein hold Geheimnis zu entfalten 

Den Lüftchen, die ihn ſüß umwallten. 
Namuna ſprach: Jetzt ift die Zeit, 

Die Zauber jeder Blume leiht. 

Sept müßte man Guirlanden pflüden 
Und um ded Schläferd Stirne drüden. 
Dann werden füge Träume nah’n, 
Wundergeftalten ihn umfah'n, 


130 


Wie Genien der Sonne .jch'n 

Aus goldnem Zelt im Abendweh'n 

Am Horizonte, wo im Strahl 

Eie fpielen, bis im Dämmerthal 

Der Sonnenbütten Glanz; verſchwebt. 

in Kranz aus Blüten jebt gewebt, 

Die leis des Mondes Glanz belebt, 

Bon Mägdlein, die ihr Lieb verloren, 

vockt' eine Peri erdenwärte, 

Ein Wejen, defien Geift geboren 

Aus Dlumenduft und Liebesſchmerz; 

Die fagte wohl — . 
Ihn mir! ihn mir! 

Rief Nurmahal ungeduldig bier, 

D daß fich mir der Kranz heut winde! 

Und flüchtig wie die junge Hinde 

Mit leichtem Fuße flog fle fort, 

Zu ſammeln am beſtrahlten Ort 

Jed' Helles Laub im Diondenglan; 

Zu ihrem Zaubertraumeskranz. 

Die Anemonen, See'n von Gold, 22) 

Des Baches Lilien, jtingjt enthülllt, 

Die ſuͤße Blume, die ſo hold 

Den Köcher Kamadewa's füllt, ?*) 

Der Tuberofe Silberpracht, 

Wo der Malayen Gärten winken, 

Genannt die Königin der Nacht, 24) 

Der Braut gleich, Duft» und Glutentfacht, 

Aufblühend wenn die Gluten finfen. 

Usb Amaraniben, dad Entzüden 

Der Mägdlein bie Zamara jchmüden ; %) 

Die meife Mondblum’, Hoch hinaus 

Sichtbar non Serendibs Felſenhaus, 

Dem Schiffe, das am Abend naht, 

Mit Duft umbauchend feinen Pfav. 

Und jede Blum’, die ihr begegnet, 

Bon Amritas göttlichen Baum ?°), 

De unvergänglich Blühen feguet 

Die Eroigen im Himmelsraum, 
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Bié zum Baſil, ?') das Über Grüfte 
Hinathmet feine Blütendbüfte, 

Bis zum beſcheidnen Rosmarin, 

Deß Düfte ungedanft verblüh'n 

Den Todten und der Wüſte Glüh'n — ?°) 
Sie all im Garten dort und all. 
Geleſen von jung Rurmahal. 

Sie häuft in ihren Korb die Blüten 
Und Blätter, Bid er nichts mehr faßt, 
Flieht zu Ramuna dann, zu hüten 
In ihrem Schooß die ftrahlende Bel. 


Wie ſelig blickt die Zauberfrau 

Auf jede Knosp' im Strahlenthau 
Der Zaubernacht — des Blided Sonne 
Sprach, über jede Erbenluf - 
Erhoben, tiefe heilige Wonne, 

Wie fie fih beugt, ald ob die Brufl 
Den Ballam tränf’ und ihre Seele 
Den zarte Blumen fich vermäßle. 
Und wahrlich nur der Blumen Hauch, 
Der dufi'gen Flammen Weiheraud), 
Erhielt ihr Zauberleben — nie 

Sah man bei ird’fchem Mahle fie 
Und nimmer Irdiſches fie nippen 

Als Motgenthau mit Rofenlippen. 
Begeiſtert von dem fühlen Duft, 

Die Zaubrin ihre Kunft beruft 

Und fingt, inbeß fie webt und windet 
Und rütbfefhaft die Blätter bindet: 


Ich weiß der geflügelsen Träume Batı, 
Die des Nachts dab Bager utzringen, 
Ich kenne die Gräſer und Blumen genau, 
Wo fie bergen am Tage die Schwingen. 
Drum eilen wir,. Kind, 
Mit dem Blumengewind, 
Denn Blumen und Träume verwellen geichwind. 
9 “ 
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Die Träume der Liebe, die ftill in der Nacht 
Eich nahen der Jungfrau Pfühle, 
Entweh'n dem Jasmin, der in Eeufzen vermacht, 
Wie fie, die duftige Kühle. 
Das leuchtende Hoffen von fchönerer Zeit 
Auf des Elenden Brauen im Traume, 
Iſt Bunt um die filderne Blume gereibt, 
Die blüht auf entblättertem Baume. ?9) 
Drum eilen wir, Kind, 
Mit dem Blumengemwind, 
Denn Blumen und Träume verwelfen geſchwind. 


Der Traum, der dei weltlichen Blicken entrollt 
Den Schatz, der die Tiefen erfüllet, 
Entſteiget der Blume des Bergs, die mit Gold 
Die Zähne der Ziegen umhüllet. 0) 
Die Schattenphantome — o laß fie fein! — 
Die erfchreden des Mörders Gewiſſen, 
Cie fchlieget der gierige Alraun ein, 
Der feufzet, des Rachtö zerrifien. 
Drum eilen wir, Kind, 
Mit dem Blumengewind, 
Denn Blumen und Träume verwellken geſchwind. 


Des geftänkten, bes duldenden Herzens Traum, 
Das lächelt, von Schlangen geflochen, 
Wohnt tief in deö Zimmts verwundetem Saum, 
Der am jüßeften, wenn er gebrochen. 
Drum eilen wir, Kind, 
Mit dem Blumengewind, 
Denn Blumen und Träume verwelken geſchwind. 


Wie faum das blumige Gewinde 

Ihr Haupt berührt, fintt Schlummer linde 
Wie leife Sommernächte nieder 

Auf Rurmahald holde Augenlider. 

Und plögli) weht ein Hauch voll Klang 
Mit rei harmoniſchem Gefang, 

Wie Azab's Zelten *2) je ein Duft 
Entzittert, durch Die leiſe Luſt. 
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Er ſchwillt und fluthet um ihr Ohr, 
Bleich wie des Morgens erfted Regen, 
Das in die Mufchel dringt empor, 

Drin Liebe fhlummernd einft gelegen. »2) 
Und nun, ein Geift, gebildet klar 

Aus Licht und Klang, fo wunderbar, 

So ftrahlend ift der Züge Schöne, 

So monnig wiegen fich die Töne 

Her durch die Luft, bewegt die Schwingen, 
Schwebt näher und beginnt zu fingen: 


Ich komme von Chindara's wallender Flut, ??) 
Bon dem Mondglanzzauber gezogen, 
Bon dem feeenpalaft in Ehindara’® Hut, 
Wo in Klang-ich wohne, geflogen, 
Wo Iuftige Lauten und Lieder jo. hold 
Erklingen in ewiger Schöne, 
Und jeglicher Seufzer, dem Herzen entrollt, 
Sich wandelt in liebliche Töne. 
Nun komm' ich heraus 
Aus zaubriſchem Haus, 
Und wohnet ein Zauber im Klange der Lieder, 
Ich ſchwoͤr's bei dem Duft, 
In mondlicher Luft, 
Bald liegt zu den Füßen der Liebſte dir wieder. 


Denn mein it der Xieder bewegliches Meer 

Und der murmelnden Töne hinfterbendes Heer. 

Das finket fo leid wie der Schnee in die Eee 

Und ſchmelzet das Herz in Wonnen und Weh'. 

Und mein ift das ftürmende Lied, das tief 
In den zitternden Bufen ſich taucht, 

Wie der Wind, der vom Schlummer die Wogen rief 
Und doch füß fie wieder umhaucht. 


/ 
Und mein ift der Zauber, der myſtiſche Klang, 
Der die Geiſter vergangener Wonne bezwang. 
Laß tönen den raufchenden Talisman 
Und fie tommen wie ſchwebende Genien an. 
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Mein ift der @efang, der, zart wie ber Duft, 
Trägt Liebe zu Herzen berüber, 

Wie der Bogel den Eamen des Zimmts durch die Luft 
Bon Walde zu Walde hinüber. *) 


Ich mifche, in lieblihem Maße gereiht, 

Das Heut und PVergangne und künftige Zeit, 

Wenn Erinnerung wedt den entflohenen Klang, 
In entzücdenden Tönen fich wiegt, 

Und Hoffen von himmliſch ertönendem Gang 
Zu nahem, noch himmlifchern,, fliegt. 


Der Buſen des Kriegers, berühr' ich ihn find, 
Wird weih und geduldig und fanft, wie im Wind 
Seine flatternde Fahne, die blutig im Rauch 
Geblinkt in der Schlacht — doch bewegt fie ein Hauch. 
Und ad)! wie glänzen die Augen der Schönen, 
Wenn Muſik ihre innerften Saiten berührt, 
Wie die fhweigenden Sterne laufchen ben Tönen, 
Wenn der Himmel den ewigen Meigen führt. 
Drum komm’ ich heraus 
Aus zaubrifchem Haug, 
Und wohnet ein Zauber im Klange der Lieder, 
Ich fchwör’d bei dem Duft 
In der mondlichen Luft, 
Bald Tiegt zu den Füßen der Liebfle bir wieder. 


Es tagt — nur jenes erfte Roth, 
Das bald verglühet, faum entloht, ’*) 
Als wenn erwacht der Morgen wieder 
Roh einmal ſchlöſſe feine Lieder. 

Und Rurmahal ift wach zu proben 
Der Laute Wunder, deren Klang 
Run flüftert, wie von Ach's gehoben 
In jenes Geiſtes Wonnefang. 

Und ihre Stimme — Himmelsfchöne ! 
Rie waren ird'ſchem Weibesmund 
Berlieh'n jo himmliſch frifhe Töne, 
Entquollen aus des Himmels Grumd, 
Süß wie der Hauch von Engelechoͤren, 
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So göttlich. und fo himmliſch rein ! 
„Laß fie bie Nachts nur mir gehören 
Und mehr alö jemals it er mern.“ 

Und ftündlih wird erneut das Lied, 

So bebt fie, daß des Himmeld Wonnen, 
Weil vafh, was himmliſch iM, entflieht, 
Bor Abend noch in Duft zerronnen. 
Doc fern von Welten und Berglühn 
Eieht ie’? nur göttlich reicher blͤhn. 
Sie mweilt entzüdt auf jedem Klang, 
Läßt jeden Ton von Neuem rauſchen, 
Wie Echo, glühend, liebesbang 

Dem eignen Wunderlied zu lauſchen. 


Des Abende, hoffend, daß fein Herz 
Bom Drang der quälenden Liebe läßt 
Durch Wein, Mufif und froben Scherz, 
Hält Kaifer Selim großes Feſt. 

An feinem prächt'gen Sholimar 

Des Thaled Glanz verfammelt war, 
Als kaum der erite Abendftern 

Erzittert' auf den Fluthen fern. 

Die holden Weſen wie ein Traum 
Durchſchweben feinen laub’gen Raum, 
Heiz trintend von der Quellen Saum, *6) 
AU dieſe Wanderfängerinnen, 

Die — 0 wie mögen fie's beginnen ? — 
Dies theure, fchatt'ge Eden flieh'n 

Und nah des Südens Straßen zieh’n ®?) 
Mit Liedern, nie fo ſüß erflungen 

Ald von Kaſchmirer Mund gefungen. 
Es lächeln dort des Harems Frau'n, 
Des Weſtens Mädchen, fonnenlodig, 
Bon ded Nilgartene heil'gen Au'n, 

Die feine Rofen, weich und flodig, ’°) 
Bon Cyperns Feld der Liebe Schaar ’?) 
Mit Paphos Edelflein' im Haar. 
Und Peris von dem Fluthengold 

Bon Kandahar, fo leicht und hole. 0) 
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Und die die Schmetterling’ umweh'n 
In ihren lichten Kathaylauben, 

Wie Regenbogen hold zu feh'n, +") 
Daß man die Blumen möchte glauben 
Durch Zauber in die Luft geiragen, 
Die rings im Eonnenglanze Flagen. 
Was ſchön und jung erblidt der Wen 
Und Oft, fih bier bewundern läßt — 
Rur du affein, Rurmabal, nicht, 

Du fchönfte, deren Angeficht, 

Du, deren Lächeln, hold und Mar, 

In aller Welt fein gleiches war. 

Ihr Licht in all’ der Lichter Pracht 
War wie der Stern in flern’ger Nacht, 
Ihn wählt der Schiffer einzig aus 
Und folgt ihm durch der Wogen Braus. 
Du warft nicht da — fo Selim dachte, 
Und trüb ſchien alles ohne did — 
Doch ach! da war fie und fie brachte 
Das neue Zauberlied mit fich. 

Miſcht unbemerkt fich in die Bande 
Der Singenden aus fernem Lande 

Und hüllt fih in die Maske ein 
Junger arab'ſcher Mägdelein. +?) 

Ein einzig Auge läßt fie frei, 
Bollendend ihre Zauberei. 

Sie ſchwebt umher mit bangem Dluthe 
Und barrte zitternd der Minute, 

Zu prüfen, ob der Zauberton 

Der lieben Raute nicht entflohn. 


Die Tafel glänzt von Frucht und Wein 
Mit golbner Traub', auf Hügelreih'n 
Casbins geſonnt,“) Granaten duftig 
Bon ſüßem Schmelz, und Birnen glüh'n 
Und ſonn'ge Aepfel, ») wie fie luftig 
In Caubuls taufend Gärten blüh'n. ) 
Piſangs in Gold und Grün erſchienen, 
Malayas Nectar⸗Manguſtinen, *) 
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Bolara’s Pflaumen, Rüſſ', entiprofien 
in Wäldern, fern in Samarkand, 

Und Bara- Datteln, Aprikofen , 

Der Sonne Saat, von Iran's Land. 9) 
Bon Wienakirſchen reiche Gaben *) 
Und Beeren, die die Rebe laben 

Zn Eraks feldumbägtem Thal, *) 
Drangenbläten ohne Zahl. 

In reihen Umen fie dort fiunden 

Aus Sandelholze ächt und gut, 

Aus Porzellan, dad dort gefunden 

Bo auf Berfuntnem rollt die Fluth, 5°) 
Aus der der Taucher oft heraus 

Bringt Schaalen in des Königs Haus. 
Auch Weine jeder Farb’ und Sort‘ 
Entftrahlen ihr Gefunkel dort, 

Amber Rofolli *') und ber Hort 

Bon grünen Meeres NRebenhöh'n, "?) 
Und Schiras Wein, der reichlich wallt, 
Als fpiegelt der Jumel ſich ſchön 
Erröthend in den hellen Schaalen, 
Den Kublaifhan — denn fo viel galt 
Sein Werth — mit Städten wollte zahlen. **) 


Und Selim zecht von jedem gut, 

Ald wollt’ er, dag die goldne Fluth 
Sein Herz ummogt’, um wild im Fliegen 
Des Geiſt's Erinnern zu verfchließen, 
Als follte d’rin kein Pläbchen fein, 
Wo Liebe ruht’ im Sonnenſchein. 

Er kannte nicht des Knaben Macht, 
Der fluthet auf des Bechers Schaume, 
Das Auge licht, das ewig lacht, 

Bie Dichter ihn gefehn im Traıme 
Hinab den blauen Ganges ziehn, 
Lachend auf rofigem Lotoskranz, **) 
Und aus dem Strome drunten ſchien 
Rur lichter feines Bildes Glanz. 

Do& was find Becher in Wogen 
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Das Lied fle froh nicht fließen macht ? 

Eieh! ein georgifch Kind, erzogen 

In all’ der friichen Blüthenpracht, 

Die ihres Landes Mädchen eigen, 

Wenn Teflis Quell fie warm entfleigen, °*) 

Mit Augen, ruhelofen, Mlaren, 

Boll, fluthend, ſchwarz — o wer nicht ganz 

Eich ficher weiß, mag vor dem Glanz 

Der Augen ihn der Himmel wahren ! 

Mit wilder Luft die Either ſchwingt 

Die ſchnee'ge Hand, die Saite Flingt , 

Wie fie zu der Syrinda fingt : 9) 
‘Komm ber, o fomm her — bei Naht und bei Tage 
Umkoſen uns Freuden, die nimmer entfliehn, 
Wie Wogen des Sommers — brach eine in Klage, 
Schon fiehft du die zroeite dich Teuchtend umziehn. 
Und entflohene Liebe ſchließt fterbend ein 
Eine zweite fchon, fegnend und mwärmend und ſüß — 
Ah! kann auf der Erd’ ein Elyflum fein, 

Iſt es dies, ift es dies. 


Hier feufzen die Mädchen, das duftet ſo ſchoͤn, 
Wie die Blume der Amra, 7) vom Bienchen geküßt, 
Ihre Thränen wie Regen non Himmels Höhn, 
Den in Perlen verwandelt die See begrüßt. **) 
O denke, was Küffen und Lächeln muß jein, 
Wenn Thränen und Seufzer jo herrlich und ſüß — 
Ah! kann auf der Erd’ ein Elyſtum fein, 
Iſt es died, iſt es Dies. 


Hier funkelt der Nectar, der Liebe Geſell, 
Der vom Himmel hernieder konnt' Engel ziehn, 
Die um irdiſchen Wein den himmliſchen Quell, 
Um Augen vermochten bie Sterne zu fliehn. ) 
Und entzüct vom bem Becher mit duftendem Wein, 
Wer der Geiſter vermißte da fein Parabied — 
Ah! kann auf der Erd’ ein Elyfium fein, 

Iſt es dies, iſt es dies, 
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Deö Mädchens Lieb mar kaum verhailt, 
Als Ton für Ton in gleidem Klang 
Das Lied von andrer Raute ſchallt 
Und göttlich in die Runde drang, 
Daß jeder ftill verwundert ſtand 
Und blickt empor mit ſtillem Laufchen, 
Als fähen fie vom ew’gen Rand 
Israfil's 6%) Engelöfchwingen rauſchen. 
So mächtig flug an jedes Herz 
Des Bauberliedes füßer Schmerz. 
Run fluthet eine Stiname drein, 
Süß mie der Laute Melodei'n, 
Und fo vereinen fich die Töne 
Daß Keiner wüßte zu enticheiden, 
Ob Laut’, ob Stimme, was das Schöne, 
&o wundervoll vereint die beiden. 


Doch Wonn’ über Alles, was Sänger gefungen, 
Wenn zweie gefellt zum himmlifchen Bunde, 
Unwandlig im Herzen und warm umſchlungen, 
Eich lieben im Leid bid zur lepten Stunde. 
Wohl trägt eine Stunde ber Liebe fo rein 
Jahrhunderte herzloſen Glück's — o gewiß! 
Und kann auf der Erd’ ein Elyfium ſein, 

Iſt es dies, ift es dies. 


‘ 


Richt war's dad Wort, der Töne leiten, 
Es war die Zaubermacht der Saiten, 
Der Lippen, was die Herzen zwang, 
Mehr ale Muſik fie je durchdrang. 

Bon hundert Stimmen tönt es weit: 
Arabiend verhüllte Maid ! 

Doch Selim, der fo tief den Zon 
Gefühlt und lang’ wie geiftentflohn 
Gelehm in göttlihem Entzüden — 
Nachdem das Zauberlied entſchwand, 

zu tief bewegt mehr auszubrüden 

Winkt nur nach mehr jet mit der Hand. 
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Flieh au der Wüſte, flieb mit mir! 

Raub dünkt Arabiene Hütte dir; 

Doch welchem Herzen ſchwankt die Wahl, 
Im Zelte Lieb’, im Throne Qual! 


Raub ift der Fels, Doch lächelnd klar 
Weht der Alazie gelbes Haar, 
Einfam und füß, nicht minder lieb, 
Weil fie in Wüften Wurzel trieb. 


Der Sand ift kahl, doch drüber fpringt 
Des Rehes Silberfuß beſchwingt, 

Es hüpft fo froh bergauf, bergein, 
Wie auf des Königs Marmelftein. 


Komm, dein Aradermätchen will 

Dein Bäumchen fein, fo lieb und fill, 
Deine Gazelle, deren Fuß 

Dir Einfamen bringt frohen Gruß. 


Da dringt ein ew'ger Eonnenichein 
In's Herz mit Ton und Blick hinein, 
Als fänd’ in diefer Stunde klar 

Die Eeele, was ihr Eehnen war. 


Als follten vLipp' und Aug’ allein 
Die Boten aller Seufzer fein, 

Als läge Leid- und Freudenfpur 

In ihrem Glühn und Lächeln nur. 
So kam ein Blid und Ton von dir, 
Als er zuerft geglübt in mir, 

So fremd wie jener Belt entflohn, 
Doch wie vertraut ſeit Jahren ſchon. 


Drum flieh mit mir, wenn andre Gluth 
Dich nicht entflammt und in die Fluth 
Die Perle flieg, die alle Zeit — 

Du ſchwurſt — wär’ an bein Herz gereibt. 
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Wenn deine Liebe gegen mid 

So rein tie meine gegen Dich, 

Friſch wie der Quell im Grunde rauſcht, 
Den jet der Kibig erft erlauſcht. ©") 


Doch foheideft du von andrer Maid 

Und brichft um mich ihr Herz in Leid, 
Brichſt aus der Bruft ihr liebes Bild, 
Mic pflanzend auf die Trümmer wild. 


Dann fahre mohl — dann möcht! ich eh’ 
Allein fein auf der eij’gen See, 
Wenn fehon der Lenz; beginnt zu thau'n, 
Als deiner falfchen Liebe trau'n. 


So wehmuthevoll war der Geſang, 
Daß, wenn auch ohne Zauberfraft, 
Er fih mit ungeftümem Drang 

Den Weg zu Selim's Herz geſchafft, 
Aufathmend mit fo füßem Zon, 

Wie Erdenlippen nie entflohn. 

Der Geift des Liedes wogt im Spiel, 
In jedem Griff — es war zu viel! 
Er warf beftürzt den Becher fort, 
Den bei den fügen Melodieen 

Er unberührt gehalten dort, 

Als wenn ihn Zaubertöne ziehen. 
Wild ruft er fie, fo lange nicht 
Genannt, gefehn — fein Stern, fein Licht: 
O Nurmahal, o Nurmabal, 

Sangft du nur diefe Zanberlieder, 
Bergäb’ ich und vergäß’ es all, 

Und Tieße nie dies Auge wieder. 


Die Maske finft, der Zauber fällt, 
Und Selimd Herz umſchlungen hält 
Nurmahal, jeined Haremd Kicht, 

Mit hold verfhämten Angeficht. 
Vergangner Schmerz vermehrt die Wonne 
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Bon jedes Blickes lichter Sonne, 

Und jedes Lächeln, neu geboren, 

Iſt füßer, weil fo lang verloren. 

Für alle Seufzer nun Grauiden, 

Bon ihm umarmt mit fanftem Kofen, 
So flüftert fie, mit trunfnen Blicken: 
Gedenk', o Kieb, an's Feſt der Roſen! 


Aunmerkungen. 


1. Die Roſe von Kaſchmir iſt wegen ihres Glanzes und Duftet lange ſprichwörilich 
im Orient gewefen. 

2. „Geknüpft um ihren Leib ben Glodengärtel, der entzückende Melobieen tönte« 
heißt es im Lieb von Jayadena. j 

3. Die Meinen Infeln im See von Kaſchmir find mit Tanglaubigen ſchlanken Eepen⸗ 
bäumen bewachſen. 

4. Dat Rofenfeft dauert jo lange bie Rofen bluͤhen. 

5. Gul sad berk, b. 5. bie bunderfälättrige Hofe. 

6. Bela, berühmt wegen feiner Safraubinmenbeete. 

7. Der Rufer, Maazeen genannt, pflegt von ber Gallerie des nächſten Minarets, das 
bei der Gelegenheit erleuchtet wird, zu fingen: die Frauen eriwiedern in Iwiſchen⸗ 
räumen in fröhlichen Chore. 

8. Zur Zeit bes Rofenfeftes ſiſeht man eine Menge Beite, in benen fi bei Muftt 
und Tanz Männer und rauen, Kuaben und Mäpden berumtreiben. 

9. Ein alter Eommentator bes Ehou- King fagt, bie Alten, als fle bemerkten, daß 
eine Waflerfirömung ben Eteinen an ihrem Ufer einen Ton entlodte, hätten 
einige davon abgeläst mid entzudt yon dem fihönen Klange, ten fie von ſich 
gaben, muſilaliſche Inftrumente daraus gemacht. 

10. Iehanguire war ber Eohn dee großen char. 

11. Wenn in den Kriegen der Diven mit ben Peris erftere unten Ietteren Gefangene 
machten, fchloßen fie fie in Ciſenkäfige und hingen fie an Die höchſten Bäume. 
Hier wurden fie von ihren Gefährten bejucht, bie ihnen bie berrlichfien Wohl⸗ 
gerüde brachten. 

12. In ber malahiſchen Sprache bezeishäwet dasſelbe Wort Frau und Blume. 

18. Die Hauptftabt von Shabuliam. Land der Seligkeit Heike eine Provinz im R5- 
nigreich Iinniftan ober Feenland, beffen Sauptftatt die Juwelenſtadt genannt wird. 

14. Der orientalifge Liebesgoit wird mit Blütenzweigen umgeben abgebildet. ©. 
Bicart Cérémonles Religseunen. 

16. Unter den Bögeln von Tonauin if eine Art Golbſint, ber jo ſchön fingt, bag man 
ihn den Himmelsoogel nennt. Wenn er fibt, fo wedfelt fein Gefieder in ben 
fhönften Farben, wenn er fliegt, verlieren fte bagegen alt täten Glanz. 

16. Weil diefe Vögel des Bosphorus niemals, fo viel man beobachtet bat, ruben, jo 
nennen fie tie Franzoſen »verbanute Seelen.“ 

17, "Man Tann der Nachtigal Hundert Hänte vol duftender Kräuter und Blumen 
vorhalten, fie aber veslangt in ihrem treuen Bergen nichtt mehr als ihrer ge- 
liebten Roſe füßen Duft. amt, 

18, Der größe Mantra ift ein Talisman, ber Herrſchaft über alle Geiſter verleiht. 

19, Die Solbjumwelen von Simnie, die die Araber El Bertez nennen, wegen ber 
Banbertraft, Die fie enthalten ſollen. 
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0. Ein Dämoy, der nah der Gage in Menſchengeſtalt durch bie Wälder reift, 

21. Selim, Iehanguires Name vor jeiner Thronbefteigung. 

23. Hemaſagara aber die See non Gold, mit Ylüthen von glängenbfler Golbfacbe. 

233. Diefer Baum (der Nagaceiara) IR einer ber ſchönſten auf Erden; ber füße Duft 
feiner Blüthen räumt ihnen einen Play in dem Köcher Kamabewas ober bei 
Liebeszottes ein, 

2». Vie Malayen nennen die Tuberofe (Polianitbes tuberosa) Saudal Blalam ober 
Herrin ver Nast. 

25. Das Boll von Balta auf Sumaira (deffen alter Name Zamara ifi) fiihren, wenn 
fie nicht mit Krieg beichäftigt find, ein müßiges Leben, ven Tag üter fpielen fle 
auf einer Art Flöte unb befränzen fi mit Blumenguirlanden, unter melden ber 
Suepfamaranth, eine heimiſche Blume, worhersicht. 

W. Die gröhte und reichte Art des Sambu cber Nofenapfels wird Amrita (Gantkrit: 
unfterblih) genannt: die Muthologen von Tibet geben benfelden Beinamen 
einem Jimmliichen Baume, der Ambroſiafrüchte trägt. 

21. Bafll, in Berfien Rayhan genannt, wird insgemnein auf Friebhöfen gefunden. 

238. In der großen Wüße findet man viele Lavendel⸗ und Rosmarinktauben. 

29. Der Mandelbaum bat weiße Blüthen, aber Feine Blätter. 

%. Eine Pflanze auf ven Libaaon fjoll die Eigenſchaft Haben, ben Zähnen ber Zie⸗ 
gen und andrer Thiere, die dert grafen, eine golbgelbe Farbe zu geben. 

a1, Azabe Zelte, das Myrehenland. 

s2. Diefe Vorſtellung von Gottheiten, die in Muſcheln leben, war auch ben Eriechen 
nicht fremb, denn fie ftedten ben inugen Rerites, einen Lichebgott, in Wiufhein 
an den Ufern des rothen Meeres lebend vor. 

33. Eine fabelhefte Quelle, we, wie man fagt, Rſtrumente maufhoarlich ſpielen. 


354. Die Bompabourtaube ift dadurch, daß fie bie Frucht bes Zimmtbaumes an 
verfhiebene Plaͤtze führt, eine hauptfächliche Berbreiterin dieſes werthvollen Baumes. 

3. Es gibt dort zwei Morgen, ten Soobhi Kazim und Soobhi Sadig, dem falfchen 
und den wirklichen Tagesanbruch. 

%. Das Wafler von Kaſchmir if deswegen berühmt, weil man glaubt, daß bie 
Kaſchmirer ihm ihre Schönheit verdanken. 

37. Das nachfolgende Lieb iſt nebft ben Noten nad bem Gefange eines jungen Mäb- 
Gens von Kaſchmir aufgezeichnet. Diefe Sängermäbchen wandern aus dem ſchö⸗ 
wen Thale durch die verſchiedenen Gegenden von Indien. 

38. Die Rofen des Iinan Nile oder Nilgartens, der fih an ben Palafl des Kaifers 
von Marocco anlehnt, haben nicht ihres Gleichen: and ihren Blättern macht 
man Rubebetten für Leute von Stande. 

39, Auf der Seite bes Berges bei Paphos ift eine Höhle, die ben ſchönſten Felberiſtall 
erzengt. Wegen feines Glanzes nennt: man ihn ben Diamant von Paphos. 

40. Ein Theil von Candahar heißt Peria ober Feeenland. 

41. Diefe Echmetterlinge beißen in ber chinefifhen Sprache fliegenbes Laub. Mande 
von ihnen haben fo glänzende und bunte Farben, daß man fie fliegende Blumen 
nennen kann, und wirklich finbet man fie in den Ihönften Blumengärten. 


43. Die arabifgen Frauen tragen fchwarze Masten mit Tleinen Häkchen. Niebuhr 
bemerkt, daß fie während der Unterhaltung nur ein Auge fehen laffen. 

43, "Die goldnen Zranben von Easbin« heißt e8 in einer Beſchreibung von Perfien. 

44. Tie Früchte, die aus Caubul ansgeführt werben, find Aepfel, Birnen, Granat⸗ 
üpfel u. f. w. . 

45. „Wir ſaßen unter einem Baume, lauſchten den Bügeln und planberten mit bem 
Sohne unferd Mehmaundar von unferem Lande und Eaubul, von weldem er 
eine reigende Schilderung machte: Diefe Stadt und ihre 100,000 Gärten⸗ u. 
f. w. Elphinſtone. 

46. Die Manguſtine, die lieblichſte Frucht in der Welt, ver Stolz ber Malayiſchen Infeln, 


⸗ 


144 


47. Eine LöRliche Aprikoſenart, bie die Perſer tokm-okshems, „ber Sonne Gaat⸗ 
nennen. 

48, Eine fühe Epeife iu einem kryſtallnen Becher, beftebend aus eingemadten Roſen⸗ 
blättern, mit Limonabe aus Biänafirfigen, Orangenbläthen u. |. w. 

49. "Untilopen, bie ſriſchen Beeren von Eral rupfendb« heißt es in Moallakat, einem 
orientalifhen Gedichte. 

50. Mauri-ga-Bima, eine Infel bei Formoſa, foll wegen ber Säuben feiner Bewohner 
in die See gefunten fein. Die Gefäße, die die Fiſcher daraus hervorziehen 
werben zu ungeheuren Preifen in China und Rapan verkauft. 

51. Perſiſche Märchen. 

52. Der weiße Wein von Kiſchma. 

55. Der König von Zeilau foll den ſchönſten Rubin befigen, ben man je gefehen. 
Kublai= Khan bot ibm den Werth einer Gtabt dafliz, aber ber König erwiberte, 
er würde ihn nicht für alle Schäge ber Welt hingeben. 

54. Die Inbier erzählen, der Lie"eögott fei zuer den Ganges hinab ſchwimmend 
auf ber Nymphaea Nelumbo gefehen worden, . 

55. Tiflis it wegen feiner natürlihden warmen Quellen berühmt. 

56. Die indifhe Syrinda ober Guitarre. 

57. nLieblich find die Blumen ber Anrra-Bäume auf ven VBergesziunen, während bie 
fummenben Bienen ihre vergnügte Arbeit fürdern« heit es im Lieb von Sayabewe, 

58. Rifan oder Fruhlingsregentropfen, der, wenn er in Muſcheln fintt, nach der Gage 
Perlen ergengt. 

60. In Rüdfiht auf den Antheil, den der Wein beim Fall ber Engel hatte. 

60. Der Engel der Muſik. 

61. Der Kibitz foll die Fähigkeit Haben, Wafler unter ber Erde zu entbeden. 


Bur Erinnerung au den Nürnberger Volksdichter 
Johann Wolfgang Weikert. 


Don 
J. Briem. . 


Zu allen Zeiten war die Poeſie das Gemeingut der 
Rationen und das deutfche Volt hat wohl den befonde- 
rn Borzug, daB ihr Same auch in die feiner Schichten | 
gefallen if, denen nach den gewöhnlichen Lebensgange die geis 
flige Ausbidung nicht zugewandt wird und werden kann, welche 
zur höheren poetifchen Produktivität befähigt oder fie mindeſtens 
unterſtützt. Da aber der Keim zur Frucht werden muß, wenn 
er nicht in fih krankhaft ift oder gewaltſam zerftört wird, fo ift 
auch diefer Same aufgegangen und die ftrahlende Eonne der 
Haffifhen deutichen Poefie, die zu Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
derts das Zwielicht der deutfchen Geifteszuftände in den Tichten 
hellen Tag ummandelte, hat ihn gezeitigt. Die aus ihm ent- 
ſtandene Frucht ift die Dialektspoeſie, und zunächſt ift es der 
ſüdliche Theil unſ'res Vaterlandes, in dem fie zuerſt erblühte. 
Sn den allemanniſchen Thälern hat fie Hebel, auf den ſteyeri⸗ 
[hen Alpen Stelahammer, im bayerfchen Oberlande Kobell und 
in neueſter Zeit Pangkofer gepflückt. Caſtelli und J. G. Seidl 
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haben jie in Niederöiterreih gefanmmelt, in Schwaben war «8 
Weitzmann, der fie mit Erfolg anpflanzte und felbft die raubere 
Luft des Nordens hat ihre Reife nicht verhindern können. 

In NMitteldeutſchland, insbefondere in den alten Neicheftädten, 
wo einft die Meifterfänger den ewig blühenden Garten der Poefie 
beftellten, wenn auch nicht immer mit Beruf und zu feinen Ge- 
deihen, bat ſich die Liebe zur Dichtlunft und der Trieb fie zu 
pflegen in demſelben Etande, dem ginft die alten Zuuftfänger 
angehörten, in dem gewerblichen, erhalten und zunächſt ift es 
die alte Pftegftätte deutfcher Aunf und Poeſie, Hand Sachſens 
Vaterſtadt, Nürnberg, weldye mehrere Männer hervorbrachte, 
die durch ihre Leiftungen auf dem Gebiete der Volks⸗ oder Dias 
lektspoeſie die hohe Würdigung ihrer Zeitgenoſſen und den Lor- 
beer des Nachruhms erworben haben. 

An der Spitze diefer Männer fteht der Etadtflajchnermeifter 
Johann Konrad Grübel, deſſen Gedichte zwar meift nur ala 
Schilderungen Iofaler Zuftände und Eharaktere dem Berftändniß 
des Einheimischen zunächſt liegen, troßdem aber duch die Treffs 
lichkeit der Zeichnung und die Frifhe und Wahrheit der Karben 
feiner Bilder, jeinen Ramen in allen Gauen des deutſchen Lan⸗ 
des befannt gemacht und ihm eine ehrenvolle Stelle in der Ge⸗ 
fhichte der deutfchen Poefie gefihert haben. Unter denjenigen, 
weiche nad ihm das Feld der Nürnberger Bolfspoefie angebaut 
haben, verdienen Weidert, Etettner, Marr, Rietfch, Gö— 
bel eine ehrenvolle Anerkennung ihres Wirfens auf diefan Ges 
biete. Biele ihrer Gedichte werden neben denen Grübels fo Lange 
im Munde des Volkes fortleben, als der, feinen Grlöfchen emts 
gegengehende und faſt nur auf das Territorium der Stadt be- 
ſchränkte Rürnberger Diateft überhaupt noch beiteht. 

Den Manen eines dieſer Männer, Johann Wolfgang 
Weidert, des Bolfedichters in der wahren, vollen Bedeutung 
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des Wortes gilt es hier das Weiheopfer der ehrenden Erinne⸗ 
rung zu bringen. Viele der verehrten Anweſenden in dieſer Ders 
fammlung haben ihn wohl gefannt, — wenige noch in der Fülle 
der Mannesfraft, die meiften nur als gebrechlichen Greis, der, 
am Stabe wanfend, Doch ungebeugt, noch vor Sahresfrift durch 
die Straßen feines lieben Rürnbergs wandelte, nicht Alle vielleicht 
kennen ihn aus den bisher in mangelhaften, jebt fchon fehr zer 
ftreuten und zerlefenen Ausgaben feiner Gedichte, *) — zu Allen 
aber ift gewiß fein Ruf gedrungen, jei ed auch nach dem Loofe 
fo vieler begabter Menichen, erſt feit fein Auge im Tod gebro- 
Ken, — der Ruf eines mit ungewöhnlicher poetifcher Kraft aus⸗ 
geftatteten Menschen, — der Ruf eines Mannes von ehrenhafter 
Geſinnung. Eé wäre der erite Theil meiner Aufgabe, Ihnen 
eine etwas ausführlichere Cchilderung von Weickert's Lebens⸗ 
umfländen zu geben, als dies in den bisher erfchienenen Berich⸗ 
ten über fein Leben und Wirken der Full war, allein meine 
Bemuͤhungen, etwas Näheres über des Dichters Leben zu er 
ahren, find ohne beſonderen Erfolg geblieben. Wohl hat er 
relbft in Freundeskreiſen zumeilen Mittheilungen aus feinen ver: 
ſchiedenen Lebensperioden gemadht, allein wenn «8 mir auch nicht 
ſchwer falten würde, diefelben der Tradition nach wiederzugeben, 
fo if es doch in fo fern unthunlich, als das üppig wuchernde 
Erzaählertalent des Dahingefchiedenen und feine Luft Andere zu 
unterhalten und zu erheitern, ihn unzweifelhaft zu Ausſchmückun⸗ 
gen verrlührt Haben, Die es fchmer machen, die Wahrheit von der 
Dichtung zu ſondern. Unter dieſe Mittheilungen gehört die 
Erzählung feiner Abenteuer als preußifcher Soldat und als Kam⸗ 
merdiener eines ruffifchen Grafen, mit dem er Polen und Rußland 


“) Inzwiſchen ijt eine Bejammtausgabe der Gedichte Weickert's unter dem 
Ziel: „BB. Weickert's ausgewählte Gedichte in Nürnberget Mundart heraus: 
gegeben v. Dr. G. K. Zremman. Nürnbg., im Verlag v. L. Schmid”, erſchienen. 
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bereiste, — EC childerungen, die feine Zuhörer manchen langen 
Winterabend mit magifcher Gewalt an den Wirthshaustifch fef- 
felten, an dem Weickert mit unvergleichlichem Humor präfidirte. 
Da indeß nicht der geringfte fichere Anhaltspunkt für die wirk⸗ 
lihe Eriftenz diefer Perioden feines Lebens gegeben ift, fo müſſen 
wir fie für die Ausgeburt feiner Dichterphantafie halten, die ihn, 
einmal im Fluß der Erzählung, oft weit über die Grenzen der 
Wirklichkeit hinwegführte. 

Aus diefem Grunde glaube ih es dem Andenken Weickert's 
ſchuldig zu fein, mich in feiner kurzen Biographie in den Haupt« 
zügen ftreng an die unbeftrittenen Ihatfachen zu halten. 

Johann Wolfgang Beidert, der Sohn eined Schnei⸗ 
dermeiſters in Nürnberg, wurde am 14. Juni 1778 dafelbft ges 
boten und erhielt bei den nicht glänzenden VBermögensumftänden 
feiner Eltern, den mehr als nothdürftigen Unterricht in den Ele 
mentargegenftänden, den der damalige Zuftand der Armenſchulen, 
deren eine Weickert befuchte, darbot. Der Umftand, daß er über; 
dies noch in den Knabenjahren feinen Vater in einer nicht auf 
geflärten Weife verlor und feine Erziehung der Mutter allein 
anheimfiel, trug eben nicht dazu bei, feine Ausbildung zu beförs 
dern. Es finden fich feine Anhaltspunfte zu der Annahme, daß 
fih ſchon in diefer Zeit Zeichen der ihm innewohnenden poeti⸗ 
fhen Kraft fund gaben, wie wir in den Biographien der mei⸗ 
ften bedeutenden Märmer den Steim ihres fpäteren Wirkens fchon 
im Kindesalter erfennen. Es ift vielmehr dargethan, daß der 
14jäbrige Wolfgang oder „Wolfela*, wie er nah der Mundart 
jeiner Baterftadt genannt wurde, faum leſen konnte, als er als 
Lehrling in die chrfame Echneiderzunft trat. Nur die - Andeus 
tung wurde feinen Freunden aus feinem eigerten Munde, daß es 
ibm vergönnt war, in feinen Sünglingsjahren öfter als ftummer 
Jubörer in dem Kreife weilen zu dürfen, den fein Vorgänger 
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auf dem Felde der heimischen Bolfspoefie, Grübel, um fi) ver: 
fammelte und daß dabei der Wunſch in ihm aufftieg, dereinft in 
die Fußtapfen des allgemein verehrten Mannes treten zu können. 
Nachdem er die Würde eines Gefellen errungen litt es ihn nicht 
lange mehr in der Baterfladt, und der Wandertrieb, der in ihm 
erwachte, ließ ihn eine Reihe von Jahren ganz Deutfchland durch⸗ 
pilgern, in deffen größeren Städten er längere Zeit auf feinem 
Gewerbe arbeitete. 

Diefe Beriode war die eigentlihe Bildungsfchule Weickerts. 
Seine natärlihen Anlagen brachte fein eiferner Fleiß zum Durch: 
bruch und ein feltenes Gedächtniß ließ alles einmal Erfaßte bis 
an das Ende feiner Tage unerfchütterlich feit in feinem Kopfe 
wurzeln. 

So kam es, daß Weidert, nachdem fein raftlofes Mühen die 
Schwierigkeiten überwunden, die ihm aus feiner mangelhaften 
Schulbildung ermachfen waren, durch die gründliche Lekture der Ge⸗ 
[Hihte und Geographie, der Raturwifienfchaften und vor Allem 
der Werke der deutfchen Klaffiter ein Wiſſen in fih aufnahm, 
wie es in feinem Stande und bei den Mangel urfprünglicher, 
geordneter Schulbildung wohl felten gefunden werden dürfte. 

Männer, die ihm als Freunde nahe flanden und an deren 
Kompetenz fich nicht der leifefte Zweifel wagen Tann, urtheilen 
in Beziehung auf die Kenntniffe, die Weickert in fih barg, auf 
das entichieden Günftigfte über ihn und ftellen ihn als einen 
wirflih wiſſenſchaftlich gebildeten Mann in die Reihe der be. 
deutenden Männer, die Nürnberg zu allen Zeiten herborbrachte 
und der es wahrhaft verdient, daß ihm ein ehrendes Andenken 
bewahrt werde. Wir, denen ed nur vergönnt ift, ihn aus feis 
nen poetifchen Erzeugniffen zu beurtheilen, find daher zu der 
Annahme veranlaßt, daß nur der Umftand dem uns liebgewor: 
denen Dichter jene Bedeutfamkeit nicht in der Allgemeinheit 
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ſicherte, daß es eben ſeiner Natur widerſtrebte mit feinen Kennt⸗ 
niſſen zu prunken oder — wie man im gewöhnlichen Leben zu 
ſagen pflegt, „etwas aus ſich zu machen.“ 

Kehren wir zu der einfachen Geſchichte ſeines Lebens zurück, 
fo finden wir, daß er, in die Heimath zurückgekehrt, fich als 
Schneidermeifter anfäffig machte und mit einer Tochter des Drechs⸗ 
lermeiſters Ketlpflug in Rürnberg verheirathete. Ein, durch diefe 
Heirath auf ihm Üübergegangenes Geſchäft, welches bei dem da⸗ 
maligen Mangel an Konfurrenz ein ziemlich einträgliched genannt 
werden konnte, machte es ihn möglich, das Schneidergeiwerbe, 
zu dem er nie eine befondere Neigung zeigte, nicht ald feine 
Hauptnabrungsquelle betrachten zu müſſen und ſich feinem Drange 
zum Studium der Werke nicht nur deutfcher, fondern auch fran⸗ 
zöfifcher und englifeher Dichter hinzugeben. In diefe Zeit fallen 
feine eigenen erften poetiſchen Produktionen in hochdeutſcher 
Sprache und in dem Dialekte feiner Baterfladt Nürnberg. So 
durchdacht in der Anlage und edel und rein in der Form feine 
Poefien erfterer Gattung auch erfeheinen, fo waren ed doch zu⸗ 
nächſt feine Gedichte im Nürnberger Volksdialekt, denen er Ruf 
und Ruhm des Dichters verdankt. Gr ift unter den. Schülern 
Grübels, wenn wir ihn, der eigentlich fern von jeder angfllichen 
Nachahmung vielmehr in Stoff und Form feinen eigenen Weg 
ging, fo nennen dürfen, unftreitig als der Glüdlichfte zu bes 
zeichnen. 

Eine Parallele Weiderts mit Grübel ſelbſt dürfte um fo 
unzuläffiger fein, als diefer, ohne daß wir im Entfernteſten dem 
würdigen Altmeifter der Rürmberger Volkspoeſie zu nahe treten 
wollen, bezügliß der Wahl feiner Stoffe, fich mehr in dem be 
ſchränkten Kreife des Lokalen Volkswitzes hielt als Weidert, der 
viel weiter binausgriff, wie aus feinen Traveflieen und Paro⸗ 
dieen hervorgeht, die wohl zu den beiten Erzeugnifien dieler 
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Gattung im Volksdialekt zu zählen jein dürften. Wer hat fich 
nicht an Phaetons Sturz, am Taucher, an Eemele u. A. ergötzt, 
diefen Dichtungen voll Iebensfrifhen Humor, die fo leb— 
haft an die Schilderungen in Blumauers traveflirter Ar 
neide erinnern? Wer hat nicht im Triumphzug und in der. 
Ritterburg das bis in's Detail getreue Bild feiner eigenen Sus 
gendzeit erblidt und den Dichter daraus liebgemonnen * Weis 
dert war aber auch eine durch und durch Humoriftifche Natur 
— im Leben, wie in feinen Dichtungen. Er nahm das Leben, 
wie es fi ihm bot, erfreute fi an feinen Rofen und fpottete 
feiner Dornen. Ein Grundzug feines Charakters war feine 
wahrhafte, ungeheuchelte Beicheidenbeit und die daraus hervor: 
gehende Zufriedenheit mit feinem Erdenloofe und feiner bürger- 
lichen Stellung. Wohl war aber aud die glückliche Unabhäns 
gigfeit, deren er fi faft durch fein ganzes Leben erfreute und 
ohne welche die volle Entfaltung der Ddichteriichen Produktivität 
nicht denkbar ift, die reichte Quelle diefer Zufriedenheit. Unge⸗ 
achtet der vollen Berechtigung, an feinen Genius zu glauben 
und fich über die ihm von den Berhältniffen angewiefenen Sphäre 
auch äußerlich zu erheben, war er weit entfernt, dies zu thun, 
oder wohl gar fih für ein verfanntes Genie zu halten. Sein 
höchſter Lohn und die Palme nad der er ftrebte, war die An- 
erfennung feines Werthes im Kreiſe feiner Freunde und der 
Umgang mit Gebildeten, deflen er in ehrendſter Weife bis an 
fein Ende gewürdigt wurde. In den gefellichaftlihen Kreifen, 
die feine feltene Unterhaltungsgabe allabendli um ihn verfam- 
melte, war er die Seele, das beiebende Prinzip für Alle, der 
Prometheus, der Funken des Witzes aus jeden Wort zu wecken 
verftand. 

Es wird hier am Plaße fein, einige feiner munbartlichen Volksge⸗ 
dichte einzufchalten. Ich wähle hiezu das ergögliche Gedicht „Tod und 





152 


Teufel“ und einen kurzen Schwank oder vielmehr eine verfifl- 
zirte Anekdote aus dem Volksleben. 


Tod und Teufel, 


Amaul, an Sunnta Raumittog, 

Dau geiht der Taud ſpazöiern, — 

Er will doch feint Kinder ah 

Amaul um d’ Felder föih’ın ; 

Die Täidla laf'n vur ihn her, . 
Und ſchreia: Bater, fög' er ner, — 

Dau kummt der Better Teuf'l! 


Und richti kummt der TeufT ab 

Durch's Heck'ngäßla ganga, 

Und thout ab glei in Schwauger Taud 
Eei ſchwarza Pfautfch'n *) Tanya. 

No, fagt er, Leut', wöi ficht'8 denn aus? 
Ihr fummt goar nimmer in mei Haus, — 
Wos haut dös zo bedeut'n ? 


Ba, fagt der Taud, du hauſt ſcho röcht, — 
Es git öiz goar viel z’thou ; 

Mir könna goar nit ferti wer'n, 

Ih und mei graußer Bou: 

Deiz foll i goar nauch Pol'n nei, 

Dort foll ah fu viel Nerbet ſei; — 

J ſchick' halt meini G'ſell'n. 


Mih freut mei G'ſchäft fa bißla meih'r! 
Fängt öiz der Zeufl ob; 

In d’ Höll fummt nir ald Lumpag'ſchmaß, — 
Dau löb' nau broav dervoh; 

Sunſt hob' i oft no in der Nacht 

Der Frau an g'ſcheit'n Braut'n bracht, — 
Deiz dörf'n mer 9°’ Maul wiſch'n. 


Hm! brummt der Taud, wos du dau ſagſt, 
Dös häi'r i gear nit gern; — 
) Pfote, Hand. 
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Mei Hannedla, mei Mönfter Bow, 
Moͤcht' gern a Teuf'l wer'n; 

Du lerneſt'n die Teufelei, 

Ih Haltet'n in Kladern frei 

Und göbet'n des Eſſ'n. 


Allah fu wörd nir aß der Sach, 

Er mouß a Taud ah wer'n. 

J ſchicken dir nauch Pol'n nei, 

Dort nehma |’ 'n roͤcht gem: 

Die Senſ'nmaͤnner, doi ſenn fraub, 
Wenn aner kummt, — ja, und dernau, 
Dort fon er halt wos lerna. 


Hauft roͤcht, jagt dig der Teufl draf, 
Ih könnt'n fu nir weif’n: 

Es könne hundert Jauh'r vergöih, 
J thou’ Kan meih'r z’reiß'n; 

Des Teuf'lhul'n haut an End, 

Dau wenn fi öiz a Teuf'l brennt, 
Und thout aff fu wos wart'n. 


Wos id denn g’wöft dau mit den Kauft ? 
Der Simp'l haut mi g’fhur'n, 

3 wär’ on End vur lauter Mouth 

Mo felber 's Teuf'ls wur'n: 

Bald haut er Göld, bald Madla braucht, - 
Und doch fan Dank, nir haut’n taugt; 
Der Kerl haut mi g’örgert. 


Und wöi i’n meiner frau hob’ bracht 
On End, in Stüder z’riff’n, 

Döi haut mi g’fhönd’t: On den ig jo, 
Meinad, ka g’fcheiter Biſſ'n! 

Lauß du d5i zäha Dokter göih, 

Dau thenna An die Zöh' afftöih, — 
Mir id a Bauer Idiber. 


Ih mert’ ab aff die Dokter niet, — 
Eu tert der Taud derzwiſch'n, — 
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Döt röich'n An von weit'n ſcho, 

Und fenn bäid zou derwiſch'n.— 

Der Kröig, dös id mei gräißta Freud, 

Dau git's wos 3’ thou ; i hob’ mei Schneid 
Halt grod aff die Ealtot'n. 


Ealdot'n ? fagt der Teuf'l draf, — 
Bur Alterd, dös is wauh'r, 

Dau hob’ i j’ duzedweis derfraticht, *) 
Hob’ f' g’hult mit Haut a Hau'r, 
Und eppet nit blauß Mufchlatier', 
Ra, ah ſcho hauchi Offizier’, — 

Dös fenn no Zeit'n g’wöi'n! 


In An, den bob’ i g'frur'n g'macht, 

Feſt geger Stahl und Blei; 

In Spieler bob’ i Würf'l bracht 

Und glei ah 's Göld derbei; 

Der Ah haut Glück ban Weibern g’foucht, 
An Andrer, der haut tüchti g’flouht, — 
Mei jenn döi alli gwöf'n. 


Dau bob’ i ſcho ihr’ Handichrift g'hat; 
Und is. döt Zeit verfloſſ'n, 

Su-bin i kumma und hob’ ſ' ghult, — 
Dos haut goar Kan verdroſſ'n; 

Oeiz flouch'n f’, fpiel'n ſ' örger no, 
Kan Anzier denkt meih'r droh, 

Daß's könnt’ an Teufl göb'n. 


Die Manft'n hob'n en der Bruft 
Wos on an Bändla hent'n, 

Dös wenn i fich’, nau thou i An 
Des Teuf ſhul'n ſchenk'n; 

Und grod die Bäiſt'n trog'n and, 
Die Tappet'n, döi hob'n kans, — 
Döi ſenn mer ah ſcho z'wider. 


*) erhaſcht, erwiſcht. 
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Korzum, fu lang i Teuf'l bin, 

Waß i fa jotta Zeit: 

Die Höll raucht aus, i haz' goat niet, — 
Es git jo_fani Leut'. 

Es fröiert mi wuhl in die Händ, 

Allah — mei Woldhulz is verbrennt, 

Die Kubl'n fenn mer z'theuer. 


Und wos id on der Theuring fehuld ? 

Die Dampfmaihina, Brouder ; 

Dau braucht mer Kuhl'n, 's id a Eind, — 
In Tog viel hundert Fouder; 

Döi hob’ i ganz allah funft braucht, 

Dau haut die Höl ah dampft und g'raucht, — 
Deiz id a Hundskölt drinna. 


Es fumma mandmaul Leut’ zo mir, 
Su Stub’nhoder halt, 

Und Mohr'n ber aß Afrika, 

Deiz denen is nau z’lalt; 

Döi ſchreia: Herr, wos ſoll dös ſei? 
Is dös a Höll? Glei hazt er ei! 
Dau möcht' mer jo derfröi'rn! 


Mei Wouth, doi lauß' i immer aus, 
Wenn Gngaländer kumma: 

Döi bob’'n mir mit ihr'n Dampf 
Mei bißla Kuhl'n g'numma ; 

Bon denen kummt döi Sauerei — 
Oeiz denen haz' i goar nit ei, 

Döt fröiert’d wii die Bär'n. 


Na! fagt der Taud; wenn dös fu ie, 
Rau wörb mei Bou a Taud, 

Und wenn i fterb’, ju ham nau doch 
Mei Frau ihr Stüdla Braud: 

Der Bou föih'rt ihr die Werkſtatt nau! 
J maß, er id on End no frauh, 

Daß er a Taud is wur'n. 
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Mer baut doch no fei bißla Kröig, 
Sei Peſt, fei theura Zeit, 

Des Tanz'n und in Brontwei ab, — 
Dau fterb’n f’, 's is a Freud. 

% dan?’ dir für dein gout'n Rauth: 
Mei Hannedla wörd dig a Zaud. — 
Löb' wuhl! keihr' ei, Herr Schwanger ! 





Der Zehn : Bulden : Mann. 


A Mad, döi öb’n wandern will, 

Kröigt von der rau in Louh, 

Und fagt, fie geiht goar in fan Döinft, — 
Sie mörd wos Anderft3 thou. 


Wöi? fagt ihr’ Frau, id dös dei Ernft ? 
Du willſt di nit verdinga ? — 
Wer’ du fa Ed’nhoderi, 
Zreib’ eppet fchlechti Dinge. 
© 
„Madam, i dent’, Sie fenna mi; 
"Wii kumma Eie mir vür? — 
5 beiret’! — und mei Bräutigam 
Steiht drunt'n vur der Thür. 


Er hilft mer meini Klader diz 
Rer in fein Zinft*) bietrog'n; 

Er ſchämt fi niet, greift Alles oh, 
Doͤs mouß i wörfli fog'n. 


Ka Gold, 868 haut er freili niet, 
Hingeg'n bob’ ib and: 

Zehn Güld’'n bob’ i mer derfpoart, — 
DE is für und niy Kland.“ 


*) Zind, Miethzing, Mieth - Wohnung. 
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No, fagt die Frau, i wünſch' der Glück! 
Und macht des Fenſter af, 

Und jchreit noh: Cie, Herr Bräutigam! 
So genga S’ doch ner raf! 


Dau kummt a Quad *) in d’ Stub'n rei, 
Nit häicher ald drei Schouh, — 

Der fiht nit wöi a Bräutigam, 

Der fiht ald möi a Bon. 


Die Frau, döi lacht, die Bärb'l lacht, 
Der Kla, der lacht ah miet: 

Oeiz ober fängt die Bärb’l oh: 
Madam, wos nupt dös G'ried? 

J bin öiz fünfazwanzk, und möcht' 
Ka alta Jumpfer wer'n, — 

Um zeha Güld'n koh mer doch 

Kan gräißern Moh begehr'n ? 


Wir erfehen aus diefen Mittheilungen, wie glücklich Weidert 
in der Auffindung und Bildung des Stoffe? war, mie gewandt 
und anziehend er ihn zu benüßen verfland und wie frei und un» 
gezwungen er fi überhaupt auf dem ihm von feinen Talente 
angerwiefenen Felde zu bewegen wußte, . 

Als eine Epifode aus Weickert's Leben kann ich feine Wirk, 
ſamkeit bei der Rürnberger Bühne nicht unerwähnt lafien, der 
er unter mehreren Direktionen, zunächft unter der der Frau Maris 
anne von Trentignalia als Garderobier angehörte. Zuweilen 
führten ihn die Berhältniffe fogar felbft auf die Bühne und id 
erinnere mich, ihn mehrmals als Schaufpieler gejehen zu haben, 
insbefondere gehörten der Geift im Hamlet und Ritter Raoul 
in der Jungfrau zu den Rollen feines Repertoires. Fehlten ihm 
auch die meiften Borbedingungen zur dramatifchen Kunft und- 


*) Kleiner, unanfehnlicher Menſch. 
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war er hier durchaus nicht in einer ihm zufagenden Ephäre, 
fo fam ihm doch fein Gedächtniß und feine Intelligenz nicht 
wenig dabei zu Etatten und Raoul's Erzählung: „Wir hatten 
ſechszehn Fähnlein aufgebracht“, habe ich fpäter von fogenann- 
ten Künftlern und Schaufpieleen ex professo nicht beijer vor: 
tragen hören, als von unſerm Weidert, den wenigftens fein Ver⸗ 
ftändnig und feine Pietät für den unjterblihen Eänger der 
Jungfrau, defien Herrliche Verſe nicht verhunzen ließ. Bon ir: 
gend einem Einflup auf fein inneres Leben war jedoch fein Aufs 
enthalt bei der Bühne durchaus nicht, wenn. wir ihn nicht etwa 
als die Veranlafjung zu einigen dramatifchen Broduften gelten 
laſſen wollen, unter denen das im Nürnberger Dialekt geſchrie⸗ 
bene Luftfpiel: „Der Hausherr in der Klemme“ in web 
hem er natürlich die Hauptrolle fptelte, viel Glück machte und 
öftere Aufführungen erlebte. Mit einer andern dramatiichen 
Arbeit trug er zur 100jährigen Geburtsfeier jeined Borgängers 
Grübel bei, die am 3. Inli 1836 im Theater und in dem 
Wohnhaufe Grübel’$ begangen wurde und wozu er eine Apo⸗ 
theoje des Bolfsdichterd und den Dialog zu Tableaur aus deſſen 
Gedichten verfaßt hatte. 

Wie fchon’ gefagt war Weidert'S Lebenspfad neben den Blu: 
men, die ihm fern imınerblühender Humor darauf flreute, auch 
reichlich mit Dornen befdet, die fein Sterbficher ungeltraft darauf 
vermißt. Viel zu frühe für fein häusliches Glück raubte ihm 
der Tod die Gattin und ale er fhon an den Marten des Al- 
ters fand, die beiden erwachſenen Eühne, auf deren Stütze er 
für feine Greifentage gehofft Batte. Aber fid jollte ihm dennoch 
werden dieſe Stütze, menn auch nicht von der Eorafalt und 
Pflege danfbarer Kinder, doch von der Liebe und Zuneigung, 
von der Achtung und Verehrung nicht minder danfbarer Freunde, 
dankbar fir die vielen fröhlihen Stunden, die er in ihrer 
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Mitte den Ernit des Lebens abgerungen und von Verehrung 
geleitet für den reich begabten Dichter. 

Eon wankte der kranke, altersfchwache Weickert an der Hand 
treu bewährter Sreundfhaft dem Grabe zu. Das harte Loos 
der Entbehrung und Berlafiendeit, fo oft das Loos der Dichter 
in des Alters harten Tagen, daß es leider ihr allgemeines ge 
nannt werden fann, — fiel ihm nicht und die Worte des Prie⸗ 
fterd an feinem Grabe „er kannte feine Sorge* find zugleich 
ein Troft für Alle, die ihn ehrten und lieb hatten und ein eh⸗ 
rendes Zeugniß für die Männer, deren edle Gefinnung diefen 
Ausſpruch ermöglichte. 

Weickert ftarb in der vierten Morgenflunde des 19. Novem⸗ 
berd 1856 im Folge eines langwierigen Hämmorhoidals 
und Gichtleidens im 78. Lebensjahre. Am 21. November, Rad: 
mittags 3 Uhr erfolgte feine Beerdigung auf dem Gt. Rochus: 
kirchhofe. Dem mit der wohwerdienten Lorbeerfrone geſchmück⸗ 
ten Sarge des Dichters folgte die treue Schaar feiner Freunde 
und Berchrer aus allen Ständen. Eine einfache, aber um fo, 
berzlichere, den Dahingeſchiedenen eben jo hoch ehrende, ale treu 
und wehr in feinan Gemüth und Birken ſchildernde Rede aus 
den Munde eines ihm beireumdeten und geiftig nerwandten Die 
ners des Herrn erfüllte aller Herzen mit fiiller Wehmuth und 
erhebenden Troſte. Ein Doppelquartett der Sängergefellffehaft 
Xiederfranz gab des Zrauerfeier die Weihe des Sefanges. 

So ruhe denn fein irchifches Theil m dem Schooße der 
Erde, indeh das Wirken ferner geiſtigen Kraft unter uns fort⸗ 
leben und feinen Ramen ver dem Looſe der Vergeſſenheit 
füohern wied.) | 


*) Eiebe das, diejem Aufſatze der Ergänzung dienende Gedicht „Weidert 
im Eliftum“ in der zweiten, poetiſche Vorträge enthaltenden Abtheilung 
dieſes Jabrgange. 





Serienreife im Herbſte 1856. 
Bon 
L. J. Hoffmann. 


Darf ich's denn wagen, Verehrtefte, das alte Thema einer 
Reife abermald abzuhandeln, nod dazu einer Reife, die fih zum 
großen Theil auf altem Gebiete bewegt, einer Schweizerreiſe mit 
einem Beinen Anhängfel von Italien? In die Schweiz zu Teis 
fen, was iſt's jebt Großes? Man ſetzt fih auf Eifenbahnen 
und Dampfſchiffe und läßt Berg und Thal, glei den Bildern 
eines Guckkaſtens an ſich vorübergleiten; man nimmt auf dem 
Rigi ein freies Abendeflen ein und ſchaut am nächſten Morgen 
aus der DBogelperfpektive die fchöne weite Welt, um nad der 
Rückehr in die Heimath mehr noch über die hohen reife der 
Gafthöfe zu lagen, als die Wunder der Natur zu rühmen. Die 
Iegtern find nur flüchtig vorbeigezogen, haben in raſchem Wech⸗ 
fel einander verdrängt; auf dem Rigi aber gehen Leuten von 
Geſchmack, mehr noch ald der Anblid der Seen und der Berner 
Alpen, die guten Braten zu Herzen ; auch mögen im Menſchen⸗ 
getümmel fhöne Augen zumeilen magnetifcher anziehen, als große 
Berge ; aber am lebhafteten prägt fih dem Reiſenden doch die 
Empfindung der theuren Augenblide ein, in welchen er mit der 
geduldigen Miene eines Dpferlammes ſich feiner Franken ent 
Iedigte. Wenn ich aber dagegen verfichere, daß ich die Gegen» 
den gar nicht zu rühmen beabfichtige, die ich mit Dampfmafchinen 


161 


durchflogen, daß ich auch weder den Rigi zu preifen, noch mid 
über bougies und service zu beſchweren habe, daß ich nur zwei⸗ 
mal table d’höte gegeilen, und außer meiner Frau den ganzen 
Tag über faum eine Schönheit gejehen habe, fo könnte dieſe 
Erklärung nur nod mehr gegen meinen Borfag einnehmen und 
vor allem die Vorausſicht, daß die längft verbrauchten Witze 
mit meiner Luiſe fich wiederholen werden, die Lefer mehr Lan- 
geweile ale Genuß erwarten laſſen. Freilich wenn mid eine 
der andern liebensmwürdigen Damen begleiten möchte, da würde 
der Humor neue ſtarke Blige fchießen können. Ich umd meine 
Frau kennen uns längft auswendig, und unfere Scherge mögen 
dem Wetterleuchten ähnlich fein, welches bei aller Wiederholung 
doch niemals zündet. Indeß hat ſolch ein beftändiges Zufammen- 
reifen auch fein Gutes: wir gleichen, um mich eines hochpoeti- 
ihen Bildes zu bedienen, einem Baar Poftgäulen, deren jeder 
für fih flörrig und eigenfinnig genug iſt, die aber, einmal zu 
jammengeipannt, in gleichem Zrotte laufen, weil fie die Unmög- 
lichkeit einfehen von einander zu fommen. Iſt nun der Anblid 
eines gut eingefchulten Zweigeſpanns jedem Auge immer wieder 
erfreulich, fo oft es aud die nemliche Straße führt, fo darf ich 
für mid und meine Frau billig diejelbe Erwartung hegen. Zu- 
dem brachten wir diesmal in unfere Reife eine neue Methode ; 
den Spruch des Weiſen hatten wir angewandt, der alle feine 
Habfeligkeiten bei fih trug. Dielen Vorſatz auszuführen, wären 
Reiſeſäcke zu ſchwer geweſen; eine Kleine gehäkelte Taſche in der 
Form eines Stridbeuteld mußte die werthvollen Gegenftände 
aufnehmen, die wir zum Weiterfommen für unentbehrlich hielten ; 
dieien Cchulfa trug ich an der Hand und ließ ihn abmechfelnd 
von der rechten zur linken tanzen ; außerdem hatte jedes von 
uns noch ein elegantes Täfchchen umhängen, ich das meinige an 
einem nagelneuen hellgrünen wollenen Band, auf das ich mir, 
11 
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gleichſam wie auf ein Ordensband, nicht wenig zu Gute that; 
Tuife trug das ihrige, wie der Cavalleriſt feine Patrontaſche, 
umgeſchnallt am bequemften hinter dem Rücken; freilich gab ihr 
der bei kühlem Wetter darüber geworfene Shawl das Anſehen, 
als Hätte fie einen Höcker. Fernet weicht mein? diesjäßrige von 
meiner legten Schweizerreiſe darin ab, daß ich meine Frau au 
mist einmal auf die Poft gab, um eigene weitausſehende Plane 
zu verfolgen ; Schritt für Cchritt mit ganz geringen Yusnab- 
men „fußelte* fie neben mir ber, und wo es einmal zu fahren 
gab, benußten wir die Gelegenheit ſelbander, wie zwei Studen⸗ 
ten, die durch lange Hausburſchenſchaft AG in ihren Neigungen 
und Wunſchen recht zufammengewöhnt baben. Kalt alle dus 
Spannende und Kede impropifirter Trennungen weg, fo bieten 
wir dafür Das rührende Bild treuliebender Gatten, da ich na- 
tert zu Mug bin, meinen Refern zu verrathen, wie oft rote 
und gezankt haben. — 

Die Einleitung zu einer Reife nad dem Süden macht Vie 
Fahrt auf der Eiſenbahn. Den 9. Auguft ftüh na 7 Uhr 
wanderten wir Beide hinaus zum Bahnhof, wie wir ſchon oft 
geihan, diesmal jedoch nicht in der nemlichen Abficht, ich um 
nach Inmenſtadt zu fahren, meine Frau, um nach zärktlichem 
Abſchieb in ihre Behaufung zurückzukehren. Schon längſt het: 
nen Wit und vorgenommen, den Bregenzer Wald zu beſuchen 
da wit aber die Ausführung dieſes Vorhabens immer auf das 
Ende riner Reife aufſchoben, jo war fie jedesmal unterblieben, 
weil Es am Beften fehlte — Sie wiflen fehon woran. Um affo 
niet wieder eine Gegend, die von allen Kennern mit den reis 
senditen Farben geſchildert wurde, an der Seite liegen zu laffen, 
wollte ih drei Tage voraus abreiien und meine Frau dann 
in Immenftadt treifen, da ich wicht ofme Grund beſorgte, 
die Ueberſteigung des Gändſchelpaſſes zwiſchen Baishorn 
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und Widderſtein würde für fie, zumal am Anfang ber Reife, 
zu mühevoll fen. Werden mir uns aber am bewußten Siele 
zur rechten Stunde wiederfinden ? wird mid) nicht ein Bufams 
menftoß zweier Lokomotiven in den Himmel oder Luifen ein 
fatich gewählter Zug etwa nad Hof führen?! Während wir uns 
fo mit trüben Bildern der nächſten Zukunft das Herz erweich⸗ 
ten und befümmert über die nahe Trennungsflunde eben bureh 
die kleine Anlage vor dem Bahnhofe jchritten, fiehe da ftand oben 
auf den Stufen, von zwei Genien umgeben, eine der gütigen 
Feen; ich habe allezeit an fie geglaubt, darını verlafien fie mich 
wicht. Kaum traute ich meinen Augen; denn fonft erfcheinen fie 
ihren Lieblingen nur im Waldesdämmer und Schauer ber Ein- 
ſamkeit; aber Hier mitten im profaiichen -Alltagsleben, auf dem 
Markte der Welt; und doch war es fo; freundlich gab fle mir 
ihren Segen — und die Feen fegnen nicht bloß mit Worten 
— in der Form einer duftenden Papierbüte ; was mochte deren 
Inhalt fein? Halb roch fie wie Ambrofia, Halb wie Deecke oder 
Eiſenbeiß. Bald auf die Geberin, bald auf die Gabe die Blicke 
beftend, vergaß ich augenblidlih meine Frau, um deren Wieder⸗ 
finden ich eben noch fo tiefinnerlich beforgt gewefen war; ja 
beinahe Hätte ich auch die Abreife vergefien, Hätte nicht eine ge 
ehrte Freundin mich gemahnt, daß eine junge Dame, melde bis 
Rördlingen mit mir in Geſellſchaft zu fahren zugejagt Hatte, 
bereits dort vorn im Wagen fibe. 

Abſchied hier, Begrüßung da, in demfelben Moment, und 
fehon pfeift auch die Lokomotive. Noch ganz verwirrt und über- 
glücklich Halte ich eine Zeit lang meinen verfchloffenen Segen vor 
mid bin. Die Augen zweier Knaben, weldhe die neue Gefell- 
Khafterin begleiteten, lebhrten mich bald, was ich damit zu bes 
ginnen hätte. In jedem Menfchen äußert fi) die Erbſünde auf 
anderem Wege; ich. bin der verſtockteſte Egoiſt, wo ih etwas 
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Süßes zu eſſen habe. Was hatte die anerzogene Artigkeit gegen 
Damen, was die natürliche Mittheilfamkeit gegen Kinder, mit 
einem Wort, was hatten die befiern Triebe in mir zu fämpfen 
mit der Begierde, alle die guten Sachen ſelbſt Hinabzufchlingen ! 
Doh der edle Menich blieb Sieger, großmäthig, mit faurem 
Geſicht, fpielte ich jelbit einen Beinen freigebigen Elfen, und lei— 
der waren alle die guten Sachen verfchwunden, als wir eben 
an Bunzenhaujen vorüber waren. Ich bin jo oft dieſe Ei⸗ 
fenbahnftredte hin⸗ und hergefahren, daß fi) an manchen Punkt 
bereit Erinnerungen fnüpfen. Munteres Gefpräh über Nürn- 
berger Verhältniſſe wechfelten mit Erzählungen aus frühern Rei- 
fen. Nördlingen erfhien mit unerwarteter Schnelle ; aber- 
maliger Abſchied, nach welchem mir erft meine völlige Einſam⸗ 
feit aufs Herz fil. Was half mein Berfuh mich mit einer 
Rördlinger Wurft zu tröften? Die Zeiten werden immer fchled. 
ter und das einzige berühmte Fabrifat Nördlingen immer wäfle 
tiger und ſchmackloſer. Kaffe fich niemand mehr durch ihren 
braunglänzenden Schimmer verführen ; die Bratwürfte in Guns 
zenbaufen haben bei unfcheinbarer Figur noch einen foliden Cha⸗ 
rakter; mit ihnen vermähle fi, wer mehr auf's Innere flieht. 
Aber nun, nachdem auch die lebte ſchwache Tröfterin völlig ver 
fhwunden war, verfan? ich in eine Lethargie, aus welcher mid 
erit in Kempten die angenehme Zuſammenkunft mit einem hoc): 
geihäkten Landsmann und feinen zwei Damen riß, welche zus 
fammen nad Rorſchach fuhren. 

Auch das Algan it jetzt für Touriften ein erſchloſſenes 
Rand, befonders jeitden fein Rigiberg, der Grinten, aud ein 
Gaſthaus trägt, damit die Reifenden ihre bequeme Nachtruhe 
genießen und doch den unerläßlihen Sonnenaufgang nicht ver: 
fäumen. Ich pries mich im Stillen glüdlih, daß meine Be: 
kanntſchaft mit diefem Borpoften der Alpenwelt noch der frühern 
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Zeit angehört, wo der moderne Gomfort die Heiligkeit einer 
großen Natur nicht entweihte. Weber folcher Betrachtung nahte 
Immenſtadt. Entſchloſſen noh nah Sonthofen meiterzu- 
geben, Hatte ich mit meiner Nachbarin zur Rechten Bekanntſchaft 
anzufnüpfen verfucht, welche gleiches Ziel fich geſteckt hatte. Iſt 
fie auch unanfehnlih, fo ift es doch beffer, dachte ih, als ihr 
Ritter, denn allein zu gehen. Aber die Stolze verfchmähte mid; 
denn beim Ausfteigen aus dem Wagen verfchmand auch fie un- 
ter der Menge. Und fie hatte fib meiner fürmahr nicht zu 
ihämen. Saß mir nicht ftattlih genug auf dem Kopfe mein 
nagelneuer grauer Strohhut, von welchem hiefige Freundinnen 
behaupteten, daß er mir gut ſtehe? Gab mir nicht ein blauer 
Tuchrock zugleich das Anſehen folider Bürgerlichteit und das 
breite grüne Band am rothgeflammten Täfchchen fammt der 
Schnapsflafhe am fchmälern das Touriftenhafte? Wußte ich 
nicht den riefigen Alpftod, der mich bereit zum dritten Male 
nach der Echiveiz begleiten follte, fotett zu halten und zu bewe⸗ 
gen? Solch ein unterfebter, ſtattlich folid bürgerlicher Com; 
pagnon hätte ihr immerhin zur Zierde gereiht. In ſtolzem 
Eelbftgefühle, meiner neuequipirten, frifchausgebeflerten, nirgends 
Ihadhaften Würde mir bewußt, fehritt ich einfam, den Omnibus 
verſchmähend, auf der Landftraße nach Eonthpfen zu. 

Gin blauer heller Eonntagsmorgen umfing mich mit all 
jeiner idyllifchen Lieblichkeit, als ich wohlgelaunt den reinlichen 
Markt verließ, der, ob feiner Größe und Schönheit den Ramen 
einer Stadt verdiente. Da tönte vor mir das ſchöne Geläute 
von Altftetten, Hinter mir Hang es in Sonthofen, über mir 
f&hallte es in den Lüften, in mir fand all das harmonifche Zu- 
jammentlingen einen wohlthuenden Wiederhall. Bor Jahren 
habe ich's gerühmt und heute noch, wo die Reife dahin ein 
Kinderfpiel ift, muß ich's wiederholen am die freunde einer 
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großartigen umd dabei heitern Gebirgsnatur: ihr Lufkreifende, 
Die ihr fo gern Reute und PBartenfirchen befucht, oder die Ja⸗ 
chenau ſammt Tegernfee, vergeht mir doch auch nicht das präch⸗ 
fige Thal zwiihen Sonthofen und Oberſtdorf fammt feinen 
verfchiedenen Zweigen, die von lekterem Flecken ben Gebirge 
bächen der Ser entlang auslaufen. Ihr findet dort eine Man- 
nigfaltigkeit und Großheit der Eindrüde, die ihr nicht geahnet 
habt, und auch unter den Menfchen noch eine anfehließende 
Freundlichkeit, welche aus vielbefuchten Landftrichen bereits ge 
ſchwunden if. Freilich if die alte Sonnenwirtin in Oberf- 
dorf noch nicht fortgefchritten mit dem Zeitgeift, wird es auch 
nimmer vermögen, fo viel ihr fie belehrt oder fcheltel ; ans 
ſpruchsvolle Reijende, die dort ihren Aufenthalt wählten, haben 
fie in Berruf gebracht, und auch diesmal hörte ich wieder die 
frühere Klage, daß die Frau nicht zu fochen veritehe. Und doch 
aß ih bei ihr einft wohlbereitete Fiſche und treefflihe Pfann⸗ 
kuchen. So bleibt denn getroft weg, ihr vornchmen Feinſchme⸗ 
der, die ihr mit euren Reifen Land und Leute verderht ; diefeni- 
gen aber, die noch nicht unter der Tyrannei eines Iedern Gau—⸗ 
mens ſtehen, mögen mir glauben : der Weg durch’ Algdu lohnt 
wahrlih die aufgemandte Mühe und gewährt um weniges Geld, 
eine Fülle von Raturgenüflen, wie man fie nur felten beifam- 
men findet. 

Nah Oberftdorf fam ich diesmal nicht ; ich zog den unter 
haltenden Weg, der über Bad Au, Kifchen, Tiefenbach und den 
Zwingfteg nad dem Schängle führt, der Landſtraße vor, obſchon 
auch dieſer mir bekannt war. Bei Bad Au erlebte ich mein 
erites Meines Abenteuer. Meine Frau hatte mir eine mit Stroh 
umflodhtene Flaſche voll guten Branntweins umgehängt ; der 
Roſolifabrikant hatte bedachtfam zweierlei Sorten, ich meiß nicht 
mehr welche, untereinander gemengt; das follte eine koͤſtliche 
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Miichung jein ; ich Hatte fie nad) gar nicht geloftet. Auf einmal, 
wie ich arglos einherfchreite, ein leifer Ruck, sin fanfter, kaum 
hörbarer Fall — und zu meinen Füßen liegt Das Kleinod, defien 
Inhalt, ale ih es aufhebe, mir wie aus einer Drunnenröhre 
durch Die Finger läuft. Was ſoll ich anfangen? mich am heis 
ligen hellen Sonntagsmorgen in Schnaps betrinfen, damit nichts 
verloren geht, wie die Bauern aus gleichem runde die Arznei 
gläfer asatrinten? Mein, ich Flopfe an's Fenſter des gegenüber: 
Rebenden Bauernhauſes und reiche ihnen die Flaſche mit der 
euaftsömenden Ylüffigleit. Dann febe ich weinen Gang fort, 
feohen Herzens, daß mir etwas begegnet wäre, was ich im lite 
rariſchen Berein mittheilen könnte. 

In Schänzle, einer beliebten Wirthſchaft an der öſtreichiſchen 
Grenze und ſchon zum SKaiferfiaate gehörig, blieb ich Bis zur 
Mittagägeit. Bon hier an feßte ich den Fuß auf no ungeſe⸗ 
henen Boden ; im Zollhaus war kein Beamter ſichtbar geweſen, 
Das erſte Mat, daß ich völlig ungefragt .in den Kaiſerſtaat ein 
tet. Das ziemlich hoch gelegene und Doch nicht einfame Mit⸗ 
telberger Thal, von der Breitach durcheilt, mit vielem auf 
den Höhen zerftreuten Häufern bedeckt, enthält auch drei ſchuucke 
Dörfer an der Landſtraße, Riezlern, Hirſchegg und Mittelberg ; - 
der ganze Boden trägt eine dichte Grasdecke, Pie damals gintt 
wie Sammt geſchoren den vielen wellenförmigen Hügeln eine 
gar heitere Farbe gab, aus welcher die fchönen weißen, oder 
auch ſarbig mit Del angeftrigenen Häufer und ſtaulichen Kirch⸗ 
churma der Drtfchaften ſich freundlih herausboben. Der Mras⸗ 
wuchs im Algäu, mie im Bregenzer Wald, ift eine Herrliche Zier 
jener Landſchaften, mie er die Hauptquelle ihres Wohlſtands bil⸗ 
det; überall das üppigſte Grün, auch bedeutendere Höhen hinan; 
mo nur noch dürftig die Saaten reifen würden, da wirken die 
meiſt breisblätterigen faftigen Bräfer Der Mutter (Erde ein Infliges 
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Sommerfleid. Bei Mittelberg, wohin ich auf gutem Landfträß- 
den höhan hügelab, doch immer mehr fteigend, gelangte, führt 
links durch die Wiefe hinunter ein Pfad nad dem Gändſchel, 
einem von den Bewohnern ded Bregenzer Waldes vielbetretenen 
Gebirgepaß. An wenigen Hütten vorüber, hebt fi der Pfad 
nad dem Paſſe erft allmählich, dann immer fteiler und fleiler, 
anfangs zmifchen Wieſen, dann an einer Sennhütte vorbei über 
Felsgeſtein und Gerölle, nicht ohme ziemliche Befchwerbe des 
Banderers, zumal wenn er, wie ich, an heißem Nachmittag ihn 
in Winterfleidern zurüdlegt. Auf halber Höhe begegnete mir 
ein Knabe aus Warth, einem Dörfchen der andern Seite im 
Lechthal, das links von der Höhe fihtbar wird. Er trug in 
der Hand zwei neue wollene Hüte nach Haus, die er in Hirfch- 
egg hatte machen laffen. Die Wolle gibt man dem Hutmacher 
dazu, für die Arbeit zahlte er 32 fr. Ich hatte meiner Ges 
wohnheit nad von Nürnberg eine große Wurft mitgenommen ; 
etwas auszufchnaufen, feßte ich mich nieder und reichte dem zu- 
thätigen Gefellfehafter ein Stückchen Wurft, das mir fein Herz 
gewann, fo daß er freiwillig mit mir den weitern Weg über 
Oberkrummbach einfchlug, während er gewöhnlich einen nähern, 
unmittelbar nach Warth, geht. Er erzählte mir vieles, was ich 
nicht verftand, und ließ nicht ab, bis ich ihm meinen „Mantel“ 
(Rod) und mein „Dahl“ (Negenfhirm) zu tragen gab. Dabei 
rechnete er keineswegs auf Lohn ; er that es aus purer Gefällig- 
feit, ja er meigerte ſich nachher lange, die 12 fr. zu nehmen, 
die ich ihm zahlte, einen Echoppen Wein noch zu Haus am 
ſchönen Sonntagsabend zu trinten. Das braucht's nicht, war 
feine wiederkehrende Rede, bis er dem Glanze bed Silbers doch 
nicht mehr wiederftehen fonnte. 

Bei Oberfrummbad, einem Dörfchen aus zerftreuten elenden 
Hütten, zu welchem man auf jäh abfallendem Raſen mühfam 


169 


binabfleigt, ift die Waſſerſcheide zwiſchen Lech und Bregenzer 
Ach, deren fhönes, reiches Thal den Hauptbeftandtbeil des ſo—⸗ 
genannten Bregenzer Waldes bildet. Bor der Hand jah es aber 
um mid) noch unmirtlic genug aus; zu beiden Eeiten der ziem« 
ti ebenen Thalmulde erhoben ſich fahle Bergipigen, Gaishorn 
und Widderftein zur Rechten am ftolzeften emporragend ; aber 
ptößlich fürzt der Pfad abwärts in vielen Windungen dem Kirch⸗ 
fein zu, das aus der Tiefe reinlich emportaucht. Man mwähnt, 
es fei im Thale, das nette meiße- Gotteshaus des zerſtreu⸗ 
ten Dörfleins Schröden; aber wenn man an ihm vorüber 
die Schritte weiter lenkt, fo ſchaut es eben fo hoch von feinem 
abgerundeten Hügel hernieder, ale es anfangs aus der Tiefe em⸗ 
porblidte. Diefe Kirche bildet gleihfam den Mittelpunft in dem 
Abfturz der Bergwände, von deren fchauerlihem Eindrud das 
Dörfchen felbft den Namen tragt. Man begreift faum, wie fidh 
in fol wilder Ratur Menfchen entichließen fonnten, dauerhafte 
Anfiedlungen zu gründen und den Berbeernngen von Lamwinen 
und Bildwaffern zum Troß ihre Wege immer wieder zu erneu⸗ 
ern. Und doch erzählte man mir gerade von den Bewohnern 
dieſes Dorfes, daß jie am hartnädigften an der Heimat hangen. 
Eine Zeit lang lagerte ich gerade dem Gleticher gegenüber auf 
den Raſen bingeftredt und genoß die Abendfühle, bevor ich bie 
zur Kirche und dem danebenftehenden Wirtshaus hinabftieg ; 
denn ich war wirklich von dem anftrengenden Marche des heißen 
Tages ermüdet; dann ging ich langſam meinem Quartiere zu. 
Die Wirtfhaft neben der SKicche war freundlich und gut, 
doch feine Freude herrfchte im Haus; denn der Wirt lag auf 
der Dfenbant in fchwerem Siechthum; von Zeit zu Zeit erhob 
er fih und fchlih Leuchend und mühfam durchs Zimmer ; die 
ganze Umgegend auf mehr denn zehn Stunden hatte Theil, 
nahme für den Armen, und wo ich hinkam, fragte man mich 
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nad dem Befinden des traurigen und meiland nur allzulebens⸗ 
Iufligen Mannes. 

Bei bedecktem Hummel jchritt ih am andern Morgen den 
wohlgebahnten Saumpfad von Schröcken bernieder, einen Iufti» 
gern woildromantiihen Echlangenmeg ; ehedem muß «es anders 
geweien fein; denn noch heute wünſchen einem die Entgegen: 
fommenden zum Gruß einen glüdlihden Ausgang. Immer 
ſchwüler lag auf mir die Luft, je tiefer ich herniederfan. Ich 
kegte mich unter einen Baum, ein weilchen zu raften. Theil⸗ 
nehmend trat eine Alte heran mit der Frage, ob ich doch nicht 
ungefund fe. Run ermeitert fih das Thal und es beginnen 
die präcdtigen Wiefen und ſchönen Dörfer mit ihren einladenden 
geräumigen und appetitlihen Wirtshäuſern. Die Leute find 
fo geipräcig, io verftändig, fo anichließend und dienftmillig. 
Jeder Begegnende fpricht mit dir, will dir etwas tragen, aber 
nicht etwa wie in manchen Theilen der Schweiz eines Lohnes 
gewärtig. Faſt den ganzen Tag hatte ich Begleitung irgend 
eines Dienichen aus der Gegend, der mich unterhielt und mir 
bad das Dadıl bald den Mantel abnahm und die qualvolle 
Shut dee Eonnenbrandes mich einigermaßen vergeflen ließ. Nie 
erinnere ich mich eine ftechendere Hike ertragen zu haben, als 
auf dieſen Banderungen Da ftellte weder Wafler noch Bier 
den lechzenden Gaumen zufrieden, und je mehr man des lehteren 
zu fi) nahm, deito höher fleigerte fi) das Berlangen nad 
nener Flüffigkeit faft bis zum Unerträglichen. Wer mich kennt, 
wird es wiſſen, wie unempfindlich ich im allgemeinen gegen die 
Einflüffe der Teinperatur bin, und wird meinen Klagen ſelbſt 
das nöthige Gewicht geben. Dabei laſſe man ſich durch den 
Ramen Bregenzer Bald nicht zu dem Wahne verleiten, als mil» 
dere dort tiefer Waldesichatten häufig die Strahlen der Eonne. 
Bor alien Zeiten wird's ein Wald gewefen fein; nun aber 
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wandert man zumeift zwiſchen meiten lachenden Wiefen, und bie 
prächtigen Dörfer liegen inmitten blumiger Auen. Kaum war 
ich durch's Gebüſch auf der Höhe von Bizau, fo breitete ſich 
auch wieder die grüne Markung von Reuti und gleich Dahinter 
die von Dezau aus, dem Hauptorte der Gegend. Wenn Sie 
eine fehöne Zlur fehen wollen und ein ſchönes Dorf, fo müſſen 
Sie mit mir hinüber nad Andelsbuch; das ift im ganzen 
Walde das fchönfte, ſagte zu mir em flotter Burfche — fein 
geiber neuer Strohhut Hatte ihm 3°, Gulden gekoſtet. Wiß⸗ 
begierig, wie ich war, ließ ich mich durch die Hitze nicht abhal- 
ten, dem treuberzigen Menfchen zu folgen ; ich komme ja dad 
noch vor dem Abend nad Schwarzenberg. Es war ein ent 
zückender Blid von der Anhöhe in dieſen meiten grünen Thal 
feel, und hinũber auf das reizende Dorf. Was läßt fih da 
befchreiben * Wer ſolchen Graswuchs nicht gefehen hat, nimmt 
ferne Begriffe Doc) nur von der Mögeldorfer Wiefe her. 

Don Andelsbuch quer hinüber den Wiespfad über die Ad 
gefeht, dann bergan über den Anger; ſchon ſinkt der Blut- 
bat hinab; in lauterem Goide prangt der Weiten, der fanfte 
Mondglanz beginnt den ftillen Kampf mit der Dämmerung ; bie 
Berge, des Hochthals alte Wächter, fchauen in ehrwürdigem 
Dunkel amd der ferne herein ; die hellen Glocken Schwarzen» 
bergs verkünden die Abendruhe. Schwarzenberg, ein reinlicher 
Marktſtecken, wird neben den landſchaftlichen Reizen auch gerne 
beſucht als Heimat der Angelica Kaufmann, obſchon fie in 
Chur geboren if. Ihr Vater war ein Echwargenberger, und 
die Düfte der genialen Künftlerin ſteht in der Kirche; cine In⸗ 
ſchrift rühmt fie als deren Wohlthäterin; denn fie ftiftete dag 
Altarbild. Der Schäflewirt, ein Beriwandter der Kaufmann, 
der ihren Ramen führt, bewahrt noch Zeichnungen und Bilder 
aus ihrer Jugendyeit, die er bereitwillig den Fremden zeigen 
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fol ; da ich aber den materiellen Genuß dem äfthetifchen vorzog 
und im Hirfchen logirte, einem ganz vornehmen Safthaus, mie 
mir die Bauern gerühmt hatten, jo ließ ich, nicht unbefcheiden 
zu fein, die Kunft im Stih und erfreute mich lediglih an 
meinem Braten. 

. Bon Echmarzenberg führt die Etraße über Alberſchwende 
nad) Bregenz hinaus. Ich aber mußte ja wieder zurüd nad 
Immenſtadt, wohin ich meine rau beftellt hatte Es war ein 
Leidenstag, an welchem es mir nahezu erging wie dem Wan⸗ 
derer in Schillers Bürgihaft, nur daB an die Stelle der Räuber 
ein wunder Fuß trat, den mir die harten Bergſchuhe verurfacdht 
hatten, und die Hinderniffe des WWeiterfommens fi) dadurd 
mehrten, daß ich einigemal irre lief.” Den glühenden Brand 
entjendete heute die Sonne ſchon in den Morgenſtunden; bereits 
um 8 lihr zeigte das Thermometer 220; die Hibe fteigerte fidh 
mit jeder Biertelftunde, und mehr als einmal fanten die Kniee, 
von der umendlichen Mühe ermattet. Bormittags indeß ent- 
ſchädigte noch einigermaßen die malerifche Landfhaft. Der Weg 
führte big Egg auf» und abwärts alfo, daß das Thal von 
Andelsbuch immer zur Rechten blieb. Bei Egg begegnete mir 
ein Leichenzug ; zwei Männer trugen den Sarg ſchwebend an 
einer Stange auf den Achſeln; ein Theil des weiblichen Leichen⸗ 
nefolges hatte weiße Tücher über dem Kopf und ſchwarze Sammt- 
mäntelchen ; ed war die Trauerfleidung, wie man mir verficherte ; 
die andern gingen in gewöhnlicher Landestracht, bedeckt mit 
ihren pilsförmigen, nad) oben in eine Spitze auslaufenden 
Müpen, die ihnen fiherlih den Verſtand warm hielten. Unfern 
liegt zur Linken jenfeits eine® großen Tobeld Lingenau. Man 
glaubt, das Dorf gehe einen gar nichts an, und fiehe da, man 
muß, nachdem man es ſchon überholt wähnt, tief hinab über 
die Brücke und wieder hinauf, um dann erſt durch's Dorf zu 
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geben. Eine Zeit lang faß ich zur Erholung am ſchönen Haupt⸗ 
brunnen deö geräumigen Plabes ; in Hüttisau aber, dem 
ſtattlichen Grenzort, welcher öftreichiihe und bairiſche Zollbe- 
hörden vereinigt, war ich ganz aufgelöft von der Hitze. Bier 
und Waſſer durcheinander trinfend, fühlte ich mich nicht im 
mindeften geftärkt, fondern fortwährend erihöpft und müde. Sch 
hörte nachher, die Zemparatur jei an diefem Tag im Schatten 
auf 30° geftiegen ; ich hatte ſolche Glut, die durch fein Lüftchen 
gemildert wurde, noch nie erlebt. Drei Käfehändler, welche 
gleihfalld faul am andern Tiſche Tagen, riethen mir nad) Immen⸗ 
fadt durch's Leckner Thal zu gehen, wo mir auch nicht eine 
Seele begegnete. Zuerft hatte ich doch wenigftend gebahnten 
fihern Weg, nachher verloren und verzweigten ſich die Pfade ; 
zweimal lief ich in ber Srre, das erftemal kam ich in den Wald 
und fland einer Kuh gegenüber, die mich neugierig mufterte, 
plöglich an einem Tobel; das zmeitemal führte mich ein trüge- 
rifher Weg auf die Höhe einer verfchloffenen Hütte; dabei 
ichmerzte der Fuß und brannte die Sonne. Durch milde wüſte 
Einöde erreichte ich endlich doc des Thales obere Grenze. Aber 
wie ih nun auf rauhem Gteingerölle den Wald hinabfteige, 
da fängt es an fih zu trüben und ein flarfer Wind kündet 
ein nahes Gewitter au. Ich komme in die Tiefe in die breite 
grafige Au, und habe den richtigen Weg nach der Berficherung 
eines mit Mähen befchäftigten Bauern, des eriten Menichen, 
der mir feit etwa 6 Stunden aufgeftoßen war. Große Herden 
meideten allenthalben im breiten ebenen Thale. Wie war ich 
froh und glüdlih! Aber da gießt unendlicher Negen herab 
unter Bligen und Donnerfchlägen. Zur rechten Minute erreichte 
ih no eine Sennhütte. Milch und Butter und wundergutes 
Waſſer geben mir Labung und Grfrifhung Um 6 Uhr wird 
es wieder hell, und die Sonne blickt durch der Zweige Grün. 
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Ich batte noch drei Stunden zu laufen, und fam uber Gum 
zendried und Ccifriedöberg richtig um 9 Uhr nach Immenſtadt, 
wo meine liebende Gattin an der Birtetafel ſaß und in ver 
zweifelten Gedanken über mein langes Ausbleiben {don ein 
&las Bier ausgetrunfen hatte. Wer malt das Entüden bes 
Biederſehens nad langer Trennung ! 

Rah diefem Vorſpiel aljo beginnt erſt unfere gemeinſame 
Neife ; der andere Tag follte ein halber Raſttag fein. Mit dem 
Eilzuge mochten wir nicht fahren ; wir zogen es vor, den Mehr: 
beitrag am Mittagtifche zu vereffen, und thaten flüglich daran ; 
denn dritter Klaſſe fährt man jo gut nad Lindau ale zweiter. 
Den Bormittag verbämmerten wir in und um das Städtchen. 
Luife hatte mit Stiefeln mitgebracht, in welchen id etwas br- 
quemer hinkte als in meinen fteifen Bergfchuhen. Ich umfberke 
ihre Garderobe, und fie war wirklich Hug und zmedmäßig ge 
wählt. Sie hatte ein einziges Kleid mitgenommen, das fie am 
Leibe trug, ein fchwarzes altes Atlaskleid ; über diefes Hatte fie 
ein neues graued Jäckchen geworfen, welches einerſeits des Klei⸗ 
des ſchadhafte Stellen dedien, andererjeits des Rodes Glanz in's 
techte Licht ſetzen jollte. Aber die Decoration ließ fih auch 
ändern und der feidne Rock verwechleln mit dem Merinorod. 
Wollte fie prunten, fo gab fie die Ceide den Xüften preis; 
wolte fie zur Vermeidung großer Wirtsrechnungen einfach fcheinen, 
fo jplite der Merino die Seide verbergen. Ihr ſchönes Haupt 
deckte ein brauner Strohhut mit braunen Bändern und braunem 
Schleier, der indeß nur bei bejonders feierlichen Gelegenheiten 
umgebunden werden follte ; und wenn fie nun mit dent koketten 
Gummiſchnürchen die vordere Hälfte des Hutes ganz herab über 
das Geſicht zog, jo konnte man glauben, fie fei ein ſchönes 
Mädchen; denn daß fie ſchlank bliebe, dafür würde ſchon unſere 
befannte Reiſediät forgen. Unfere bisherigen kurzen Erlebniſſe 
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erzählend, faßen wir, dem Grinten gegenüber, im Grünen. Ich 
trug meine Mühfale mit der nöthigen Gmphafe vor ; denn ver- 
gangene Beichwerden liebt der Menſch zu vergrößern ; ſie be 
richtete mir, was fie noch vor der Abfahrt für Liebe genoflen, 
und wie fie mir von dem gefchentt erhaltenen Zmwetichgenplag 
ein Stüd hätte mitbringen wollen, und dann alles unter Ge⸗ 
wiſſensbiſſen ſelbſt gegeflen habe; wie fie vorgehabt, während 
der Herfahrt gar nichts auszugeben, und dann genöthigt gemefen, 
ſchandenhalber da ein Würftchen, dort ein Glas Bier, dort eine 
Tafſe Kaffee mit Backwerk zu fich zu nehmen ; mie fie & la Eng- 
länderin in einem englifchen Gedichtbuch gelefen, damit man fie 
für etwas Befonderes hielte. Das beliebte Ziehen am Gummi- 
ſchnürchen hatte fie gleichfalls ſchon gut eingelernt. Dazwiſchen 
lag ich faul der Länge lang auf dem Rüden am Boden, und 
weil mich der weiße Himmel blendete, bededte ih das Geſicht 
mit meinem Hute, ganz ernfllidh verfichernd, fo gefalle mir jebt 
eigentlich die Welt am beiten. 

"Da das Boot von Lindau erit ein Schiff in die Bucht von 
Füſſach fchleppte, bevor es nah Rorſchach fuhr, fo hatten 
wir das Glück, die Fahrt auf dem majeftätifchen Bodenfee, bie 
immer auf's neue entzückt, in reizender Abendbeleuchtung länger 
als gewöhnlich zu genießen. Die Sonne neigte ſich bereit zum 
Untergang, als wir landeten. Eben überlegten wir im Gehen, 
nad welchem Gaſthauſe wir uns wenden follten: da kam uns, 
ein überaus glücklicher Zufall, die liebe Freundin aus Nürnberg, 
um derentwillen wir bieher fuhren, umgeben von andern ge 
iHästen Landemänninen, entgegen. Beiderjeitige freudige Ueber- 
tafhung ; und fie hat für den andern Tag bereits — ein zwei⸗ 
tes gimfliges Bufanmentreffen der Umſtände — mit andese 
ws belannter Geſellſchaft einen Spaziergang nad eben der 
Richtung verabredet, in welcher uns unfer Reifeplan führte, 


176 


Sie geleitet ung in den grünen Baum, ihre Wohnung ; dann 
ihlendern wir bie in die dunkle Nacht zufammen über Rorſchachs 
baumreiche, rebentragende Hügel, wobei ihr beredter Mund uns 
die Borzüge diefes freundlichen Sommeraufenthaltes jchildert, 
welcher in neuejter Zeit von den Nürnbergern ganz befonders 
begünftigt wird. 

Den nächſten Morgen pilgern wir dem Städtchen Rheine 
zu. Neben der Landſtraße große Arbeitiamkeit ; denn die Ciſen⸗ 
bahn von Et. Gullen wird eben gebaut. Nun die fchntalere 
Straße hinan, über den Buchberg, nad dem jchmuden Dorf 
Thal, wodurdh wir die Landſtraße um ein Bedeutendes ab» 
ihnitten. Gegen 10 Uhr kommt die Freundin mit zwei andern 
liebenswürdigen Damen an's Poſthaus von Rheine gefahren, 
und nun beginnt die gemeinfane Promenade hinauf nah Wa» 
chenhuſen. Bald nah unjerer Ankunft erfcheint auch das Ehe⸗ 
paar, mit welchem jie die Zuſammenkunft verabredet hatten, und 
jo figen wir 7 Nürnberger vergnügt im obern Zinmer des Lö- 
wen und plaudern, der Echweiz fait vergefiend, über Rürnber: 
ger Zuftände. Munter genug floß die Unterhaltung und tapfer 
wurde dem Pfannentuchen zugefprodhen. Es war eine einfache 
Pintenwirtſchaft; um jo mehr mwunderte id) mich über die por⸗ 
treffliche Einrihtung der Küche, wie man fie bei une nur in 
den Häufern der Reichen findet. Darin befteht aber ein Haupt: 
vorzug der Schweizer, namentlih in den indufiriellen Theilen 
des Landes, daB die Kenntniß des Nüblihen und Zweckmäßigen 
auch die untern Schichten der Bevölkerung durchdrungen bat, 
und daß fie auch Poftfpielige Verbeſſerungen madhen, wenn das 
daranf verwandte Kapital feine guten Zinfen verbeißt. Die 
Schweizer find ein aufgewedtes, durchaus praftifhes Bolt, wel⸗ 
ches am Alten nur fo lange fefihält, ala ed auch das Beſſere if. 
Gine zweite, dem Reifenden mwoblthuende Eigenſchaft iſt ihr Sinn 
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fürd Reinliche, Rette und Echöne. Der helle Anftrih der Hän- 
fer und, wo fie hölgern oder mit Holzwerk geſchmückt und über: 
Fleidet find, die zierfihen Schnitzereien, dann die freundlichen 
Blumengärthen in Menge, wenn aud) oft nod fo Plein, mit 
faubern Zäunen umgeben, die blanktgepußten Fenſter und Thüren, 
das alles macht einen ungemein behaglichen Eindrud und trägt 
gewiß viel dazu bei, daß Luftreifende dieſes Land allen andern 
vorziehen. | 

Nachdem wir gegefien und getrunfen hatten, fliegen wir noch 
den kleinen Hügel hinauf, auf welchem ein Bavillon eine bedeu> 
tende Ausfiht verhieg. Da lag uns denn zu Füßen der breite 
weite Eee zum guten Theil und rechts das herrliche Rheinthal 
mit feinen baumreichen großen Dörfern. Das Panorama, das fi 
hier dem Auge bot, war und nit neu; wir hatten ed ähnlich ge 
habt von der Antondfapelle, vom Gebhardäberg ; aber eine fchöne 
Ratur gleicht einem ſchönen Menſchenantlitz: man wird des 
Schauens nimmer fat. Beim Klöfterle, eine Viertelſtunde mei: 
ter, fieht ein Wirtshaus, diefem gegenüber ein Brunnen, auf 
welchem der befannte Eprud aus der Epiftel Pauli an Timo- 
theus zu lefen iſt: „Trinke nicht mehr Waſſer, fondern braude 
ein wenig Wein, um deines Magens willen.” Gleich hinter 
dem Klöfterle ſenkt fih die Etraße zwiſchen reisenden Rebenge- 
länden herab in’s breite Rheinthal. Auf der ſchweizeriſchen Seite 
hatten wir diefes bereit vor 2 Jahren durchwandert, auf der 
öftreichifchen nur zum Theil früher eilig durchfahren ; fo wollten 
wir diesmal die Ießtere vorziehen. Wir jeßen alfo auf der Fähre 
über den Rhein, der hier weithin die Ufer mit Sand und Ge; 
rölle überfhüttet hat, und nahen uns dem unmittelbar folgen» 
den ungemein großen Dorfe Luftnau, wo und die Mautbeam- 
ten alsbald anhielten. Indeß mir der eine im Zimmer den Paß 


unterföhreibt, muftert der andere außen unfer großes Gepäd und 
12 


175 


—— 





macht eine fehr bedenflihe Miene, wie er in meinem Täfchchen 
Bücher findet ; ed war der Bädeker, ein italienifches Leriton und 
eine von mir gefchriebene Brofchüre, die ich für einen beliebigen, 
mir etwa aufftopenden Freund mitgenommen. Diefe Schrift 
machte ihn vor allem ftubig, weil fie neu war. Das könnte ja 
ein verbotenes Buch fein, meinte er, und febte auf Luiſens 
Bemerkung, daß ich's jelbit gefchrieben, Hinzu, das wäre um fo 
beffer, weil man im Betretungsfalle auch den Berfafier gleich 
feftnehbmen könne. Eben fo Flug wie der Mautner war aud 
der Mann, der mir den Paß vifirte. AS ich diefen um ein 
bilfige® Gafthaus in Dornbirn befragte, eriviederte er, er fei 
zwar nicht befannt dafelbit, doch könne er mir fagen, die einen 
jeien eben theurer, die andern billiger, aber welche das feien, 
das wifle er nicht. . | 
Zuftnau, durch welches wir nahezu eine Stunde wanderten, 
erſchien ung durch die Fülle feiner Bäume, Blumen, Gärten und 
dazwiſchen liegenden Wieſen, fo mie auch wegen der Freundlich 
feit und Höflichkeit feiner Bernohner wahrhaft reizend. Roc nie « 
hatten wir ein Dorf von folder Größe und doch dabei von fo 
echt ländlichem Charakter geſehen. Es war von vielen theils 
ſchmalen theild breiten Wegen durchzogen, die Häufer, durch 
Fluren vielfach getrennt, lagen zwifchen hohen Bäumen, wie im 
Verſteck; wen wir grüßten, wen wir um den Weg fragten, der 
dankte fo willig und gab fo redfelige Auskunft, daß namentlich 
Luife vom Kontrafte ftädtifchen und ländlichen Weſens aufs 
angenehmfte überrafcht, hier ein Etüdchen irdifhen Paradieſes 
wähnte. Wir waren nicht wenig verwundert im Wirtöhaufe 
Abends über die Aeußerung eines hbeimifchen Gaftes, daß die 
Luſtnauer als das leichtfertigſte Paſchergeſindel in ganz Vorarl⸗ 
berg verachtet ſeien. Auf das Paradies aber folgte nun ber 
unangenehme, fast fhnurgerade, an die 2 Etunden lange Weg 
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durchs Ried, eine theild angebaute theils mit Schilfgras be: 
deckte Moorebene, der um fo langmelliger wurde, weil wir 
Dornbirn, unfer heutiges Quartier, längft vor uns fahen, und 
die Berge des rechten Aheinufere, auf die wir zufchritten, über 
die eigentlihe Entfernung täufehten. Dazu war ein ftarfes Ge⸗ 
witter im Anzug, das bereits Blitz auf Blik den dunkelnden 
Abendhimmel erleuchtete umd trotz der Müdigkeit meiner Frau 
durch ſtarke Zeopfen zur Beichleunigung der Schritte nöthigte. 
Man nennt Dornbirn das größte Dorf der Belt; aber es ift 
reine Gpielerei,- dieſe wohlgebaute Fabrikftadt noch Dorf zu 
heißen. 

Auf die ſtürmiſche Naht, in der und Regen und Wind faum 
ſchlafen ließ, folgte ein heiterer Morgen. Wir hatten befchloften, 
den Ommibus big Feldkirch zu benügen und von da nad) Luft 
und Belieben noch einige Stunden zu Fuße weiter zu gehen. 
Sm Coupé neben dem großen, ftarten, eben fo freundlichen. ale 
wigigen Kutfcher fißend, hatten wir zugleih den Genuß des 
breiten Thales und der Unterhaltung mit dem anekdotenreichen 
Manne, der den fchlimmen Ruf der Luſtnauer beftätigend, eine 
Menge Schmugglergeihichten zum Beten gab. „Ein pfiffiger 
Menſch, Hob er 3. B. an, fchmuggelte einen Ochſen; ein Land⸗ 
jäger ertappt ihn und führt das Xhier, indeß der Treiber da- 
vonläuft, im nächſten Dorf an ein Wirtshaus. Er geht Hinein, 
trinkt einen Schoppen und läßt unterdefien den Ochſen ange- 
bunden vor dem Haus in der Sonne ftehen, fo daß diefen die 
Müden jämmerli) zerftahen. Führt doch den Ochſen in den 
Stall, fagte der Schmuggler, welcher unterdefien die Kleidung 
gewechſelt Hatte. Steht er gut? fragt der Grenzer den Haus⸗ 
fnecht, weil er den Fremden halb und halb erkannte uud um 
die erlangte Beute geprellt zu werden fürchtete. O ja, war die 
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Schmuggler treibt es wieder davon. Als nun der betrogene 
Landjäger den Hausknecht darum hernahm, weil er gut zu ſte⸗ 
hen verſprochen habe, ſagte dieſer, ſich entſchuldigend, er habe 
nicht gemeint, daß er ſelbſt, ſondern daß der Ochs gut ſtehe im 
Stall, weil er dort nicht von den Bremſen zerſtochen würde.” 
Es war eine luftige Morgenfahrt ; ein Gefchichtchen fchlug das 
andere, und der dicke wohlmollende Mann trug fie alle mit 
folder SchallHaftigkeit vor, dag man fah, er hätte gern felbft 
mitgemacht. Lachende Baffagiere, ein lachender Kutfcher, ein 
lachendes Thal, was will man mehr? und vor und um bie 
Berghäupter ded Komorn, Hohkaften und der Kurfürften 
tanzten im Sonnenftrahl die noch vom nächtlichen Regen zer⸗ 
riſſenen Wolfen. Es war gerade Mariä Himmelfahrt; die Lands 
bewohner famen uns in ftattlichem Feſtſchmuck entgegen, und 
das enge, die Höhe hinangebaute Hohenembs fah heute viel 
freundlicher aus. Sm Götzis, wo wir Kaffee tranten, zog 
eine Prozeffion mit vielen Bahnen aus der Kirche; Kinder wie 
Erwachſene trugen grüne Büchel, die an diefem Tage geweiht 
wurden und gegen allerlei Krankheiten helfen jollen. Daß der 
kluge Kutfcher den alten Aberglauben verfpottete, den noch dazu 
die Geiſtlichkeit unterftüßen müſſe, verfteht ih von ſelbſt. Das 
Städtchen Feldfirh empfing ung mit Stanonendonner und 
Glockengeläute denn hier gab ed einen Primizer, den eine Pro. 
zeflion mit weißgekleideten Mädchen eben bis an das Haus fei- 
nes geiltlihen Berwandten führte. Bir waren gerade recht an- 
gekommen, das Schaufpiel mit anzufehen, und das feſtliche Haus 
lag dem Wirtshaus gegenüber, in dem wir unjern Schoppen 
tranken. Die Prozeffion folgte bis and Haus, die Geiftlichen 
‚zogen mit hinein, die weisen Mädchen ſammt des neuen Prie- 
fters geiftliher Braut zerftreuten fih in ihre Weltlichkeit ; die 
Yuserwählten des Himmels aber mögen drinnen brav gezecht 
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baben in majorem dei gloriam. Meine weinlüjterne rau konnte 
faum das Berlangen unterdrüden, dem Primizer zu feinem ho» 
ben Stande Glück zu wünſchen; ein Gläschen echten Ofener zu 
erhafhen, wäre fie am Ende hineingelaufen, hätte ich ihr nicht 
fortwährend zugerufen:: Mulier taceat in ecclesia ! 

Es war gegen Mittag wieder fehr heiß geworden ; darum 
richteten wir's am zweckmäßigſten alſo ein, daß wir eben nad 
12 Uhr unfern Weg fortfehten. Aber was follten wir in Feld» 
fir weiter beginnen ; das Städtchen war bald befehen, und 
an's Mittagefien wollte ih meine Frau nicht gemöhnen, weil es . 
auf Reifen ſchädlich if. Sie felbft war freilih noch müde von 
geftern; aber wir wollten ja nur 3 Etunden bie Vaduz zu: 
rüdlegen, und da zu diefen eine unerineßliche Zeit vor uns lag, 
fo ruhten wir alle Biertelftunden 5 Minuten aus, die Zwiſchen⸗ 
räume genau nach der Uhr bemefjent, und indem wir ohnehin 
langfam genug promenirten, brauchten wir volle 6 Stunden zu 
den dreien. ine Zeit lang lagen wir auch am Waldjaum und 
genoſſen im Schattendunkel erquidenden Schlafes. Die Etrafe 
führte mitten durchs Herz des großen fouverainen Fürſtenthums 
Lihtenfiein, das in einer Ausdehnung von 2 Quadratmeilen 
auf der einen Seite vom Rhein, auf der andern von einem 
Berge begrenzt wird. Es ift feine Kunft, über das Pleine Länd—⸗ 
hen Witze zu machen; darum wagten wir's aud mit unferen 
ſchwachen Talente, und weil wir dafür fein Publitum hatten, 
fo belachten wir fie gegenjeitig. Als und 3. B. auf der Land» 
ftraße immer nur Kinder begegneten, meinte Quife, in Lichten- 
ftein gebe es vielleicht feine großen Leute, und diefe würden 
außer Landes geſchickt, damit fie nicht fo viel Plaß wegnähmen. 
Taduz, der Hauptort, ift ein enges Dorf, welches den Hügel 
hinab gebaut, fich an die Biegung des Berges fchmiegt und vom fürſt⸗ 
lihen Schloſſe überragt wird, das hoch darüber auf ftolzer Höhe 


thront. Daß man aber hieher zum Vergnügen wandern könne, 
fheint daſelbſt tro& der reizenden Lage des Ortes niemand zu 
ahnen ; denn mehrmals fragte man und, ob wir vielleidt zum 
Doktor wollten. Sahen wir etwa krank aus? Bon mir fonnte 
ih das wenigftend nicht vermuthen. Wir hörten nachher im 
Gaſthaus, e8 wohne hier ein Doftor Namens Groß, zu melchen 
von weit und breit die Patienten fümen, ein Mann von be 
währter Gefchidlichfeit. Vom Cpeifefaal und feinen Balkone 
aus genoflen wir noch die fchöne Abendlandichaft. Die Nebel, 
die den ganzen Tag über die Häupter der uns wohlbefannten 
Berge umjchleiert hielten, hatten fich verzogen ; den Blick das 
Rheinthal hinauf begrenzte der Galanda, rechts fehauten die 
Kurfüriten hinter Buchs und Werdenberg herein und aus größe: 
rer Entfernung die Berge, die das Appenzeller und Toggenburs 
ger Land von einander fcheiden, 

Aud am nächften Morgen, der und nach Graubünden führte, 
hatte ich über große Hitze zu klagen, gegen welche uns glück⸗ 
licher Weile lange der Schatten eines Berges deckte; ald wir 
aber herum zur Luzienfteig hinaufbogen,, da brannte mächtig 
die Sonne auf uns nieder, und die herrliche Waldung zur Eeite 
warf auf die Straße nirgends einen erquidenden Schatten. Die 
Höhe des Engpaſſes ift durch Kunſt befefligt, und vom Berge 
links hernieder fchaut eine Kitadelle. Um 11 Uhr kamen wir 
herab ins alte finftere Manyenfeld, ein Etädtchen, romantiſch von 
außen anzufehen, im Innern wenig erbaulid und ganz im Kon⸗ 
traft mit andern EC chweizerorten finfter uud ſchmutzig. Wir 
tranfen da gutes Bier, wie allenthalben in der Gegend; «8 
wird faft überallgin durchs Land aus Chur verfhidt, wo ſich 
mehrere großartige Brauereien befinden. Mayenfeld liegt mitten 
in einem wein» und obftreihen Ihale, Ragap gegenüber ; die 
hoben Berge, die es begrenzen, find weit genug zurüdgetreten, 
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um üppiger Vegetation Raum zu geben; aber weil jeit einigen 
Sahren der Wein fchlecht gerathen ift, jo dringt auch in die Wein- 
gegenden das Bier em, zum Heil der ärmeren Bevölkerung, 
welche fi) dadurd allmählich des Schnapsgenuſſes entwöhnen 
wird. Erft gegen A Uhr wagten ir und wieder in die noch 
immer brennende Sonne hinaus. Das weite Thal erfchien ung 
nad dem langen Aufenthalt im engen Zimmer doppelt fo freund- 
lid. Ramentlih war es der Falkniß, der fhon vor zwei 
Zahren unfere Aufmerffamkeit von Ragatz aus gefeflelt hatte, ' 
welcher auch heute wieder, wo wir an feinem Fuß hinmandelten, 
durdy fein fühnes Emporſtreben mächtig anzog. Wir ließen uns 
Zeit und ſetzten und auf die Matten am Fußſteig zwiſchen Mayen: 
feld und Malans mehrmals nitder, an der Herrlichkeit des brei⸗ 
ten fruchtbaren Thales, das unter uns lag, mit Bequemlichkeit 
ung zu laben. So jehr der ebengenannte Badeort mit Fremden 
überfüllt zu fein pflegt, fo erblicften wir doch auf unferer Eeite 
des Thales keinen einzigen. Die Dienftfertigfeit der Eingebores 
nen und ihr fichtliches Wohlgefallen an unbekannten Gäften 
[dien mir auch dafür zu bürgen, daß unfer Gang außer Schuß. 
weite der Zouriften lag. Da fan, als wir in der Nähe ihres 
einfanen Häuschene auf den Raſen lagerten, aud gleich eine 
Frau mit dem Stridzeug heraus, uns zu unterhalten und über 
das Neifeziel abzufragen, und vorher hatte uns ein Bäckergeſelle 
eine gute Etrede begleitet, uns den nähern Fußpfad zu zeigen. 
Sch führe gern folche kleine Züge an, weil fie dem Reifenden 
wohltfun, und wenn fie fih häufen, für den Charakter der 
Bevölkerung ein günftiges Zeugniß ablegen. 

Wir näherten uns immer mehr den gegenüberliegenden Bers 
gen des rechten Rheinufers, wo aus einer durch vorgefchobene 
Höhen verdedten Klaufe die wilde Landquart hervorbridt. 
Da der Fußpfad an der Höhe hinführt, fo hatten wir den fort: 
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währenden MWeberblid über das großartige Rheinthal; drüben 
Ragaz, hüben in einiger Entfernung Zizers, vpr und das 
weinreihe Bergdorf Malans mit feinen alten Burgen und 
feinem fpißigen Kirchturm. Des Menjchen foınpathetifhe Ges 
fühle werden Häufig durd dunkle Erinnerungen mach gerufen, 
Dar es vielleicht folh ein plößliches Zurückverſetztwerden in 
einen Baumgarten, worin die Kinder fpielten, mas und auf 
einen mit Bäumen befebten Rafen hinter dem leßtgenannten 
Dorfe zauberiſch bannte? Diefer einfache Baumgarten fchien 
und ein fleines Paradies zu fein. Möglih auch, daß gerade 
das einfach Schöne am meiften, wohlthut. Der grüne Rafen 
im Abendſchatten feiner Bäunte und von fanften Lichtern durch 
zittert, davor der tofende Bach, und jonft tiefe Stille umher; 
haben ja doch auch die beften Landichaftsmaler oft die einfachiten 
Motive angewandt bei ihren aniprechendften Bildern. Nun 
hinein dur den fchmalen fchauerlicden Engpaß, wo die Lands 
quart nur zu einem fchmalen Sträßchen Platz ließ, und aud 
diejed häufig erft den Zelfen abgetroßt wurde, ind tomantifche 
Prättigäu, ein fchönes, fruchtreiches, bald fich ermweiterndes, 
bald enges, ftarfbendltertes an die 7 Stunden langes Thal, 
defien Eohle von den Landwafler ſtark vermültet, Diefem zum 
Zroß durch fünftlihen Anbau wieder befruchtet wird, deſſen 
malerifche Höhen aber voll faftgrüner Weiden und großer Obft- 
biume die einfachen Bewohner mit reihem Segen beglüden. 
Das Prättigäu, gegen Nordoften durch Die gletfcherreihe NHä- 
tifonfette vom Montavun abgeſchloſſen, nährt eine gebildete 
mit ihren Zujtänden zufriedene proteftantifche Bevölkerung, die 
theild in einzelnen über die Höhen zerftreuten Häufern, theile 
in großen reinlichen Dörfern ein glückliches Dafein genieht und 
gefihert vor dem raſtloſen Drängen der Gegenwart auf dem 
ſichern Grund einer guten Natur ruht. Wer echten Schweizer⸗ 
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harakter Eennen lernen will, muß die Seitenthäler befuchen ; 
in diefen wird er nie Urfache haben in die Klagen der Touriften 
einzuftimmen, wie fie fih in Zeitungen laut genug, wenn auch 
nur einfeitig begründet, vernehmen lafjen. Feierlich ernſt ſchauten 
in der Abendbeleuhtung noch die fjchneeigen Gipfel der Sce⸗ 
faplana hernieder, und vor ihnen auf hohen Matten das 
Dörfhen Seewis, deſſen Gottesader die Gebeine des gemüth- 
lihen Raturdichterd Salis birgt, der ein Freund Matthiffong, 
wie Diefer, nur in einfadern ungefünfteltern Weifen, die Stims 
mungen des Menfchenherzend ausgefungen hat. Unfer Nachts 
lager nahmen wir zu Grüſch in der Krone, ehedem einem 
Herrenhaus der Familie Ealis, die noch heute in Graubünden 
ſehr begütert if. Mit edlen Stolze zeigte uns die gute Wirtin 
ein Zimmer mit altem Täfelwerk, das fie ſchon theuer hätte 
verfaufen können, und die glafirten Defen, wie fie auch fonft 
in alten Schlöſſern ftehen. Sie hat felbit ihre Freude daran 
und braucht guttlob das Geld nicht fo nöthig; denn außer der 
Wirtihaft hat fie in den zwei in einander gehenden Häufern 
noch eine Bäderei und einen Spezereiladen, und ihr Mann 
treibt den Viehhandel. Wir wurden aud gar trefjlich bewirtet 
und zahlten für 1 Echoppen Wein, 1 Schoppen Bier, Suppe, 
Gier, ein Huhn mit geröfteten Kartoffeln, Biequitin zum Nach⸗ 
tifh, für Rachtlager, guten Kaffee mit zweierlei mürbem Gebäde, 
Butterbrod und Käſe fammt eingemacdhten Himbeeren, für alles 
in allem nicht mehr ald 4 Fr. 70 CEts. Solche Thatfachen will 
ih zum Troſte der Reifeluftigen nur einfach denen entgegenhalten, 
die über die enormen Preife der fchweizerifchen Gafthäufer fehreien. 

Die Bewohner zeigten fich in diefen wie in den andern 
Thälern Graubündend, die wir durchzogen, außerordentlih ans 
fchliegend ; faft immer hatten wir einen Begleiter, der uns aus 
purer Gefälligfeit einen Theil unferer Beinen Gffecten trug; 
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zwiſchen Grüfh und Sciers befchenfte uns win Landmädchen — 
ed war gerade Sonntag und fie ging zur Kirche — mit Birnen. 
Sie wußte viel zu erzählen von der guten Orgel dieſes Dorfes, 
die ein Bauer, Georg Hammer, der nie einen mechaniſchen oder 
muſicaliſchen Unterricht genofien, im Jahre 1842 in feinem 60. 
Sahre vollendet habe. Es fei ein ganz unanfehnlicher Mann 
gewefen, und wenn man ihn gefehen, hätte man.ihn eher für 
blöd und ungeſchickt gehalten. Uber alle feine freie Zeit Hätte 
er auf das Fertigen Meiner Spielorgeln verwendet, bis er.es 
zulegt gewagt habe, fein Dorf mit diefer großen ſchoͤnen Orgel 
zu erfreuen. Als er fih dazu ambot, habe ihm diefe Geſchick⸗ 
fichfeit niemand zugetraut. Hinter E hier folgt Jena, an 
defien modernen Gafthäufern bereits der Einfluß des Bades 
Fideris fihtbar iſt. Viele Unterhaltung gaben uns den Tag 
über die Häuferinfchriften, welche in großen Buchftaben über die 
ganzen Borderfeiten Herüberlaufen. Diefe Eitte wiederholt fi 
in allen Dörfern des Prättigau, fie findet fih aber auch in 
andern Thälern, auch in der franzöſiſchen Echmeiz. Um nur 
ein paar Beifpiele anzuführen, fo ftehen auf einem Haufe zu 
Schiers folgende Berfe: 
Mit eigner Hand in Eorg und Müh die Wohnung ich erbaut, 
Nicht weiß, wie Tang und welchem fie von Gott wird anvertraut. 
@ei einft mein Wohnung mir erricht, dort wo dich Herr von Angeficht 
Mein Auge ſchaut. 18634. Ä 
Auf einer gedeckten Brücke dafelbft heißt ed mit Beziehung 
auf die neue geebnete Straße, wohl auch mit Rüdfiht auf 
jenes nivellivende Jahr gar finnig ; 
Höhen und Tiefen ebnet die Zeit; aber fie bleibet; verfteb fle und fchaffe! 
. 1848, 
In Jenatz fteht auf einem Haufe der Epruh: Ein kleines 
Häuschen, in welchem man vergnügt if, ift mehr werth ale 
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ein großer Palaſt, in welden nur Unzufriedenheit. 1834. 
Auf einem Haus im Saanenthal heißt es: 


Dies Haus fteht in Gottes Gewalt; ift vorne neu und hinten alt. 
Hätt' den Herrn das Geld nicht gerauen, fo hätt’ er’d ganz neu laffen bauen. 


Aus fämmtlihen Inſchriften, wie aus den Gefihtern und 
Aeuperungen der Bewohner der graubündener Thäler ſpricht das 
Glück einfacher frommer Biederkeit und Genügſamkeit unab⸗ 
haͤngiger Landleute, die ſich ihre Zuſtände ſchaffen, wie es ihnen 
angemeſſen und genehm iſt. Wir ſind hier ein glückliches Volk, 
ſagte der ſchlichte Auwirt, der mit mir hinauf bis Dorf Fideris 
ging; wir haben alles, was wir brauchen, und keine Fürſten; 
drei Dörfer wählen ſich zuſammen ihre Obrigkeit. Erinnert 
das nicht beinahe an die Urzuſtände ſtaatlicher Geſellſchaft? | 
Dad Fideris jelbft aber nicht minder, das wohl ſchwerlich 
bloß zum Bergnügen gebraudt wird. Gin elender jchmaler 
Bauernweg, den ih nicht im Wagen zurüclegen möchte, führt 
fteil empor, bis wo auf engem Terrain das große alte bretterne 
Kurhaus kunſtlos hingebaut ift, etwa mit Pfeiferd vergleichbar, 
nur alle roher und ländlicher ; außer ein paar Bänken feine 
Spur von Bequemlichkeit und nirgends ein Anfang zu Ver 
Thönerungen. Das eisfalte Stahlmafjer der Quelle aber mundet 
trefflih und foll ſehr wirkſam fein. ine prächtige Umficht ges 
währte der Rückweg, über all die grünen Matten, die Dörfer, 
die Ginöden, auf die weißen Häupter der Rhätifonberge. Meine 
Frau Hatte unterdefien drunten im Auwirtshaus fi neue 
Kräfte gefammelt, und fie bedurfte deren wohl; denn hinter 
Küblis geht das Steigen an hinauf nah Saas und immer 
weiter aufwärts zum höchſten Dorfe des Thals, dem weit über 
die Wiefen ausgebreiteten Kloſters. Der Verſuch, den Fußweg 
über Bad Serneus aufufinden, mißlang ; im Regen wateten 
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wir nublos durche hohe Gras, bis mir müde der Irrungen 
ung wieder hinauf auf's Sträßchen retteten. Nun ſuchten wir 
Schuß bald da bald dort, uns mit den gefprächigen Leuten 
unterhaltend. Auffallend war mir mitten in dieſem Alpenthal 
ſo Häufig das Wort Bleichfucht zu hören. Früher, fagte eine 
alte Frau, hätte man nichts von dem Uebel gemußt, aber feit 
die Leute fo viel Kaffee trinken, greife e8 immer mehr um ſich, 
Das war gerade mein Lieblingsthema ; meine rau, die dem 
braunen Gift, wie die meiften Damen, leidenichaftlich ergeben ift, 
pflegte mich ob meiner Deelamationen dagegen nur Juſtus Moͤſer 
zu nennen. Als wir gegen Abend auf die Höhe von Kloflere 
famen, börte der Regen auf, und die goldenen Strahlen ver- 
flärten das fchöne Bergdorf, das reinlid und ſchmuck feine zier- 
Iihen Kolzhäufer die Matten hinan und hinab in großem Um⸗ 
freis aufgeftellt hat. Es behagte ung gar gut im blanfen 
Zimmer des kleinen Wirtshauſes, und der blonde Feine Wilhelm 
ſchloß fi bald zutraulih an Die Fremdlinge an. Es war ein 
angenommener Knabe; der junge Wirt. hatte keine eigenen 
Kinder; des Sinaben armer Bater hatte fih im Binter beim 
Heuziehen dur einen falten Trunk den jähen Tod geholt, und 
der Piarrer hatte an das menichenfreundliche Herz unſres Wirtes 
nicht umfonft geklopft. Außer Wilhelm machte fih bald außen 
bald innen ein Ffleiner Prinz viel zu ſchaffen. Er lief immer 
bin und ber und verlangte mit lauter Stimme, daß man ihm 
die Thüre öffnete; er fprang auf die Bank und befchnupperte 
fogar unfre Speifen , er war Wilhelms verzogener Spielgenoſſe. 
Glücklicher Weife befand er ſich ohne Gefolge; ih glaube, er 
wirb hier incognito gejagt haben. DBielleiht war es auch nicht 
einmal ein echter Prinz, wie ja die Gaftwirte gern die Titel 
erhöben ; und wenigſtens fchien er feiner Phyfiognomie nad) 
aus dem Gefchledhte derer von Hund zu fein. Daß man bier 
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einen Hund mit dem Namen Prinz beehrte, öffnete die Schleußen 
unſres Witzes. Das muß ich mir gleich notiren, ſagt der Frei⸗ 
herr ald Wildſchütz; und aud) ich notirte mir Die große That- 
fade mit der Anmerkung: Hier wird im literarifhen Verein 
ein Wib gemacht ; ich wollte zum Beifpiel erzählen, wie in der 
Schweiz die Prinzen auf den Hund gefommen feien, finde aber 
heute dieſe Auseinanderfegung anzüglih und fogar politifch ges 
fährlih. Rrr! ein anderes Bild ! fagte weiland mit geiftreichem 
Uebergange der Guckkäſtner! Alfo wir befamen zum Abendeffen 
hartes dürres Schweinefleifh mit Zwetichgen ; es blieb uns in 
den Zähnen fleden... Pfui! wie kann das gebildete Lefer 
intereſſiren? Rothglühend verfan? der Sonnenball unter den 
Horizont, und aus der Ferne fah uns magifch beleuchtet und 
dann immer matter und geifterhafter fchimmernd durchs Fenſter 
herein der erhabene Selvrettagletfcher, der 16 Stunden im 
Umkreis haben foll, einer der erften wilden Berge, deren mäd)- 
tige Kette das Engadin von den andern Thälern Graubündens 
trennt. Selvretta, Bereina, Flüela, Scaletta, Albula, ſchon die 
Ramen haben etwas Fremdklingendes, Unheimliches; in den Gletſchern 
dieſes Gebirge aber haufen noch heutzutage die Bären; und 
doch mußten wir über einen der vier letzteren Päfle, wollten 
wir ins vielgerühmte Engadin hinauf. Luiſe begann ſchon 
bier fih zu fürchten, und konnte die Angft nicht los werden, 
bis wir endlih drüben waren, modten ihr die Leute auch ver. 
fihern, die Bären kämen bloß im Winter fo nahe, wo fie in 
den Bergen fein Futter hätten, oder fie gingen nur dann auf 
die Menjchen, wenn fie gereist würden, und mochte ih auch 
zur weiteren Beruhigung ihr die Ihatfadhe in die Erinnerung 
rufen, wie diefelben ſchon deshalb ganz ungefährliche Thiere 
fein müßten, weil ich felbft, ihr liebender Gatte, fogar ſchon 
manchen ihr aufgebunden hätte. 
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Weit mehr als die braunen Unholde, von denen wir glüds 
lihermeife keinen zu fehen befommen haben, fchredte mich am 
Morgen der Hinmel, von welchem der Segen ſtromweiſe nieder: 
trof. Es war freilih lauter Gewitterregen; das verkündete 
die auf Momente durchbliclende Sonne, die aber das tiefgehende 
Gewölk nur noch ſchwärzer färbte. Was follte man anfangen 
in dein einjamen Klofters ! Draußen in der Scheune dengelte 
der Wirt feine Sichel, drinnen im Zimmer flidte meine Frau 
den Regenſchirm; muthlos flarre ih mit dem Berfpertiv dur) 
das dichte Gewölt Hin. Auch der Speifeporrath fehlen bald 
erfhöpft, denn wir befamen das Stückchen zähen .. Schweine 
fleiſches, das wir geftern übrig gelafien, heute zu Mittag wieder. 
Dem Birte dad Herz zu rühren, verfertigte Luife dem Heinen 
Wilhehn papierene Schiffchen, Brieftafhe, Ealzfärler und Blaſe⸗ 
balg. Endlich reißt das Gewölk, mächtig fchießen die heißen 
Sonnenftrahlen hernieder ; wir beide fleigen die windungsteiche 
Kloftersfhe Stük hinan, in heftigem Streit, ob die Rechnung 
zu hoch geweſen oder nicht, bie endlich Luife zum Schluß ihren 
Schmerz in den Worten & la lihland aushauchte: 


Des Wirtes Namen nennet durch uns kein Reiſebuch; 
Verſunken und vergeſſen — das iſt des Sängers Fluch. 


Wie ziemte uns auch ferner zu hadern, da über uns beiden 
mit furchtbaren Donnerſchlaͤgen der Himmel grollte, und Ver⸗ 
einigung unter das Panier des einen Regenſchirmes ſo Noth 
that! Zuletzt retteten wir uns aus dem Strom unter das vor⸗ 
ſtehende Dach einer Hütte. Endlich kommt der Sohn des Hau⸗ 
ſes, der Gaisjunge, gelaufen, dem das Regnen auch zu beſchwer⸗ 
lich geworden war, und Öffnet ſich und uns die Pforte des Hei⸗ 
ligthums. So ſaßen wir halbdurchnäßt in der Etube, der 
Knabe dummgloßend und gegenüber ; fogar die Freude an ben 
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Kapen wurde Luifen vergellt durch die Beobachtung einer ganz 
unmiütterlihen Leidenfhaft. Es war eine riefige in der Stube, 
ein wunderſchönes hier, und ihre Tochter von zarter Jugend; 
aber die Mutter haßte die Tochter und verfebte ihr murrend 
einen Hieb, wo fie ſich nahte, raffte ihr auch gefräßig jedes 
Krümchen Brod weg, das wir ihr norwarfen. Nach einer Stunde 
etwa gingen die Wollen auseinander, fammt den Inhabern des . 
Zimmers, der Junge zu den Gaifen und wir auf weitere Reifen. 

Das Ihal von Davos, in das wir von der 5000 Fuß be 
tragenden Höhe des Paſſes binabftiegen, bot einen überrafchen- 
den Anblid. Das zerriffene Gewölk, der melancholiſche See, die 
platt gefhorenen Wiefen, zur Linken, zwifchen niedrigen Höhen 
hervorlugend, die Schneegipfel von Flüela und GScaletta, 
Davos Dörfli weit zerfireut über Wiefe und Anger, im Bor: 
dergrunde Davos am Plap, mit ſchlankem Kirchthurm, Die 
Häufer umher fo blank, fo zierlih, fo reich; man hatte una im⸗ 
mer gejagt: Rah Davos wenn Cie hinauflommen, da iſt's 
ſchön! und die Wirklichleit erreichte die Erwartung. Die Wohl—⸗ 
habenheit dieſes Thales ftrömt erftlih aus den unerfchöpften 
Quellen der Natur, die für großen Viehſtand ausgedehnte Wei- 
den bietet, zweitens aber aus dem Reichthum, der von außen 
hereintommt, indem ſich hier, wie im Engadin, viele reiche Leute, 
nachdem fie im Auslande geſchafft und gefammelt, niederlafien, 
um die Tage des Alters in ruhiger Beſchaulichkeit hinzubringen. 

Bei guter Zeit zogen wir in das alte Rathhays am Platze 
ein, das jebt zu einer Wirtichaft dient. Elf Wolfsköpfe, unter 
dem Dach angenagelt, geben dem Gebäude einen jeltfamen 
Shmud. Im Saale war Wälche aufgehangen und die zerbro» 
chenen Glasgemälde ließen uns für den Ruin der noch vorhans 
denen fürchten. Den Abend über unterhielt uns ein bier aus 
ſäſſiger Deutfcher aus Kaſſel von den Einrichtungen und Eitten 
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des Landes, 3. B., daß hier volle Gemerbefreiheit herrſche; 
ſo reparire er neben feinem fonftigen Gewerbe auch Golbjadhen. 
As ich freilich am nächſten Morgen eine zerbrochene Brofche 
hinübertrug, wollte der Gefelle von diefer Kunft feines Meiftere 
nichts wiſſen. Er erzählte weiter, wie er mit 10 Andern eine 
Luſtpartie aufs ſchwarze Hom gemacht habe, da hätten fie, über 
ein Schneefeld fchreitend, eine Stunde lang die Epuren zmeier 
großen Bären verfolgt. Auch die Nachricht mollte nachher in 
Pontrefina ein Anderer bezweifeln ; der Erftere, meinte dieſer, 
wäre ficherlih vor den Bärentaten im Echnee davongelaufen. 
So hatte id wenig Ehre von meinem gefprädhigen Landsmann. 
Aber die Bärentaben prägten ſich tief in die Phantafie meiner 
Frau, wie denn die Furcht aus jeder Andentung neue Nahrung 
faugt. Intereſſant war mir die Notiz, daß die Obrigkeit von 
Davos beihlofien habe, aus den großen Waldungen fein Holz 
zum Bau von Eifenbahnen abzugeben ; denn wenn einmal der 
Epefulationsgeift ins Thal dringe, fo würde der Ueberfluß bald 
dem Mangel Plab machen ; das überflüfige Hol; möge lieber, 
wie feither, verfaulen. 

Schon Tage lang quälte mich im Stillen eine Sorge: wie 
fomme ich mit Luiſe über einen der hohen Bergpäffe, und über 
welchen? Ueber Flüela heißt es im Bäbdeler, führt ein rau- 
her Gebirgspfad, über Scaletta ein fehr befchwerliher Saum- 
pfad; fo befchloiien wir denn über den Albula zu gehen, über 
welchen vor Zeiten doch fogar eine Römerftraße gebaut war. 
Bei bededtem Himmel durchzogen wir dem Davofer Landiwafler 
entlang das einfame Wiesthal bis hinter, wo es fich durch die 
Schlucht zwängt. Nun bergan den wohlgebahnten Pfad am 
Baldfaum und Abgrund hin. An einer Etelle hatte das Baf- 
fer den fonft guten Weg dergeftalt ausgefrefien, daß mur ſchuh⸗ 
breit Boden blieb, und ein Fehltritt den Wanderer rettungslos 
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in die Tiefe flürzte. Begen Mittag faßen wir auf der Höhe im 
Sonnenfhein, den fanfte Schatten der hohen Lärchen durch⸗ 
zitterten. Jenſeits eines großen Tobels an den grasreichen Ab- 
bang Hingelagert Dorf Wiefen, auf der Terraffe zur Seite 
Zenisberg; den Bli begrenzte aud der Ferne mit feinen 
zwei ragenden Gejellen das Tinzenhorn, das uns ſchon geftern 
vor Davos entgegenfchaute, heute aber mit feiner Spibe Dicht 
verfchleiert war. Eine volle Stunde hatten wir um den Zobel 
zu laufen. Run den feuchten Wiespfad nad dem Wirtshaus bei‘ 
der Kirche zu ſchlechter Gaismilch. Defto reigender der Weg 
nah Schmitten, immer an der Höhe hin, das tiefe Thal des 
Zandwaflers zu den Füßen. Bon Schmitten rechts an der Kirche 
vorüber,. die auf grünem Hügel thront, jäh in die Tiefe den 
Fußſteig. Wir hätten ihn nimmer gefunden ohne die Hülfe einer 
guten Frau, die wie ein Echußgeift über uns wachte ımd aus 
weiter Ferne und mehrmals winkte und zurief, wenn wir irre 
liefen. Sm Thale unten mußte ih aus daliegenden Bäumchen 
noch felbft einen Steg machen, über den wir gegen 5 Uhr 
Abends länge dem tojenden Bach der mildhweißen Albula in 
Filifur anlangten. 

Es lebte fi behaglih beim alten verfländigen Wirt, der 
meiner Frau die Bären auszureden bemüht war, und ich will 
gar nit leugnen, daß mir die Speifen doppelt munbeten, weil 
ein wunderfhönes Mädchen fie auftrug. Großen Spab machte 
uns auch ein Kurgaft aus dem nahen Bade Alvenen, der dem 
Enzian tapfer zuſprach, und auch viel Bier zu trinken verficherte, 
weil ihm fo das Bad am beiten befomme Ein luſtiger Kum- 
pan, der bald deutſch, bald romaniſch ſprach, auch hie und da 
einen lateinifchen Brocken dazwiſchen warf. In unferm Schlaf 
zimmer flaunten wir die Seffelüberzüge von Goldſtoff an — fie 
wären eine Zierde fürs germaniiche Muſeum geweien — fo mie 
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die abgenähete rothfeidene Dede, und frifche Blamen, von des 
Mädchens Hand gepflüdt, fanden im Glaſe. — Run kommt der 
große Tag des DBergfteigene ; ach wären wir fchon drüben ! Dachte 
ih am Morgen nicht ohne Angft und Gemifiensbiffe. Da ſetze 
ich meine gute Frau allen Befchwerden aus. Wenn ihr was 
begegnen follte, wie könnte ich den Vorwurf des Leichtfinng von 
mir abwenden? Indeß lachte ung bereit? am Morgen ein blauer 
Simmel entgegen, und der Gedanke an die Römerftrafe, fo wie 
die Thatſache, daß eine Menge Menichen mit Anlegen eines bes 
quemen Weges nach Bergün hinauf beichäftigt waren, gab mir 
neuen Muth. Bor diefem romantifch gelegenen Orte, bei mel 
chem den fröhlichen Wanderer nur der paradirende Galgen flört, 
drängt fh das Thal zu einer engen Schlucht zufammen, an wel 
her 600 Fuß hoch über der Albula die Straße in den Felſen 
gehauen ift, eine zweite Via mala, nur minder lang und berühmt 
als die andere. Als Merkwürdigkeit des Dorfes gibt Bädeler 
sine freundliche Wirtin an. "Luife meinte nun, die Frau müfle 
immer mit dem ganzen Geſicht lachen, und wollte in Recenfen- 
tenart den berühmten Wegweiſer eines Irrthums zeihen ; ich 
dagegen, der alles gern zum Guten mendet, behauptete, ein bis: 
shen freundlich fei die Frau doch geweſen; fo ftritten wir durchs 
halbe Dorf Hin, bis ein zweiter Wirtsſchild uns beiehrte, Daß 
jene als freundlich gepriefene Frau in einem gang andern Haufe 
wohne Um fo ftolger erhob fich die meinige, weil fie wieder 
einmal Recht gehabt. Es war ſchon den ganzen Morgen ſchwer 
wit ihr auszukommen; fie Hatte ihre Bären mehr als jemals 
im Kopf, und fam eine Auh, ein Pferd, ein Hund ung entge- 
‚gen, fo ſchrak fie zufammen und machte mir das Leben fauer. 
Darob begann auch in meiner Bruſt giftiger Groll zu entbren- 
nen ; fle ſchmollte, ich ſchimpfte fie Selvretta, Scalktta ; ja ich 
erklärte ihr, wenn der Mann, der gerade von oben auf und 
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zukam, ein Pfarrer wäre, ließe ich mich gleich fcheiden ; ed war 
leider ein Mebger ; zum Blutvergießen wollte ih doch nicht auf 
fordern ; fo blieb mir nichts übrig, als fie mit den Schmeichel⸗ 
mwörtern Flüela und Albula wieder zu begütigen. Bon Bergün 
herauf ertönte, nachdem wir unverjühnt eine Weile gefeflen hat; 
ten, eine Flöte; Luife mahnte zum Aufbrud), weil die Kameele 
in der Wirte beim Flötenſchall fih erheben. Dergleihen Poſſen 
erleihterten und verfürzten den Weg; auch lockte die Hoffnung 
auf Forellen aus dem Albulafee, die wir droben im einfamen 
Wirtshaus Weißenſtein aufgetifcht erhielten. Von hier an fleigt 
man nod eine Stunde zwifchen dem wildeiten Felsgeröll auf- 
wärts, um und um Eteine zu bunderttaufenden, zwiſchen denen 
der öde Saummeg fi) mühſam hinwindet, bis die Paßhöhe von 
7100 Fuß endlidy erreicht ift; das muß bei fchlechtem Wetter 
eine fchlimme Reife fein ; mit Recht nennt Bädeker diefe Gegend 
eine der ödeſten und traurigften in den Alpen. Auf der Oftfeite 
des Paſſes aber beginnt alsbald wieder das Weideland, zu Luis 
ſens Schreden bevölkert mit einer Rinderherde. Hier gefchah 
ein merkwürdig tragifches Ereigniß: eine Kuh kam mit Tautem 
Gebrüll auf und zu und fchaute ung an. Ich mußte mich mit 
meiner Frau hinter einen Eteinhaufen bergen. Aber von da 
an machte fie auch jeder Kuh ein Compliment, die ganze Reife 
durch, und ließ fi) nicht bewegen, ihren großen runden Hut eher 
wieder aufzuſetzen, ald bis wir weit aus deren Bereiche waren. 
Sie meinte nemlih, die Thiere würden ſcheu durch dieſe ihre 
ungewöhnliche Kopfbedelung. ine Zeit lang ging der Weg 
ziemlich eben durch ein Hochthal, dann fenkte er ſich rajch hinab 
in’d Engadin, und wenige Zeit nad) Sonnenuntergang faßen 
wir in der Krone zu Ponte, das ſchon lange, ehe wir's er⸗ 
reichten, ſammt Madulein und Guardavall, den Lefern von 
Waldaus Eordula befaunt, lachend zu uns heraufwinkte. Aber 
- 13 * 
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bier fonnte ich nicht länger meinen Fußſchmerz verbergen, der 
mir wahrhaft fieberhaft zufebte und das Tragen von Stiefeln 
oder Schuhen faum länger geftattete; der Regen am andern 
Morgen, der uns eine Raft auferlegte, war mir woilltommen ; 
ganz erfhöpft von den heftigen Schmerzen lag id in Halbichlum- 
mer auf dem Ganape, indeß meine Frau fi in einen von Guſtav 
Diezel überfebten Roman vertiefte. Damit das Unheil voll 
werde, fo war auch meine Uhr ftehen geblieben und nicht mehr 
in Gang zu bringen, ein zarte® Wejen, welches, als wäre es 
im Süden geboren, bei jeder rauhen Temperatur erflarrte und 
auf der ganzen Weiterreife viel Sorge machte. 

Die gefchäftigen Effer in der Hausflur belehrten uns, daß 
es Mittag fei, ald wir, ermuntert durch ein Stüdchen blauen 
Himmel auf der aufgeweidhten Etraße unfere Tritte weiter ſetz⸗ 
ten. Kaum über das Dörfchen hinausgelommen, waren wir 
wieder in fanften Regen gehüllt, und das graue Gewölk Hatte 
leider die Bergkuppen verſchleietr. Im Hohen Engadin, das 
mitten zwifchen gewaltigen Gebirgsmaflen als ein breites grünes 
Band hineingebreitet ift, mögen die Niederfchläge der Nebel fih 
häufen, melde in den obern Regionen die Zinken der Erde um. 
fpielen, und fo wechſelte die drei Tage unferes Aufenthalts in 
einem der großartigften Hochthäler Europas in rafcher Yolge 
falter Regenfhauer mit warmem ESonnenfhein. Während wir 
geduldig fo Hinpatfchen, holt uns ein rüftiger alter Mann ein, 
mit einem rothwangigen Buben ; der Knabe hieß Dietdegen mit 
feinem Taufnamen. Das erfte mar wieder, nad freundlicher 
Begrüßung, daß der Alte ung die Tafche abnahm. Der ärmern 
Klaſſe angehörig und, wie es fchien, ale Unterhändler bei Vieh— 
Fäufen befchäftigt, drücdte er doh in Wort und Ton eine fo 
unendliche Zufriedenheit aus, daB den Hörer das mohlthätigfte 
Gefühl überfam. „Im Engadin ift gut leben, jagte er; wir 
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haben gute Berge, gute Mil, gutes Vieh, eine gute Luft; ich 
bin im ganzen Schweizerland. befannt, aber nirgends iſt's beſſer 
als im Engadin.“ Und dod trägt der Boden des rauhen Tha- 
(es nichts als eine ſchoͤne Grasdecke, und die Berge, fo meit 
fie bewaldet find, meift Nadelholz. Aber was id) vom Davofer 
Land bemerkte, das Ailt in meit höherem Grade noch von die 
fem. Denn bier bat der Reihthum in prächtigen Dörfern feine 
Ruhefitße gegründet, und der Ueberfluß der Begüterten muß na 
türlih auch den Minderbemittielten zu Gute kommen. Weiße 
Häufer mit glänzenden Läden und Thüren, blankem Meffingwert, 
zierlichen Schnibereien,, großen Fenſtern, geſchmackvollen Erfern, 
hũbſchen Blumengärtchen, viele body und geräumig, andere nett 
und wohnlid, nirgend eine Spur von unreiner Bettelbaftigkeit. 
Und würden au die zadigen Berge mit ihren wilden Eisfeldern 
und die Beinen Seen nicht loden, die wie Smaragde in präd) 
tiger Faſſung von den ſtolzeſten der Exrdegfühne umarmt wer: 
den ; den Wanderer müßten ſchon die ſchmucken Ortſchaften an- 
ziehen, die hingeftret auf grünem Teppiche zur rauhen Umge⸗ 
bung den freundlichiten Gegenfab bilden und durd ihr bloßes 
Dafein ein Zeugniß geben von der Macht menfchlicher Sefittung, 
welche auch an der Grenze produktiver NRaturfraft noch ein Hu- 
manes, in ſich glückliches und harmonifches Gemeinweien zu 
gründen im Stande if. Das Engadin bildet in feiner Abge⸗ 
fchlofienheit ein ſchon an ſich lohnendes Reifeziel. 


Sn Samaden war das billige Wirtshaus von Soldaten 
befeßt; fo zogen wir noch die 11/, Stunden weiter nad Pont» 
refina, auch auf diefem Weg nicht ohne Begleitung. Es war 
ein altes munteres Männlein von 74 Jahren, geläufig in hoch. 
deutfcher Mundart plaudernd, aber voll Mißmuth über fein ver: 
(offenes Alter, überall im Thale zu Haus und überall ein obdach⸗ 
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im Hintergennd. Aber nachdem wir nun im Berninawirtshaus 
unfern fauern Wein getrunfen und vollends die 1',, Stunden 
aufwärts gingen, ftellte fich ung die traurige Aufgabe mindeftens 
10 Wildwaſſer zu überfchreiten, die bald da bald dort über 
die Straße liefen. Hie und da lagen allerdings Steine; manch 
mal aber Hieß es geradezu: Durch! und dann wollten die 
Bantoffel nicht immer mitgehen. Eigentlich war es Muthwille, 
durch fo viele Hinderniffe, unter welche ich auch die gefürchteten 
Biehherden rechnen muß, in diefe Wildnig hinaufzulaufen, um 
ein paar Gletſcher und den fchmarzen und weißen See zu 
fhauen, von denen jener fein Waſſer ins ſchwarze, dieſer ine 
Adriameer ſchickt. Die Farbenverfchiedenheit des. Waſſers ift um 
fo auffallender, weil beide Seen nur durch einen ganz fchmalen 
natürlihen Damm getrennt nebeneinanderfiegen. Gin fchnei« 
dender Wind wehte und auf der Höhe entgegen, und raben⸗ 
ſchwarze Wolken drohten im Hintergrund. Wir befchleunigten 
die Rückkehr ; aber die Töchter des Himmels ereilten uns gleich« 
wohl und überfchütteten uns mit ihrem Eegen. Es war eine 
traurige Flucht , Feinde ringsum: von oben der Regen, von unten die 
Wildwafler, zu den Seiten die Kühe, kalt und unfreundlich der 
Wind. Inden machten fpäter die jagenden Wolfen auch wieder 
der Sonne Plautz, und die Kleider waren fo ziemlich trocken, 
als wir in unfer Wirtshaus einzogen. Ich hatte immer Angft 
um meine Frau gehabt, weil fie ganz erhikt auf der Höhe an- 
getommen war, und fo unmittelbar die fcharfe Luft einathmete 
und zugleih aufs gründlichſte durchnäßt wurde. Alle Elemente 
zu einer Derfältung waren gegeben ; nachdem fie aber ungeftraft 
durchgefommen, blieb fie wenigftens von der Partie nach dem 
Rofeggleticher weg, die ich am andern Morgen allein unter: 
nahm. 

Hatte fie doc) ohnehin an diefem Tage des Wegs noch genug 
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zurüdzulegen. Schade, dab die großartige Landſchaft fih nur 
von Zeit zu Seit in ihrer vollen Majeftät zeigte und abermals 
bis an den Abend hin launenhaftes Aprillenwetter war. ©. 
Morig, der vielbefuchte Badeort, liegt auf der Höhe. Beim 
Hinangehen genießt man zwiſchen dem fhönen Arvenwald durch 
die lieblichſte Ausfiht nah Eamaden, Bevers, bis hinab 
nah Bonte. Das Dorf ſelbſt übrigens bat feltfamermeife troß 
des zahlreihen Fremdenbeſuchs nichts Elegantes, überhaupt, 
einige Gafthöfe ausgenommen, nichts, was ein Bad verriethe, 
defien Frequenz mit jedem Jahre zunimmt. Die Heilquelle be 
findet fih eine Piertelftunde vom Drt unten im Thal im neuen 
Kurhaus. Auch diefes entbehrt den Lurus berühmter deutfcher 
Bäder ; Tünfllihe Anlagen und Spaziergänge fehlen gänzlich. 
Wozu bedarf deren audh, wo die Ratur ihre Wunderwerke 
ringsum aufgeftellt und ausgebreitet hat, mit deren Herrlichkeit ' 
der Menfchenfleiß nicht zu- wetteiferu vermöchte! Wie ein Edel« 
ftein ſchimmert der fleine See von S. Morik dir entgegen, wenn 
du nad dem Kurhaus hinabfteigft, und gehft du eine Stunde 
weiter, fo fommt der See von Silvaplana und dann der 
langgeftzedte von Sils, einer romantifcher ald der andere, 
Rechts und links laden dich die Höhen ein mit wundervolier 
Umfiht, dem fühnern Raturfreund winken die Gletſcher, und 
der Bequeme mag an dem.Spiel der Nebel um die Bergzaden 
feine Luft haben. Denn in diefen hohen Regionen — ©. 
Morig liegt 5600 Fuß hoch — zeigt fich, mas unten ein ruhiges 
Boltengebilde fcheint, bereits in fortwährender Bewegung. Die 
Badegeſellſchaft war ſchon im Abzug begriffen, die Saifon ging 
zu Ende; wir fahen im Kurſaal nur nod) menige Säfte. So 
gingen auch wir bald vorwärts nah Silvaplana, einem durch 
Handelsverkehr belebten Drte, von welchem die Boftfiraße über 
den Julierpaß zurüd nah Chur führt. Die Straße nah Sil— 
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voplarta geht immer dem See entlang, aus welchem das Waſſer 
bes Inn fließt, der die drei Seen, den von ©. Moritz, Silva- 
plana und Sils, mit einander verbindet. Saum hatten wir 
das Wirtshaus verlafien, in welches wir vor dem Regen ge 
flüchtet waren, jo nöthigte ung ein nener Wolkenguß in der 
Hausflur eines Kaufmanns Schutz zu fuchen, und dann aber 
mals in einer andern ; der Himmel nedte unabläffig mit Regen 
und Eonnenfhein. Es war ein trauriger, langmeiliger Aufent- 
halt; im Birtshaus unterhielt ic) mich damit, Fliegen das 
Zehen zu retten, denen in meinem Bierglad der Untergang 
drohte, im Privathaus fütterte Luife zwei große Katzen mit 
Käfe. In den Nachmittageftunden hatte ſich indeß das Gemödlt 
verzogen, und der prächtige Gletfcher, welcher hinter Eil& her⸗ 
vorſchaute, Tud uns ein hier Quartier zu machen, wenn wir 
ihn etwa noch heute befchauen könnten. Die uneigennüßige 
Wirtin aber rieth una lieber noch die 2%, Stunden bie Ca— 
faggia zu gehen; denn der Berg, der uns mit feiner Nähe 
täuſche, fei noch zwei gute Stunden. Die Straße dreht fi 
1'/, Stunden am dritten See hin, deſſen Umgebung in der 
Abendbeleuhtung prangte und in ihrer Lieblichfeit vergeflen 
ließ, daß wir uns ın einer der unmirtlichften bewohnten Ge⸗ 
genden 5660 Fuß hoch befanden. Kaum iſt der Sce vorüber, fo 
windet fi die Straße auch ſchon Die Maloggia hinab, bei 
ung einer der unbefannteften Alpenpäſſe, den ich aber nicht 
genug empfehlen kann, wenn es nemlich mehr darauf anfomntt 
intereffante Landfchaften zu fehen als den kürzeften Weg zu 
machen. 

Allen Refpect vor der Via mala; aber dieſe ausgenommen 
ift der Weg über den Splügen doch weit ärmer an Reizen, ale 
der durchs Engadin. Dazu bietet fi) dem Wanderer hier das 
überrafchende Schaufpiel, daß ſich plöplic eine große. Tiefe vor 
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feinem Bicke aufthut, ohne daß er weiß, wie er in die Höhe 
gekommen; denn das Engadin ſteigt ganz unmerklich an; du 
glaubft meift in der Ebene.zu reifen ; nun fiehft du auf eimmaf 
an Sielpuntt, ohne eigentlich geftiegen zu fein. Aber hinab 
geht es rafch und fcheint doch endlos zu gehen ; denn Chiavenna 
erreichten wir erft am andern Abend, obſchon wir noch dieſen 
Abend eine Etunde lang die in vielen Bindungen abfallende 
Straße bie Gafaggia durchwanderten. Da merkt man erſt, 
warum e3 im @ngadin fo Takt ifl. 
Alſo hinab, hinab die enge Schlucht nah Italien! Die 
erfte Hälfte des Wegs gehört noch Sraubimden an: Bergaglio 
heist die Landſchaft; die Landesſprache ift bereits itultenifeh, 
fobald man über die Paßhöhe if. Wie überall an den füb- 
lichen Atpenabhängen trat und auch Hier ein reicherer Pflanzen- 
wucho entgegen ; das jähe Abfalfen der Berge fchüßt die Vege⸗ 
tation vor den Rordwinden. Bir fanden ein Rachtquartier nur 
noch im Halbdunkel, und der Wirt mußte fih bloß gebroden 
m unſerer Mutterfprache auszudrücken. Dugegen unterhielten 
wir und gut mit einigen jungen Leuten, die hinauf zu den 
Militärübungen nah Samaden zu wandern im Begriffe waren. 
Ein fchneidender Wind mehte uns am andern Morgen ind 
Angefiht; aber der klare biane Himmel verkündete einen ſchönen 
Tag ; in reinften Gonteuren eralänzten die Berge umber, und 
das Herz füllte fich mit Pröhfichfeit. Dazu war ed Eonntag, 
an welchem Tage das Feiern der gepubten Landleute ohnehin 
den Wanderer feftlich ſtimmt. Erſt ziemlich eben durchs ſchyale 
Thal der Maira hin, dann abwärts und abwärts nad) Vico— 
foprano, und weiter, wo ein vorgeworfener Hügel dus That 
zu fchliegen fcheint. Bon Zeit zu Zeit ruhten wir aus im 
fuftigen Sonnenſchein; denn mit jeder Biertelftunde athmete 
ſichs angenehmer in der erqwidenden Luft. Des Gima lockt 
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die Menfchen ; drüben rechts beim Dorfe Col d’oro bat ſich der 
Baron von Gaftelmur ein großartiges gothiiches Schloß hinge⸗ 
baut und daneben vom Hügel fchimmert die neue weiße Kirche. 
Run fperrt der Hügel den Weg; ein durchgehauenes Thor er- 
Öffnet die Ausficht in eine ganz neue Gegend. Promontogno 
heißt das Dorf, wo der Baumwuchs plößlid, füdlich wird. Hohe 
Kaftanien und Rußbäume befchatten die Wiefen. — In diefer Ger 
gend hatten wir einen plößlihen Schreden und thaten einem 
armen Menſchen groß Unredht in unferm Herzen. Erfindſam 
wie ich war, hatte ich eine wandernde Waſchhänge eingerichtet. 
Ich trug in der Taſche mehrere Baar frifchgewafchene Strümpfe, 
die noch nicht getrodnet waren. Einen hing ih an meinen 
Alpſtock, zwei befeftigte ih mit Radeln an meinen Rod und 
machte mic) groß mit meiner Klugheit, indem ich dabei über: 
müthig am gaffenden Landvolk vorbeiftolperte, den einen Strumpf 
body an der Stange tragend, mie weiland die Bauern den 
Bundſchuh. Wenn du nur feinen verlierft, warnte die forgfame 
Gattin. Auf einmal ift ein Strumpf verloren ; mich ärgerte 
weniger dieſer umnerfebliche Berluft als der Umftand, daß fie ſchon 
wieder einmal Recht Hatte; denn ich fürchtete mit Grund, fie 
würde immer herrichfüchtiger im fleigenden Bewußtſein ihrer 
Weisheit. Ich renne eine PViertelftunde zurüd ; fie läuft in ent« 
gegengefeßter Richtung einem Handwerksburſchen nah. Auf 
halbem Weg treffen wir wiederum zufammen mit Hagender Ge⸗ 
berde, feſt überzeugt, der Schelm müfle ihn gefunden haben. 
Aber als wir tiefgebeugt einige Schritte vorwärts gethan, fiehe 
da liegt das Kleinod zu unfern Füßen ; der Strumpf war durchs Wa⸗ 
fhen fo biendend weiß geworden, daß er gerade die Karbe der Straße 
trug, darum hatte er fih das erſtemal jelbft dem Falkenauge 
meiner Gattin entzogen. Doppelt vergnügt triumphirten wir 
Mittags in Caſtaſegna ein, nachdem mir und vielfach immer 
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wieder umgewandt, den prächtigen Bondascagletfcher zu 
hauen, der über dem armen Dörflein Bondo aus flolzer Hoͤhe 
herniederblidt. 

Der Pfarrer von Bondo, ein deutfher Schweizer, der aber 
den echtitalienifhen Ramen Schmiedheini führt, tafelte mit 
dem Küfter im Gaſthauſe feines Filials, indeß wir neben ihm 
sum Schoppen Bein einfaches Brot hinunterworgten. Obgleich 
diefe Differenz der Nahrungsmittel auf einen bedeutenden Unter- 
ſchied des Standes fchließen ließ, fo tft doch der Pfarrer von 
Bondo ein allzuguter Menfchentenner, als daß er uns nicht 
hätte wie Seinesgleihen behandeln follen. Auch biätterten wir 
n unferem Bädeler und Luiſe ließ das fchwarzjeidene Kleid Her, 
nieder, das vorher jorgfältig hinaufgenommen war. Gaftafegna 
befißt einen prachtvollen Kaftanienwald, den Stolz; und die Rab: 
rungsquelle des Doͤrfchens. Dahin begleitete uns der freund» 
liche junge Mann, der in feinem Bondo in Bücher und Biflen- 
[haft vergraben ein einfames Leben führt. Luiſens ſeidnes 
Kleid fegelte im Winde ; fie dünkte fih was rechtes, weil fie 
dem Pfarrer zur Seite ging. Es war aber auch der Mühe 
werth den Hain zu befuchen ; denn niemals ſah ich fo Tiefige 
Kaftanienbäume ; fie flanden weit auseinander und boten doch 
den dichteften Schatten ; mancher war ganz zerfreflen von Alter, 
und dennoch mölbte ſich herrlich fein grünes Laubdach; ja auf 
verfaulten Stämmen waren neue Triebe entfproffen und zu 
neuen großen Bäumen emporgewuchert. Und bei alledem ift die 
Seehöhe des Orté bedeutend genug ; zwei ſtarke Stunden hat 
man nod bis Ehinvenna binabzufteigen. 

Ganz dit daran ift die Grenze von öftreihiih Italien. 
Der Pfarrer, dem ih in den wenigen Stunden recht lieb ge 
wann, ging mit zwei andern Herren noch eine gute Stredt in 
unferer Gefellichaft, bis zu den Punkte, wo vor zwei Tagen 


206 


\ 


shen dad Gewitter die Straße unfahrbar gemacht, dad uns auf 
dem Bernina durchnäßte. Hätte ed dort feine Tücke ausgelafien, 
wir wären in ernftliher Gefahr gemefen. Hier wenigſtens hatte 
dad Waſſer etwa 50 Schritte breit einen tiefen Graben ausge⸗ 
furcht und Maflen von Steinen herniederführend eine ungeheure 
Beratung angerichtet. Wägen mußte man in Stüde zeriegt ber» 
übertragen. gahlreiche Arbeiter beſſerten eben den Schaden aus, 
und eine Menge Volks ſtand umher zur Betrachtung des Schau⸗ 
ſpiels. Bis über Chiavenna hinaus wiederholten ſich dieſelben 
Erſcheinungen, wenn auch in geringerem Umfang, doch um ſo 
verheerender, je mehr mit der Tiefe der Anbau des Landes ſich 
mehrt. Auf meiſt gepflaſtertem Wege ſchreitet man nun zwiſchen - 
Weinbergen hinab; die waldbedeckten Hügel, unter denen die 
Stadt Plurs verſchüttet liegt, beſchäftigen ſodann das Auge; 
zwiſchen üppigen Bäumen ragen ſchlanke Glockenthürme; rechta 
ſtürzt toſend ein großer Waſſerfall hernieder, und tief unten im 
Hintergrund blickt aus dem grünen, unendlich reich belaubten, 
durch feinen Pflanzenwuchs aus der Kerne einer ſchoͤnen Wild⸗ 
niß gleidenden Thal dad alte Elefen oder Chiavenna. 

Die günftige Lage zwiſchen Splügen und Gomerfee ſichert 
den Städtchen im Sommer eine große Frequenz von Fremden, 
die freilich fchnell vorübereilen, weil in dem finftern enggebauten 
Dxte. nichts Befonderes zu fehen if. Das Hotel Conradi, das 
uns über Nacht 16 Fr. abgenommen hätte, fchanten wir vou 
außen an, um für 6 Zwanziger in der Sonne gerade nach unje 
ren Geſchmack zu wohnen. Wirt und Wirtin find deutſche 
Schweizer, die es gut und ehrlich mit dem Gaſte meinen ; gutes 
Ken, guten Wein, guten Kaffee, alles reichlih. Einfachen Rei- 
jenden, die für weniges Geld gerne viel Haben, empfehle ich die 
Eomne in Chiavenna aufs angelegentlichfte. 

Elf Zage waren wir, die kurze Strecke zwiſchen Dornbirn 
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und Feldkirch abgerechnet, ununterbrochen gelaufen ; fo durften 
wir uns ja wohl auch durch Fahren eine kleine Erholung gön⸗ 
nen, zumal die 5 Stunden zwiſchen Ghiavenna und Eolico 
verhältnigmäßig von geringerem Reize find ; die Straße führt 
allerdings zwifchen Bergen, aber doch in der Ebene, allerdings 
an dem See von Riva hin, der aber vielfach verfumpft ifl. m 
Ehiavenna beginnt ſchon die Prellerei der Italiener, die jeden 
Fremden als gute Beute betrachten. Der. ganz ſtattliche Herr 
auf dem Bureau des Omnibus nimmt mir für zwei Pläße im 
Innern ded Wagens 8 Zwanziger ab, befcheinigt auch den Em⸗ 
pfang. „Gehen Sie nur wieder bin“, fagte am andern Mor: 
gen der Wirt, dem ih ganz zufällig die bezahlte Summe er: 
zählie ; „laflen Sie fih 2 Zwanziger zurückgeben; fo müflen 
Sie erſt noch das Coupé befommen ; ein Blab im Innern fofket 
für die Berfon nur 2%. Beftehen Sie nur, wenn er Une 
Hände macht, auf Ihrer Forderung.” Und fiehe da, ih ver 
ſuchte nicht umfonft meine glänzende italienifche Beredſamkeit. 
Der ſtattliche Schelm gab das Geld zurück und änderte geduldig 
auf meinem Scheine die Zahl 8 in & um. Wir ſetzten uns 
ins Coupe, umd niemand machte und die Pläbe ftreitig. 

Ueber 2 Stunden faßen wir in Eolico auf Ballen am See, 
Wäfcherinnen zufchauend, ein langmweiliger Bormittag, und ge 
dachten dabei der Stunden, die wir vor Jahren in diefem Orte 
mit unferm italienifchen Profeſſor in munterem Gefpräche zuges 
bracht. Diesmal hatte und das Schickſal ftatt feiner nur einen 
Biehhändler zugeführt, der nicht eben befonders geiftreich war, 
Selbit der See wollte uns anfangs nicht recht gefalken ; die 
Sonne, deren ſenkrechte Strahlen fich grell darin wiederfpiegelten, 
ließ ihn in heller unfchöner Farbe erfcheinen. Als wir aber 
Rachmittags über feine tiefblaue Fläche ſtrichen, und die zahl- 
lofen Häufer feiner Ufer bald als Villen zerftrent, bald in ‘Dörfer 
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vereinigt den hohen befaubten vielgeftaltigen Bergen den 
Charakter des DBelebten gaben, als bei Fortfeßung der Yahrt 
nun auch die Schneegipfel, aus deren Rähe wir geftern gefom- 
men, fich erhoben ; da jtimmte fih das Gemüth wieder empor 
zu dem Entzüden, mit welchem wir den fchönften aller Seen das 
erftemal durchſchnitten hatten. Wir hatten uns vorgefeßt, feine 
Umgebung diesmal befler zu genießen als früher, wo mir ſcheu 
und fhüchtern als Neulinge in Stalien darlibergejagt waren. So 
ließen wir uns fürs erite bei Gadenabbia ans Land fehen, bie 
berühmten plaftifhen Kunftwerte der Billa Carlotta fammt 
deren wohlangelegtem Garten zu’beiehen, und fuhren noch am 
Abend nah Bellaggio hinüber, wo uns der Fährmann mit 
unjerer Bewilligung ins große Hotel Genazzini brachte. Denn 
am reizendften Punkte Oberitaliens wollten wir auch reizend 
logiren und achteten diesmal nicht der höhern Preiſe diefes ganz 
vortrefflihen Gafthaujes. Der Eee war heute bis an den fpä- 
ten Abend noch ungewöhnlich belebt von Nachen; denn feitwärts 
in Billa Melzi wurde ein Fe mit Muſik umd Feuerwerk be 
gangen. Das heilige Dunkel breitete fih allmählich über Ge 
birg und Gewäſſer; die Klänge der Muſik fchallten aus der 
Werne herüber, und die Raketen freuten ihre Lleinen Sterne un- 
ter die großen des Himmels; die Ruder pläticherten, die Wellen 
fpielten leife ans Ufer ; wir faßen auf der großen Terrafie des 
Hauſes und ſchlürften die lauen Lüfte und ließen die Blicke 
Ihweifen über die zmei Arme des Sees, deren Grenzen in uns 
gewifien Dämmer verfhwanden. Auf einmal um uns beutfche 
Stimmen, und obendrein gemüthliche Schwabenftimmen. Gine 
ganze Gefellihaft von Landeleuten fept fich zum Thee, unter ſich 
befreundete Menfchen, die uns bereitwillig am Gefpräcde Theil 
nehmen ließen, und mit denen wir die lebten Abendflunden trau⸗ 
lih verplauderten ; denn zufällig traf ſiche, daß wir zufammen 
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eine ganze Reihe von Freunden und Bekannten hatten, und fo 
ſchwebte in der lieblichften Nacht aus der Fremde die Erinnerung 
Binüber zu lieben Menſchen in der Heimat. 

Bon Bellaggio aus, dem engen fehlechtgebauten Städchen, 
defien Inneres dem pittoresfen Aeußern ſchlecht entfpricht, geht 
befanntermaßen der See in zwei Arme weit aus einander, der 
eine wendet fih ſüdweſtlich nah) Como, der andere ſüdöſtlich 
nad. Zecco. Der Arm von Como ijt der belebtere; den nicht 
minder reigenden von Xecco fehen wenige, außer fo meit er von 
der Höhe der Billa Eerbelloni aus fihtbar iſt, wo man auf 
einmal in die drei Arme hineinſchaut. Wir wollten diesmal 
bedachtſam wandern und ein Stückchen Natur austoften, das 
felten genofien wird. Dicht Hinter Bellaggio an Billa Serbels 
Ioni vorüber fteigt die Landſtraße in vielen Windungen gerade 
nad) der Mitte zwiſchen beiden Armen den Berg hinan, der im 
berrlihen Schmuck füdlicher Cultur prangt. Auf diefen Wege 
febten wir unfere Reife fort. Weinreben ſchlingen fi) um die 
Maulbeerbäume, Kaftanien breiten ihre weiten Aeſte aus, auch 
bin und wieder ein großer Feigenbaum. Was aber diefen Wege 
feinen befondern Zauber leiht, das find die wundervollen Aus—⸗ 
fihten auf den See. Je nachdem die Straße fih dahin oder 
dorthin dreht, Hat man bald den weftlihen bald den öftlichen 
Arm im Auge, vor allem aber den nördlichen Hauptſee mit 
feinen prächtigen Bergen von Bellagio an, deſſen berühmte Villa 
zulebt ganz unbedeutend zu Füßen liegt, bis über Colico hin« 
aus. Se mehr man enblih .der oberſten Höhe fi nähert, 
deito weiter dehnt fich der Bli über den Arm von Lecco ; bei 
Civenna überfhaut man ihn ganz bis and Ende. Welch ein 
‚Himmlifcher Reiz liegt über diefem blauen Spiegel! wie male 
rifch erheben fi ihm entlang am andern Ufer die drei kaſtanien⸗ 
befchatteten Berge. Die zwei Stunden von Bellaggio big Civenna 
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— wir brauchten drei, denn wir gingen langſam an dieſem 
fhwülen Morgen und blieben häufig ſtehen, die herrliche Gottes⸗ 
welt in und aufzunehmen — diefe Meile Wegs gehört zu dem 
Kohnendften, was man fehen fann. Erſt Hinter dem maleriſch 
gelegenen Eivenna, wo fih die Straße entfchiedener nad Welten 
dreht, verichwindet der Eee völlig aus den Augen. Wir waren 
auf dem ganzen Wege völlig allein; nirgend eine Spur von Rei. 
fenden ;. das Dampfboot Hatte fie alle nad) Como entführt. 
Allmählich fenkt fi die Straße wieder abwärts. Einige 
Stunden ein enges Thal hin, das von bedeutenden Höhen zu 
beiden Eeiten eingefhlofien wenig Unterhaltung bot; denn an 
die Kaftanienwälder und Maulbeerbäume hat fi das Auge bald 
gewöhnt und die ftete Wiederholung derfelben Vegetation ermü- 
det. Bei Affo und Canzo aber erweitert ſich's zu prächtiger 
Rundfiht, und die großen Eeidenfpinnereien und flogen Häuſer 
der Fabrikherren überrafchten uns eben fo ſehr ald die plößliche 
Belebtheit in Folge der Induftrie diefer Gegend nad der bie 
berigen Einſamkeit. In Eanzo tranken wir delicaten Kaffee und 
Bespetro, eine Corte feinen Liqueurs, die nur in diefem Orte 
bereitet wird. Ueberhaupt muß ich bemerken, da man nirgends 
fo guten Kaffee und fo wohlfeil befommt, als in Stalien ; meift 
genießt man ihn ſchwarz; nur auf befonderes Verlangen erhält 
man Milh dazu, an manchen Drten auch Chocolade, fo daß 
die Halbe Zaffe mit Mil, die halbe mit Chocolade gefüllt wird. 
Recht angenehm unterhielten wir uns hier mit einem äftern ein⸗ 
heimijchen Herrn von feiner Bildung ; er hatte alle Länder Eu⸗ 
ropas, auc Aegypten gefehen, und brachte nun die Höhern Jahre 
als Junggeſelle bei feinem Bruder, einem Seidenfabrifanten, zu. 
Der Mann war uns boppelt lieb, weil er uns anfangs für 
Engländer, alfo für fehr vornehme Leute, hielt, was une nicht 
wenig fchmeichelte. Diefe Ehre begegnete uns indeß während 
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unſerer kurzen Reiſe noch fo häufig, daß wir fie ganz gewohnt 
wurden ; immer hörten wir von neuem, wie fih die Leute in 
die Ohren zifchelten ; Inglese, Inglese I Wer "fchlecht italienifch 
ſpricht, ift in Stalin ein Engländer ; die Deutfchen fennt man 
nicht. 

Hinter Canzo tritt die Straße nad) umd nad in die ebenere 
Landſchaft herab, die Berge ziehen fih nach beiden Seiten weit 
jurüd, Heine Anhöhen nehmen ihre Stelle ein und eine Menge 
breiter, meift mit Maulbeerbäumen, Weiden, Alazienheden, Pap⸗ 
peln bepflanzter Wege führen bald da bald dorthin nach den 
großen Dörfern, Schlöſſern, Fabriken der weiten mit Mais und 
Buchweizen liberdediten Landſchaft. Indeß kann man die Straße 
nicht wohl verfehlen ; denn an jedem Kreuzweg ftehen die ſtei⸗ 
nernen Wegweiſer. Die Abwechslung diefer Eulturgegend mo» 
dernen Anſtrichs gegenüber den vielen Landfchaften, die wir feit- 
her durchwandert, war uns erfriihend. Wir kehrten noch bei 
guter Abendflunde im Städtchen Erba ein, ein Nachtquartier 
zu finden, nachdem wir vorher nod lange das Auge gemweidet 
hatten am Anblid der jchönbeleuchteten Berge, unter welchen 
dad merfwürdige Horn von Canzo phantafifh zum Him⸗ 
mel ftrebt. 

Meine Frau hätte beifer gethan, durch den Anbli ihres 
feidnen Kleides diesmal der Wirtin die Ahnung von unferem 
Wohlſtand möglich zu machen. Sie muß uns für Landftreicher 
genommen haben, weil fie und in ein Zimmer führen ließ, in 
welchen die unverfchließbare Thüre nicht einmal durdy einen 
Etuhl verrammelt werden konnte, weil feiner da war. Als der 
Cameriere die Betten aufzufchütteln verfuchte, rafchelte es gewal⸗ 
tig von Maisſtroh. Mit Mühe befänftigte ich Luiſens Schmerz 
über diefes fchauerlihe Zimmer durch die Borftellung von defien 
wahrſcheinlicher Wohlfeilheit. Gegen die Wirtin aber fpielte ich 
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den Anſpruchsvollen, um ihr Reſpekt einzuflößen. Sch müſſe 
fhreiben, fagte ich, und da fei weder Stuhl noch Tiſch zu fin. 
den ; num fperrte man und ein geräumiges hübfches Wohnzim⸗ 
mer auf, mo wir den Reſt des Abends noch durchs Fenſter den 
Anblid der Berge genofien. Das ift ein Hauptvorzug der Fuß- 
reifen: man ruht auf Stroh, ald wären ed Matraken mit 
Springfedern, und die Bettdede, die diesmal einer Pferdedede 
olih, that meinem gefegneten Schlafe nicht den mindeften 
Eintrag. 

Den Kaffee tranten wir in einem Kaffeehaus, wie es in 
Stalien Braud) if; dann zogen wir weiter die breite ſtaubige 
Landitraße über wellenförmiges Hügelland, vorbei an Fabriken 
und Schlöſſern. Auf einmal überrafht uns ein wahrhaft Tös 
niglicher Anblid. In weiter, weiter Kerne, mit geifterhaft weißem 
Lichte, Hoch am Horizont fih aufthürmend fchimmerte vor uns 
eine Kette miajeftätifcher Eisberge. Es mar: offenbar dieſelbe 
Neihe, die wir einit bei hellem Wetter vom Dom zu Mailand 
geſehen; die Namen der Hauptberge weiß ich nicht beftimmt zu 
nennen ; denn feiner der Cingeborenen gab auf mein Befragen 
ordentliche Auskunft ; fie fagten eben, es feien die Echmeizer- 
berge. Uber ich vermuthe, daß alle die Hauptberge vom Mon⸗ 
terofa an bis zum Eplügen in eine Reihe trügerifch zufammens 
geſchoben neben einander ftanden ; ein feltenes Glück diefes Tas 
ge8 ; bei einigermaßen nebliger Witterung werden fie offenbar 
Hinter dichtem Edhleier liegen. So aber entzüdten fie uns 
Stunden lang; das Berfpectiv in Händen blieben wir immer 
wieder ftehen und liefen die ſtolzen Niefen die Revue paffiren, 
uns in Vermuthungen erfhhöpfend, mit welchem Namen jeder zu 
benennen wäre. Inzwiſchen wurde die Hibe immer drüdender ; 
wir waren froh, als im hübfchen Rundthal das ftattlihe Como 
und zu Füßen lag. 
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Außer dem Dom und Rathhaus hat Como nichts Merkwür⸗ 
diges, eine Stadt modernen Geſchmackes, die in einigen Stun⸗ 
den gründlich beſehen if. Nicht einmal der See kann hier ſon⸗ 
berlich erfreuen ; man gewahrt davon nur ein ganz Meines Stück⸗ 
hen. So entſchloſſen wir und Abende noh nah Barefe zu 
fahren. Sieben Zwanziger hatte der Mann im Bureau der Dis 
ligence gefordert, mit vier war er zufrieden; wir kennen euch 
Ihon, ihr .guten Leute, von Chiavenna ber ; das zmeite mal muß 
der bloße Verſuch mißlingen. Außen auf dem SHinterfibe des 
Wagens konnten wir uns der Landſchaft umher gar wohl ers 
freuen ; die Berge ven Como blieben lange zur Eeite, fpäter 
begrüßte uns, nachdem wir abwärts gefahren, eine andere an⸗ 
muthige Gegend ; aber jo fehr waren wir bereitd ans Gehen 
gewöhnt, daß es uns auf unferent Hochfiße nicht behaglid; wurde. 
Den ganzen Weg her, befonders aber um Barefe, fahen wir 
wieder eine Menge Echlöffer und prädtige Gärten, fchmude 
Eommerlandfiße vornehmer Bewohner des Flachlandes. Vareſe 
fheint eim gewerbreiches Städtchen zu fein; es wimmelte auf 
der Straße von Menfchen bei unjerer Einfahrt. Auch feine 
Häufer tragen den Charakter der Wohlhabenheit. Der Kellner 
der Krone, eines treiflihen Gaſthauſes, nahm uns unmittelbar 
vom Wagen aus in Empfang. Die wahre Reifeluft liegt im 
Wechſel: geftern gebettet wie Bettelleute, heute wie Fürſten, 
morgen wer weiß noch wie? dabei gejund und lebensfroh, zwei 
echte Bagabunden, deren walzendes Glück ſchon in vielen Lies 
dern gepriefen worden. 

Es gibt den italieniſchen Wirtfchaften etwas heimliches, daß 
das Gaftzimmer zugleich die Küche ift; daneben ift alferdings 
auch noch ein Epeifesimmer, aber der Eintritt geht immer durch 
die Küche. Wenn nun wie bier der Koch ſchneeweiß und rein⸗ 
lich und die Geräthſchaften blank geſcheuert ſich präſentiren, ſo 
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macht die auf einmal ſichtbare wohlgeordnete Mannigfaltigkeit den 
angenehmen Eindrud des Behaglihen. Auch Speifen und Wein 
fanden wir trefflih, und die ganze Familie, die hübſche Frau 
por allen, bemühte fi) uns, fo gut ed gehen wollte, zu unter 
halten, für mid eine Dual, wenn ich alle meine Einne an 
ftrengen muß, um die Meinung des Andern zu faſſen, und alle 
Winkel des Gedächtnifies durdftöbern, um das Material zu 
einem Satz zufammenzufehren; für meine Frau eine Luft, denn 
fie plaudert in fremden Zungen wie die Kinder lallen, nur das 
mit geplaudert ift, und follte fie auch kein Wort des Andern 
begreifen und auf die Frage nad dem Zweck ihrer Reife ihm 
zur Antwort geben, o ja es fei heute ſchön Wetter, fie läßt 
nicht nad, wenn nur geplaudert iſt. ber ich will nicht allein 
Böfes von meiner Frau fagen ; ih habe auch meine Schwächen ; 
eine Hauptſchwäche if, wer jähe mir's an? die fehulmeifterliche ; 
es machte mir ungemeined Vergnügen, eine italienifch deutſche 
Grammatik zu durchblättern und dabei ‚den ſchüchternen Wirts⸗ 
tnaben audzufragen, wie viel er bereits deutſch verftehe. 

Am andern Morgen tft Luiſe bei Zeiten erichöpft. Woher 
fommt das? Eie war doch geftern meift gefahren und batte 
wenig Anftrengung gehabt. Allerdings ift das Wetter ſehr 
warın und der Weg, den Blick auf die Eidberge und auf den 
hübfchen See hinter Barefe abgerechnet, durch Einförmigkeit 
etwas ermüdend, zumal mo er fi eine Zeit fang fehnurgerade 
am Berg hindehnt ; aber die Haupturfache war die, daß fie kei⸗ 
nen Kaffee befommen hatte, das erfte und letztemal, daß ich fie 
um ihr Liebfted betrog. Sch war felbft ein Betrogener ; glaubte 
ih ja doch, wir kämen noch durch eine Art Städtchen, wo die 
braune Moffaflut uns entgegendampfen würde. Siehe da, das 
Städtchen blieb feitwärts liegen; an einem Haufe am Wege war 
wohl das verführerifche Wort ungefchrieben ; ale wir aber zur 
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Thür eintraten, war's eine Schulſtube, in der gerade eifrig dacirt 
wurde. Bielleiht ift der Lehrer Hier zugleih Kaffeewirt und 
ſchenkt nur außer den Lehrftunden. Vergebens fuchte ich dann 
die Sehnfuht meiner Theuren mit Wein zu ftillen; was find 
alle Genüffe der Erde gegen den Saffee? Aber fo fpielt das 
Edhidjal: erft um Mittag follte fie in Laveno den lange ent 
behrten Labetrank fchlürfen. 

Laveno ift der öfterreihiiche Grenzort am fchönften Theile 
des Lago maggiore, in einer Bucht verftedt, ein flilles ödes 
Etädthen, während Die gegenüberliegenden piemontefifchen Orte 
Intra und PBalanza in beneidenswerther Weile aufblühen. 
Eo fliehen wir denn alfo wieder an dem Gere, den wir vor 
zwei Jahren wehmüthig, als wäre es auf Ninmerwiederſehen, 
verlaffen Hatten. Leider waren die Spiken des Simplon mit 
Wolfen umhüllt, im Uebrigen machte er denjelben großen Cin- 
drud, welder uns damald bezaubert hatte. Seine lieblichen 
Infeln aus der Ferne grüßend, und namentlih auf Isola bella 
unverwandten Auges zurücdblidend, bis es verſchwunden war, 
braufen wir mit dem Dampfboote dahin bis Arona, wo wir 
damals im Albergo reale ein fo billiges Unterfommen gefunden 
hatten. Während der ganzen Fahrt erfreute uns der liebliche 
Geſang italienifcher Landmädchen, die aus den Seidenfabrifen 
heimkehrend, nachdem die Cocons der legten Ernte abgehafpelt 
waren, in einfachen und doch unendlich melodifchen Weifen ihre 
Lieder fangen. Theils auf den Bänken theild auf den Brettern 
des Verdecks fibend, nahmen fie mit ihrer geringen Habe den 
ganzen vordern Raum des Schiffes ein, eine prächtige Etubie 
für einen Genremaler. 

Wir eilten durch das enggebaute Städtchen zur Eifenbahn ; 
ein Kellner empfahl uns in Genua das Hötel Feder aufzuſuchen 
und gab mir viele Grüße mit. Guter Kellner und Menihen- 
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kenner, was denkſt du von uns? verſchafft mein Alpſtock oder 
Luiſens doch ſchon ziemlich übel zugerichteter breitkrämpiger Hut 
und dieſe Hochachtung bei der Mitwelt? Es war der Kellner 
vom Hötel d’Stalia, wo wir in Arona fo beftinımt eingefehrt 
wären, als in Genua im Hotel Feder. Unfere Eile war un. 
nöthig ; Tange genug warteten wir im Bahnhof, wo wir die 
Karte für heute bis Aleffandria genommen hatten. Die 
Fahrt bietet außer den hübfchen Ausfichten auf den See, die 
fih am Anfang zeigen, auch nicht den geringften Reiz dar, 
ebene Landichaft, dazu gefchaffen, daß man mit der Locomotive 
darüber Hinweg eilt. Novara erneuerte die Erinnerung an 
Radetzkys dreitägigen Feldzug gegen die Piemontefen; fonft war 
alles, was wir fahen, bedeutungslos. Um fo mehr bot fi 
Öelegenheit ung an die Menfchen zu halten. 

Es faß und gegenüber ein fchlanfer junger Mann, reinlidh 
gekleidet, doch völlig anfpruchlos ; er fah eben aus wie einer 
der fich mit einem einfachen Logis begnügt. Mit diefem hoben 
wir an unfer Kauderwelſch zu reden, und er entgegnete in feis 
nem piemontefifhen Dialect, der uns fo gut klang wie das beite 
Toskaniſch. Wir verftändigten uns bald über ein billiges Gaft- 
haus; er fei auch unbefannt ; aber er wolle fchon eines erfra⸗ 
gen, wo cd und wohl erginge Drei Limonen hieß die fhauers 
lihe Kneipe, in die er bei dunfler Nacht uns einquartirte. 
Der Wirt war ein ordentliher Mann; er fagte uns gleich 
beim Gintrift, daß er feine guten Betten habe und zeigte mir 
unfere Herberge ; inzwifchen da waren wir einmal; eine Nacht 
läßt fih fchon herumbringen. Defto bHerrlicher war die Abend» 
koſt: Reis in befter Art zubereitet, Fiſch fo koͤſtlich, wie wir 
noch nie gegefien, ein feifled Huhn — er hatte- noch eine Reihe 
Gerichte Hingeftellt, die wir verfchmähten ; denn in Stalien 
braucht man nur zu zahlen, was man gegeflen hat; auch ber 
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Wein war ausgezeichnet, wie wir feinen mehr bekamen, und die 
Rechnung nicht hoch, zumal wir offenbar für unfen neuen 
Freund mitbezahlen mußten, weldyer für fich die Stelle eines 
Bedienten üunprovifirte. Denn als wir am andern Morgen in 
einem Kaffeehaus frühſtückten, machte er auch nicht die geringfte 
Miene feine Börfe zu ziehen. So waren wir denn froh, als 
wir ihn auf der Eijenbahn losgeworden waren, fo gefällig und 

- beicheiden er fi übrigens gegen uns benommen hatte. Das 
fogennannte Zimmer aber, in welchem wir die Nacht zubrachten, 
ging, was Eleganz betrifft, über alle Borftellung und Beſchrei⸗ 
bung. Es war zur ebenen Erde nah dem geräumigen Hof 
hinaus; das einzige Fenſter Hatte zerbrochene Scheiben; der 
Fußboden war gepflaftert mit fleinen Steinen, wie bei uns die 

elendeſten Gäßchen ; kein Stuhl, fein Tiſch, nur eine alte Kos 
mode, auf welcher uralter Staub lag ; die Thüre, unverfchließbar, 
mündete in einen Saal, in melchem andere Leute gebettet waren. 
Damals. tauchte in Luiſe zum erftenmal das gräßliche Gefpenft 
von Räubern auf, mit welchem man vor ihrer Abreife ihr die 
Phantafie erhitt Hatte. Wenn nun die Leute heute Nacht ein. 
dringen, um uns zu ermorden, mas können mir zu unferer Ver⸗ 
theidigung thun ? Glüdlicherweife ftand ein Kübel mit Erde — 
vielleiht waren einft glühende Soldorangen darin gereift — umd 
einige große irdene Blumentöpfe zu unferer Verfügung; all das 
Serimpel trug und wälzte ih vor den Gingang, legte meine 
Baarſchaft unter das Kopfkiſſen, hatte übrigens die volllommene 
und richtige Ueberzeugung, daß man uns vls Mufter ohne 
Werth ruhig liegen laffen würde. 

Aleffandria, eine Stadt neueften Ausfehens, obſchon zu 
Kaifer Barbarofias Zeiten gegründet, geradlinig und reizlos, 
wenn auch von 40000 Einwohnern belebt, bot feine Veran⸗ 
laffung zu längerem. Aufenthalt. Beinahe hätten wir über dem 
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Herumſchlendern die Zeit zur Abfahrt verfäumt ; denn unfer 
Gicerone war felbft ſchlecht unterrichtet. Schon hatte der Eaflier 
dritter Klaſſe fich entfernt und man wollte und nöthigen zweite 
zu nehmen ; ‚aber meine Beharrlichkeit führte ihn zurüd auf 
feinen Poſten. Sch war äußerſt gefpannt auf die heutige Fahrt, 
die mit dem eigentlichen Reifeziel Genua endigen jollte; denn 
die Bahn hat fo große Echwierigfeiten zu überwinden als die 
von Verviers nah Acen oder die Berbacher, vielleicht noch 
größere. Bald Die Seealpen gerade durchichneidend, bald müh⸗ 
fam fih durch enge Felsthäler windend, paflirt die Locomotive 
zwiſchen dem lieblich gelegenen Novi und Genua 9 zum Theil 
ſehr lange Tunnel; einer derſelben hat ſogar die Länge einer 
vollen deutſchen Meile. So wenig von eigentlihen Naturgenuß 
auf einer Eifenbahn zu reden ift, fo bietet Doch diefe Fahrt duch 
rafhen Wechſel grotesker Landichaftsbilder einen eigenthüm⸗ 
lihen Reiz dar. Hier eine Burgruine, dort ein malerifches 
Dorf, jebt eine ſchmale Thalrinne, dann eine furzdauernde Fern. 
fiht in ein Ceitenthal, dort hoch auf der Höhe eine weiße 
Kirche. Auf einmal tiefe Naht, 4 ja 7 Minuten lang, und 
nun wieder der fchöne blaue Himmel und die grünen Berge 
voll Reben, Maulbeer⸗ und Saftanienbäume, und je mehr man 
fich Genua nähert, deſto reicher mit einer Fülle ſchöner Landhäus 
fer geziert. Schon ftehen die Wächter der Etadt, die ſtarken Eaftelle, 
mwohlvertheilt auf den Bergen, und plößlich brauft auch der Zug 
mitten zwiſchen die Häufer hinein. Es ift S. Pier d’ Arena, 
der legte Haltort und bereits Borftadt von Genua. Run ers 
fcheint auch rechts der Leuchtthurm und das Caftell. Roh ein 
Zunnel und wir find in der Etadt felbft, im Bahnhof. 

Ueber dienftfertiged Gefindel, wie wohl von andern Städten 
Italiens gerühmt wird, läßt jih in Genua nicht klagen. Nur 
ein jumger übrigens wohlgefleideter Mann hing fi fe an un. 
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fere Ferſen und trug auch über meine Hartnädigkeit, mit der 
ih ihm anfangs die Auskunft verweigerte, den Sieg davon. 
Fahren Sie nah Nizza? Nein. Nah Marfeille? Nein. Su 
hen Sie ein Logis? Nein. Sie fuchen doch mohl eined. Los 
giren Sie bei und in Iſola bella, ganz nahe am, Hafen. Man 
bat die Ausfiht auf die Schiffe, mitten in der Etabt, beim 
Hötel Feder. Ich mandle unerfhütterlid meine Etrafe. Das 
immer koſtet nur 1 Fr. die Perfon. Dieje Erklärung lodt 
mid ihm zu folgen. Die lange menſchenreiche Straße entlang, 
die von Baläften gebildet ein prächtige Anfehen bat, wandeln 
wir ftarfen Schrittes — Pie arme Luiſe kann kaum nachkommen; 
fie hat ohnehin keinen guten Willen, weil fie fürchtet, ich lafle 
mich wieder in eine Epelunfe führen. Aber nein, der Dann 
ift edel und wahrheitsliebend; zwar führt er und durch enge 
Gaͤßchen hinab, und das ſchmutzige Haus trägt mit Unrecht den 
anmaßlihen Namen. Bir fteigen viele, viele Treppen, als gin- 
gen wir einen Zhurm binan. Allein oben in den zwei Etagen, 
die von unfern Wirten gemiethet find, ift alles hübſch und 
reinlih, ja was die leeren Räume anlangt, groß und herrlich. ° 
Sn diefem Haufe haben ficherlich ehedem reiche Herrichaften ges 
waltet; hohe Flügelthüren öffnen die faalartigen Zimmer, 
mächtige Fenſter forgen für den Wechfel der Luft. Bon den 
Schiffen des Hafens fah man freilich nur über eine Terraffe 
weg die Wimpel. Was foll uns aber auch die Ausficht? Wir 
eilen ja die Etadt von unten zu fehen und nad allen Rich 
tungen zu durchſtreifen. 

Es mar gerade die heißefle Mittagszeit. Was hindert’d ? 
Bir wollen nit eilen, wollen nur ſchlendern wie echt italies 
nifche Müffiggänger, und die engen Gäßchen lafien feinen Sonnens 
ſtrahl ein. Alſo vor allem duch dieſe. Bekanntermaßen iſt 
Genua amphitheatraliſch an die Berge hinangebaut. Ein breiter 
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Straßenzug auf halber Höhe umläuft eben die innere Stadt; 
dort fahren Equipagen und Omnibuſſe von der Straße ©. 
Zeodoro bi8 Porta Pila von da an nad den Hafen zu; 
dagegen drängte fich die arbeitende Bevölkerung und die Laſt⸗ 
träger zufanımen und die bienenartige Eimfigleit der Hin- und 
Herlaufenden wird nur von bepadten Maulthieren und Eſeln 
unterbroden, die ihre Waaren den höheren Etadttheilen zus 
ſchleppen. Die Gafjen dieſes eigentlichen Herzens von Genua, 
das in raſchen Echlägen um den Freihafen pulfirt, find derges 
ftalt eng,. daß fein Fuhrwerk paſſiren kann, und die Häufer 
erheben fich zu beiden Eeiten zu foldjer Höhe, daß nur ganz 
oben ein Streifchen Himmel fihtbar if. Wer in diefem Laby⸗ 
tinthe wandelt, vergißt, daß ed Sonne und Wollen gibt, ver- 
gißt auch draußen die grüne blühende Natur; ja es fällt ihm 
feldft nit ein, die fchmußigen Häufer anzufchauen, aus deren 
oberen Stockwerken allentbalben Waͤſche heraushängt, weil 
er vollauf damit zu thun hat den entgegenfommenden Leuten 
auszumeichen. Zumal in den Gäßchen am Hafen bin ift ein 
Lärm und Gedränge, daß man fid in die belchteften Gaſſen 
des innern London verſetzt wähnt. Genuas Handel muß fehr 
bedeutend fein; das verrathen die zahlreichen großen Schiffe im 
geräumigen Hafen und das außerordentlich beivegte Treiben in 
feiner Nähe. Die Unruhe umher übertraf alles, was ich noch 
an Seeſtädten geliehen habe, vermuthlich weil fih bier der Ge⸗ 
ſammtverkehr an emen Ort zuſammenhäuft und die Italiener 
eine lärmende Nation find. Der Freund raftlofen Getümmels 
wird an diefem Anblid fein volles Genüge finden ; aber aud) 
derjenige findet in Genua feine Rechnung, der in Städten den 
Blick rückwärts zu Ienten und in den Bauten Denkmäler der 
Geſchichte zu bewundern liebt. Eteigen wir durch irgend eines 
dieſer Gäßchen hinauf (die Mühe ift nicht fo groß, wenn’s and 
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fteil geht; das gute Marmorpflafter erleichtert die Arbeit) ; fie 
führen alle zu dem großen Straßenzug, welchen die Ariſtokratie 
und der Reichthum in Befik hat. Auch da heißt's ausmeichen ; 
denn Fußgänger drängen fih nun mit Garoffen; aber die Breite 
diefer Straßen gibt doch dem Auge einen Profpect, und die 
Bläbe erlauben manchen Stillſtand. Welche Pracht Iururiöfer, 
‚vielfah mit Marmor bekleideter, ſchön verzierter, mit Säulen, 
mit Blumenterraſſen gefchmücter bimmelanftrebender wohlerhals 
tener Paläfte! Man rühmt wohl Mailands ftattliche Corfi und 
beffagt die verfallende Herrlichkeit Venedigs ; aber Genua ver 
bindet den frifhen Glanz der Lombardei mit der alten Hoheit 
der Lagunenftadt, und läßt, indem es an die Sahrhunderte feis 
ner Größe mahnt, das melandolifche Bedauern über den Wechſel 
irdifher Dinge nicht auflommen. Aber wo if das Meer? 
Stundenlang flaniren wir ſchon umher, und haben die blaue 
göttlihe See nur erft fchelmifch zwoifchen den Dächern der erſten 
Häufer vom Waggon der Eifenbahn hereinlächeln fehen. Denn 
unten am Hafen verfperrte der alte und drüben der neue Molo 
die Ausfiht, und der Maftenwald ließ kaum einen Ueberblick 
des trüb und fchlanımig gefärbten Hafens zu. Alſo hinauf über 
die große Brüde, unter welcher eine Straße hindurchläuft, zur 
Kirche ©. Maria di Carignano, und von da eine gute Etrede 
bin an der gemauerten Brüftung des Felfengefladed, aus deren 
Lücken die Mündungen der Kanonen hauen. O göttlicher 
Anblid der Himmelblauen fpiegelnden unbegrenzten Fläche, deren 
Bewegtheit nur die Heinen ſchäumenden Wellen verrathen, die 
" fi an dem zerfrefienen Gefteine des Ufers brechen! Wie ganz 
anders iſt's doch bier ale an den ernften Dünen der Norbfee, 
wo mit den dunkelgrünen Bogen ſich trübe Nebel mifchen ! 
- Klar und durchſichtig war die azurne Himmelsdecke ausgeſpannt 
über dem ſtillen Lieblingögeroäfler fpielender Rajaden, und in 
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dem das Auge bad nach vorwärts"mit Behagen über’s Unend⸗ 
liche ſchweifte, bald rechts oder links hin dem in die zarteften 
duftigften Tinten getauchten Gebirgszug gegen Nizza oder Epezia 
folgte, bafd die ftolgen Häufer im Halbfreis zu den Füßen mufterte, 
faugte es allenthalben die Empfindung feligen Wohlgefallens. 
Einmal auf fonniger Höhe trugen wir nit fo bald Berlangen 
uns wieder im Gewühl der dämmerigen Gäßchen zu verlieren. 
Lieber Iuftwandelten wir durch die reigende Anlage von Acqua 
Sola und fhauten dem Regenbogen zu, den die mächtig fprüs 
bende Yontaine bildet, bi8 wir und gegen Abend über Die men, 
fhenleere Brüftung, die ſich oberhalb des Hafens hinzieht, und 
dann durch die dunklen fchauerlichen Gallerien vieler Feuerar⸗ 
beiter wieder in die Nähe unjerer Wohnung zurüdzogen. Geis 
fig erlabt und frifch troß der gewaltigen Hibe diefed Tages — 
‚denn die See gibt der Luft immer Bewegung und Feuchtigkeit 
— hatten wir’d auch Leiblih uns wohl fein laſſen mit Pfirjichen, 
Feigen und Zrauben von unfäglicher aromatifcher Süßigkeit. 
Denn irgend etwas die Tugend der Mäßigkeit in mir auf eine 
harte Probe ftellen Tann, fo war es der ambrofifhe Wohlge⸗ 
[mad diefer Trauben, die wir denn auch mit einer Gier vers 
zehrten, als wollte fie im nächflen Augenblid uns einer ent 
reißen. 

Hatte der erfte Zag uns über die Phyſiognomie der Etadt in 
angenehmfter Weife orientirt, fo follte der nächfte der nähern Be 
fitigung des Einzelnen und einem Ausflug nach der vielgeprie 
fenen Billa Balavieint gewidmet fein. Genua befißt feine große 
öffentlide Hauptgallerie von Gemälden ; feine Schäße find zer 
fireut in den einzelnen öffentlichen oder Privatpaläften. Sie 
aufzufuchen ſcheuten wir die Koſten; auch laſſen die eilenden 
Euftoden ja nirgends Zeit zu wirklichem Kunſtgenuß. Bir be 
fahen nach Bädekers Rath den einen Palaſt Palavicini, wo man 
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au die Erlaubnißfarte zum Befuh der Billa erhält. Die 
Wände der prachtvollen Gemächer waren reichbedeckt mit werth⸗ 
vollen ältern Bildern der beften Meifter ; doch wenn ich fagen 
follte, wa8 ich gefehen, fo wüßte ich kein einziges zu nennen. 
Es wäre eben fo gut gewefen, wir hätten den Palaft ungefehen 
gelaffen. Aber der Park der Billa ift ein irdiiches Paradies, 
in dem wir ein paar köſtliche Stunden verlebten. Die Eifen- 
bahn, melche Genua mit Nizza zu verbinden beſtimmt und in 
vollem Bau bereits begriffen ift, führt am Ufer des. Meeres hin 
nad Begli; der Zug hält gerade der Billa gegenüber. Außer 
ung flieg noch ein einzelner Herr aus und ein anderer mit einer 
jungen fhönen Dame Unfere Freude, daß fich das Trinfgeld 
unter und vertheiflen würde, vereitelte freilich fofort die That. 
fache, daß man uns fünf Perfonen drei Führer mitgab, was ich 
noch nirgends erlebt Hatte. Ergeben ins Unvermeidliche ließen 
wir und im Genuß nicht weiter flören ; auch verdiente der Mann 
die 2 Francs; denn er widmete und mehr ald 2 Stunden, die 
das Befichtigen des Parks in Anfprud nahm. Die ganze An« 
lage ift neu, doch fon genugjan herangewachſen, und verei- 
nigt alles, was Kunft im Bunde mit Ratur und Reichthum auf 
einem geräumigen Stud Erde fchafften kann. Bielverfchlungene 
Wege führen die Höhe hinan durch dichten Lorbeer: und 
Enprefienwald, aus welchem ſich allerlei andere feltene Bäume 
von Nadel» und Laubholz herausheben ; auch unfere edlen Foͤhren, 
in jenen Gegenden eine eben fo große Seltenheit, wie bei uns 
die Drangebäume, find nicht vergefien. Die fonft beliebten 
Spielereien, als da find Einfiedelei, Schweizerhaus, chinefifcher, 
griechifcher Tempel, mittelalterlihe Eapelle und Burg, Maufo- 
leum, Tropffteingrotte, Ruine, Obelist, find in gefchmadvolifter 
Beife durch die einzelnen Partien des Parks zerfireut; und | 
Carrouſel, Schaufel, Berirwaffer . unterhalten abwechſelnd mit 
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dem geiſtigern Vergnügen, das die Durchblicke auf Stadt und 
Meer gewähren. Auf dem Thurm der gothiſchen Burg genießt 
man eine entzückende Rundſicht, von der ich mich kaum trennen 
konnte. Allerliebſt war auch die Kahnfahrt durch die Tropfs 
ſteinhöhle und über den kleinen Teich, deſſen Ufer allerlei Tem⸗ 
pelchen und ſeltene Gewächſe ſchmücken. Die ſüdlichen Bäume 
und Straucher, Kaffee, Vanille, Pfeffer, Zimmet, Kampfer, Zus 
ckerrohr, Palmen, alles im Freien, die Ananas und andere Er— 
zeugniſſe der tropiſchen Zone im Treibhauſe reifend, intereffirten 
mich als Freund der Gewächſe in hohem Grade — kurz wir 
waren vom Beſuch diefer Billa in einem Grade befriedigt, daß 
ih wohl fagen kann, ich Habe nie etwas Schönere® der Art 
geiehen. Isola bella allerdings Hat einen grüßern Binnenflor 
auf beſchränktem Raume; aber hier verräth die Anordnung des 
Ganzen mweit mehr Gefchmad, und die Weitlänfigfeit der Anlage 
erlaubte ein unendlich) größeres Mancherlei. 

Die lange Zwifchenzeit bis zur Heimfahrt füllte ich theil- 
weife mit einem improvifirten Seebad aus. Sch Tenne feinen 
höhern und reinern phyfiſchen Genuß als leichtgetragen von 
leichten Wellen ein Stüdchen ins Meer zu ſchwimmen. Luiſe 
trippelte unterdeflen ängftlih am Ufer umher, wie die Henne 
in der Babel, der ihr ausgebrütetes Entchen fortichwimmt. Die 
Zemperatur des Waſſers freilihd mag der Blutwärme gleichge 
fommen fein. An diefes Bergnügen reibte fih dann ein ande 
red, das mir die Leſer kaum zuirauen werden: einem Könige 
gleich warf ih Geldftüde, wenn auch feine Goldmünzen, unter 
die bettelnde Kinderſchaar, weldye indeß durch meine Großmuth 
fo anwuchs, daß ih am Ende froh war dur Oeffnung des 
Wartſaales des überläftigen muntern Gefindeld los zu erden. 

Zweck⸗ und ziellos umherichweifend verbrachten wir.in Genua 
die jpAtern Nachmittagsftunden, bald da eine Kirche beichauend 
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(die Stadt hat deren 82, manche reih an Gold und Marmor, 
andere durch Alterthum merfwürdig) bald dort die Sacade eines 
Palaftes oder Theaters. Ale es dunkel geworden war, fahen 
wir ein entferntes Stadtviertel fammt der dazu gehörigen Kirche 
illuminirt, und Bechpfannen brannten auf der Straße. Denn 
morgen war ein Marientag. Die angenehme Nachtluft zu genießen, 
jaßen wir noch auf einer Marmorſtufe des Palaftes Doria, der 
auf einem freien Blake unfern dem Bahnhofe fteht, verfunten 
in den Sternenglanz nicht des armen irdifchen Kirchleins, fon- 
dern der innern Kuppelwölbung des Himmelsdomes. Das war 
ein Flimmern und Glikern, wie man’s bei und nur in redit 
heitern Winternädhten fieht, die Sterne fo groß und der Him- 
mel fo dunkel und die Milchftraße namentlich ein wahrer Strom 
von janftem Lichtglanz. | 

Der folgende Tag war ein Sonntag ; da ruhte der Hafen- 
lärm, und die fonft halbnadten Matrofen zogen in blauen as 
den, weißen Beinkleidern und rothen Schärpen Arm in Arm 
durch die Straßen. Der Kleinhandel ging indeß ungeftört fei- 
nen Gang fort, und außer dem Pub der zahlreichen Kirch⸗ und 
Epaziergänger machte in den Gaflen nichts einen Unterichied. 
Der weiße Schleier der Genueferinnen, der um das Haar ge 
legt wird und über Naden und Seite leicht herniederwallt, er 
hoͤht den Reiz ihrer ſchwarzen Haare und das Feuer ihrer 
fhwarzen Augen und leidet jelbft Aeltere und Häßliche nicht 
übel. Zu dem Schleier gefellt fih der Fächer, den fie auf der 
Straße wie in der Kirche mechanisch in fortwährender Bewe⸗ 
gung halten. Im übrigen hat die häßliche parifer Mode auch 
hier von der fhönen Welt völlig Befib genommen. Die fleifen, 
unendlich weiten feidenen Kleider — und der ganze Mittelland 
geht in Seide — gaben mit ihren vielen Bolants deren Trä⸗ 
gerinnen das Anſehen wandelnder babylonifcher: Thürme. Die 
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‚ großen braunen Strohhüte der Damen fchienen indeß nad ganz 
unbekannt zu fein ; wo fie ſich blicken ließ, wurde Luiſe wegen 
des ihrigen angegafit, umd die Kinder auf der Gaſſe riefen ihr 
nad: Capella, capella! Auch wir waren an diefem Morgen 
eifrige Kicchgänger, wenn mir gleih von den 82 Kirchen der 
Stadt nur einige befaben, wie den großen Tempel St. Lorenzo, 
deſſen vordere Seite jogar bie auf die Stufen ganz aus ab- 
wechſelnd ſchwarzem und weißem Marmor beftebt, wie die reich 
mit Gold und Bildern gezierte prächtige Aununziata und manche 
andere. Hierauf befliegen wir die Kuppel der Garignanofirche 
und fchwelgten volle 2 Stunden in der göttlichen Ausfiht. Man 
mag aufs Gebirg ſchauen, das jih als ein grüner Kranz um 
Vie Stadt legt, oder aufs Meer, die hehre Mutter der blühen- 
den Stadt, die ihre Lieblingstochter janft am Buſen hält, oder 
auf die im Dufte verſchwimmenden Ufer gen Dit und Weit, man 
kann nicht aufhören in die jelige Gegenwart verfunften zu ge⸗ 
niehen. Naturſchwärmerei und Bier vertragen ſich fonft nicht 
übel zuſanunen; unmeit der Kirche von Garignano fahen wir 
due fabrica di birra, mit emem gemuͤthlichen Gärtchen ; der 
Stoff war paſſabel — wiewohl meine Freunde allerdings be 
hauptten, ich hätte darüber Fein Urtbeil — aber warm, unend⸗ 
lich warm; in Rürnberg bätte kein Menich dieſen Trunk ge 
ten. So war aud das Wailer, das lodend genug in ſtarken 
Armen aus den Bruunen läuft, von jo hoher Temperatur, daß 
14 den Dur nicht löjchte. Den Bein pflegt man mit Eis au 
tüblen, und überall in den Straßen ſtehen oder laufen Verkaͤu⸗ 
fir ven aequa fresca, das duch Ei falt und mit Zuder und 
Sitzenen ſchmackhafter gemacht if, eine Art Limonade, in welche 
Be ud duftende Eſſenten gießen. Badeker rühmt den Spqʒzier⸗ 
ww ar der groſen Marmorterraſſe am Hafen; uns vor Per⸗ 
Füllung zu ſchüßen, wählten wir bazy gerade die Mittagszeit 
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und aßen oben eine Drange mit Zuckerwerk; dann wanderten 
wir hinaus, den neuen Leuchtthurm zu befteigen ; es war eine 
Hige zum Berihmachten, bie man jeine 375 Stufen überwun⸗ 
den hatte; aber droben lohnte nicht allein die Ausficht, fondern 
mehr noch die Einſicht in den funitreichen Beleuchtungsapparat. 
Abermaliges Erebad und abermaliges Bier, nichts vermochte 
das mwallende Blut zu befchwichtigen ; denn das Meer war jo 
warn ala der Geritenjaft. Bei alledem thut man befier fih 
fünjtliher Abfühlungsmittel zu enthalten; denn als wir nad: 
her auf Acyua sola, den Sammelplatz der gropen Welt, wo die 
Mititärmufif ſpielte, Eis genoſſen, bekam Luiſe Zahnweh und 
ich wenigſtens eine Empfindung unbehaglichen Fröſtelns, die ich 
erſt nach ſtarkem Laufen wieder los wurde. Ja auch der Be 
ſuch des Theaters Carlo Felice vermochte mich nicht aus nieis 
ner unbeguemen Stimmung zu reißen ; eine langweilige Oper 
von Donizetti, nocd obendrein vor leerem Haufe abgefpielt, bot 
wenig Anregendes. 


Am Montag dachten wir auf die Rückkehr; wir hatten no 
den ganzen Vormittag übrig ,; der Zug nad Aleſſandria, der eine 
dritte Klaffe hat, ging erit nah 2%, Uhr. Da machten wir 
noch eine Spazierfahrt im Hafen und ein Stüdchen in See hin» 
aus und gingen in den Läden umher, cin jeidenes Kleid zu 
faufen. Weil wir nemlich geftern alles in Ecide ftolziren fahen, 
jo bildeten wir ums ein, daß man die Stoffe bier halb geſchenkt 
befomme ; fo wandten wir ung von einem Verkäufer zum an- 
dern, und alle ſchreckten uns durch die hoben Preife. Wir vers 
tröfteten ung auf Zurin: auch bier diefelbe Erfahrung — man 
nahm ung eben überall für Engländer — auf Genf: da mar 
die Baarſchaft ſchon zuſammengeſchmolzen; endlich um nicht gang 
ohne ſichtliche Reifeerinnerung heimzufehren, kaufte fih Luiſe 
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nachher in Ulm auf dem Hafenmarft für 2 Kreuzer ein braun: 
glafirtes Schüffelein. 

Die Fahrt bis Aleffandria durchs Gebirg macht man mit 
Vergnügen zum zweitenmal. Auch hatten wir diesmal ange- 
nehme Gefellfchaft ; die alte Schwätzerin, die uns den Abend 
vorher im Gaſthaus beläftigt hatte und zu meinem Schrecken 
auch wieder im Wartſaal erfhien, ſaß in unferm Wagen einige 
Bänke entfernt ; dafür hatte ich gegenüber ein hübfches junges 
Mädchen, gleichfalld aufgelegt zu Unterhaltung ; aber man hörte 
fie gern reden, .meil fie eben jung war. Wie ſehr bedauerte ich 
in der italienifchen Sprache gar fo linlifh zu fein; da Hätte 
ih doch auch nad langen Zeit einmal etwas fürs Herz gehabt; 
die Alte drüben nahm Anftoß an meiner Freundlichkeit mit der 
Zungen, und weil ich's bemerkte, fah ich diefe nur um fo ſchmach⸗ 
tender an. Ich las in den Zügen der Alten das tiefe Bedau- 
ern mit meiner armen Frau, weldhe daneben ſaß. Auch die 
männliche Gefellichaft umher war geſprächig und angenehm und 
machte fi zu thun mit meinem Bädeler, von dem fie fein Wort 
verflanden. Ein Deutiher war ihnen ein Wundertbier ; denn 
da die Eifenbahn noch neu ift, mögen wenig Deutfche hieher⸗ 
fommen, oder die fie befahren, die zweite Wagenklaſſe benützen. 
So unterhielten wir uns ganz vortrefflih in italienifcher uud 
franzöfifcher Sprache, welche letztere ein junger Mann fo fchlecht 
als ich redete. Dabei fragte er mich, welche Sprache ich beffer 
verftünde, franzöfifch oder italienifch ; ein anderer hatte uns da- 
gegen gefragt, ob wir vielleicht aus dem echten Stalien feien, 
weil wir das Piemontefifche nicht verftünden. Eine halbe Stunde 
lang Hatte auch Luife eine befonderd gute Unterhaltung mit einem 
lebhaften Bauern, der ihr viel vorplauderte, was fie nicht be- 
griff, und beim Scheiden die Hand mit der Verfiherung reichte, er 
babe ſchon Lange keine fo angenehme Geſellſchaft gehabt. 
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Der junge Mann hatte uns in Turin ins rothe Roß ge- 
bradıt, ein Gaſthaus, wie ed und eben recht war, nur daß der 
Kellner uns beftändig anſchrie; vermuthlich hielt er uns für 
taub, weil wir auf feine fehnell hervorgeftoßenen Fragen alberne 
Gefichter machten. Unſere Neifenden von geftern hatten Turin 
als die fchönfte Etadt gerühmt ; ich wußte fchon, wie ich dies 
zu nehmen hatte; fie hat völlig geradlinige breite Straßen ; die 
Obergeſchoſſe der Häufer in den größten, wie 3. B. der Poſtraße, ru- 
hen auf herrlihen Arkaden, wo fi Laden an Laden drängt 
und die Obfiverläuferinnen prächtige Schauftüde von Pfirfichen, 
Zrauben und Orangen aufgeftellt haben. Die Häufer find hoch 
und die Pläbe äußerſt geräumig ; fchattige Alleen umgeben die 
Stadt, weldye bequem auf weiter Ebene hingebreitet liegt, und 
damit auch der Schmud der Berge nicht fehle, fo ziehen fich 
an der rechten Eeite des Po anmuthige Höhen bin. Innerhalb 
der Stadt ift ein langgeſtreckter Hügel in einen öffentlichen Gar» 
ten verwandelt, wo es Abends von Menfchen wimmelt, welche 
die im glänzend erleuchteten Kaffeehaus fpielende Harmoniemuiif 
außen umfonft anhören. Die 160,000 Einwohner lafien es an 
Eirculation auf Straßen und Pläben nicht fehlen ; die größten 
freilich werden nur bei feftlichen Gelegenheiten gefüllt fein. Tu: 
rin macht den Eindrud einer königlichen, wohlhabenden, wohn- 
lichen Stadt, nur allzu einförmig für den Fremden, der von 
Genua ber an Individuelles, Charafteriftifches fich gewöhnt hat. 
Man wandelt wohl anfangs mit Behagen durch die ſchnurgera⸗ 
den prächtigen Straßen, aber man ift ihrer bald fatt, weil fie 
ſich alle ähnlich find. Nicht einmal die Poftraße, eine der fchönften 
Europas, vermag auf länger zu feſſeln. Auch den Gebäuden fehlt bei 
aller Größe das Bedeutende, und die wenigen alten entbehren des 
ardhiteftonifehen Werthes. So wird denn, wer feine Geſchäfte hat, 
fi) gern mit einem Aufenthalt von 2 Tagen genügen lafien. 
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Als wir am Morgen durch die langen Etraßen wanderten, 
begegnete uns ganz in der Nähe der Kathedrale meine angebe: 
tete Schöne von geftern, ein feltener Glücksfall in diefer Men- 
fhenmenge ; wir begrüßten nne, hatten Freude an einander, ie: 
nigfteng ich an ihr; aber von ihrer Erzählung habe ich nichts 
verftanden. Wir beiahen die im Innern prächtige, außen höchſt 
geſchmacklos moderne Kathedrale und in deren marmorner Gruff: 
capelle der Herzoge von Savoyen die fhönen mweifiglänzenden Denk⸗ 
mäler und wanderten hinaus nach dem ziemlich entfernten großen 
Gottesader, der übrigens nicht viel Befonderes bietet. Was wir 
hier Unrechtes gethan, müßte ich nicht zu fagen ; mir befahen 
ganz fill die Monumente ; da fam uns eine Frau nadhgelaufen, 
die ung mit freifchender Stimme herausjagte; wir mußten an- 
fangs gar nicht, daß das Geſchrei gegen uns gerichtet fei, bie 
die Scheltende und nahe fam. 

Wer eine wahrhaft göttliche Ausfiht aufs Gebirg genießen 
will, dem ift die Freude bier bequem gemadht ; in menig Minu; 
ten erfteigt man den Hügel des Kapuzinerflofter® und in wei—⸗ 
tem Halbkreis fteht umher die mächtige Kette der eottifchen, 
grauen und penninijchen Alpen von der Pyramide des Monte 
Bifo an bis gegen den Monte Rofa. Zu den Füßen liegt in 
frudhtbarer Fläche Turin ausgebreitet, zur Rechten dehnt fich, 
fo weit das Auge reicht, die Ebene von Piemont: aber den gan- 
zen Hintergrund der unvergleihlihen Schaubühne füllen Die 
dunflen Berge, welche hier ranfreih, dort Savoyen und die 
Echmeiz von Piemont trennen, ein majeftätiichee Amphitheater, 
deffen oberfte Sitreihen im biendend meißer Farbe fpiegeln, aber 
nicht von weißem Marmor, fondern von Schnee und Bisgefil- 
den. Zwei Wege vor allen, die hinaufführen, waren bemerflidh, 
die fhönen Thäler von Suſa und Aoſta, das eine mit dem 
Mont Cenis, das andere mit dem großen Bernhard 
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endigend. Bei trübem Wetter ift das alles verfchketert. Am ie 
fien Tag ahnten wir die Pracht nur dur den Rebel, am zwei⸗ 
ten Morgen aber Hatte fie fich vor ung ausgebreitet in vollet 
Majeftät. 

Die Umgegend von Zurin jollte nad den Ausfagen hiefiger 
Freunde der Hauptfiß der Räuber jein ; dort drüben im Gebirg 
mußten fie wohl fißen, die Sihelme, weil wir ihrer hier nicht 
anfichtig geworden waren. Meine Frau hatte keine Ruhe mehr ; 
einfache platte Furcht Hatte die Stelle aller Romantik einge 
nommen ; fie ruhte nicht eher, bis ich in ihrer Gegemvart in 
einer deutſchen Buchhandlung über die Unholde nähere Nachricht 
einzog. Wohlverfehen mit Ob und Brot, jogar mit einer 
ſchweren Melone beladen, eilten wir hinaus zum Bahnhof. Das 
Thal der Dora Riparia teitet den Schienenweg bis Sufa, 
einem Städtchen unmittelbar am Fuße des Mont Cenis Anfangs 
dur die Ebene, dann gerade hinein ins Gebirg, deflen Arme 
dich von beiden Seiten umiäließen, an Dörfdhen, an Burgeni- 
nen vorbei, an wilden zadigen Gipfeln, die von oben hernieder 
ſchiuen mitten durch lachende Geftlde, zwei Stunden unendlich 
zerzend, nur daß man die vorüberrollenden Bilder fih umfonk 
zu befefligen bemüht. Im Wagen trafen wir einen deutſch 
redenden Staliener, einen Liberalen, der Jahre lang in Wien 
geweſen war und zufrieden mit der Heimifchen Regterung über 
unfere Fürſten los zog. Indeß ich mit dieſem politifirte, Heftete 
kuiſe das Auge auf die interefianten Geſichter zweier Franzis⸗ 
foner, von denen fie fi gute Compagnie verſprach. Aber die 
zwei fchwarzen Bögel verihwanden im Gafthaus zu Eufa, wäh 
end wir beide, um feine Zeit zu verlieren — denn es war 
1 Uhr und auf die Höhe des Paſſes ſollten 5 Stunden fein 
—  unfere Schritte ungefäunt weiter fetzten. Dienfibefliffene 
Frager verfolgten md mit dem Ambieten von Fihrwerken; ſo 
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fahen wir uns nicht weiter um ; wahrſcheinlich war's eben noch 
Zeit, meiner Frau einen Blab im Eilwagen zu verfchaffen ; 
mir mußten nicht, daß er ginge, und ald er heranfam, war er 
auch ſchon volbejeht im Augenblid wieder vorüber. Wir wollen 
eben langfam gehen, meinen wir, und Luiſe hat ja bereite 
mehrere Päſſe überftiegen ; ed wird ſchon gehen. In langen 
genialen Zügen, bald da bald dort überfeßend, fleigt die von 
Napoleon angelegte breite Straße fanft empor. Das Wetter 
war wundervoll; ein frifcher Gebirgsmind milderte die Hiße. 
Bald gefellte fih zu ung ein wohlgekleideter junger anderer ; 
auf meine Entihuldigung, daß wir ihm wohl zu langſam gehen 
würden, verficherte er, er babe auch Feine Eile, und hielt an 
und fchlenderte ganz nach unferm Gefallen. Die Unterhaltung 
nahm einen flotten Gang ; man verftand fi gegenfeitig, weil 
man fih Mühe gab fih zu verftändigen. Gr war aus Zurin 
und ging auf die Höhe einem Bruder entgegen, der die Racht 
von Bari her kommen ſollte. Die Straße über den Mont 
Cenis ift der Hauptverbindungsweg von Frankreich und Italien. 
Darum ift fie auch ungemein belebt, namentlih von Pferden 
und Maulthieren. Schon dämmerte der Abend, und Sufa, das 
man nur wenig aus dem Gefichte verliert, lag tief, tief zu den 
‚Füßen ; Luiſe ift müde, kein Wunder ; des Steigend war ja fein 
Ende; auch wehte der Wind von den eifigen Bergſpitzen une 
alt und fchneidend entgegen. Dort find Häufer eines Dörfchens, 
ein Wirtshaus dabei ; da wird ja das Ziel fein. Wie weit iſt's 
noch zum Pofthaus am See? fragt der Begleiter ein paar ent: 
gegentommende Wanderer. Zwei Stunden iſt die Antwort. Ich 
fiehe vom Donner gerührt, und zentnerfchiwer legt ſich die Sorge 
um meine arme Frau auf mein Gewiſſen. Da ziehen hinter 
uns ber die Höhe heran die zwei ſchwarzen Bögel, denen Luife 
bereits im Waggon der Eifenbahn ihr Herz zugewendet. Sie 
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haben nähere Fußpfade genommen und und, fo lange fie zechten, 
beialledem eingeholt. Die Kranziscaner von Lyon waren meine Retter ; 
denn ihre Gegenwart goß neues Leben in die zerfchlagenen Ge: 
beine Luiſens. Ohne diefe Göttererfcheinung hätte ich verzagen 
müſſen, fie die unendlichen Schnecdenmwindungen der Gallerien 
herauf und dann noch durch die ſchwarze Racht über die Hoch⸗ 
ebene bis ins Pofthaus zu bringen. Die Herren Patres hatten 
Mitleid und halfen ihr zumeilen den Fußpfad hinan ; fie plaus 
derten und fprachen Muth ein, und der zögernde Weg war denn 
doch gegen 9 Uhr endlich überwunden, ohne daß die Erfhöpfung 
den Grad erreicht hatte, mo der Appetit aufhört. Die Bfarrer 
logirten im Hospiz; aber mit dem jungen Freund von Turin 
ſchwatzten wir noch vergnügt fort bie in die Nacht hinein. Die 
Rechnung hatten wir Abends bezahlt ; fie war nicht gerade hoch, 
doch auch nicht billig, wie e8 auf Bergpäflen eben zu fein pflegt. 
So erfparten wir morgen! die Butter zum fchlechten Kaffee, 
und ich faß nun da als der Ritter sans beurre et sans reproche. 
Auch Zuife machte einen guten Wiß, den ich der Uniterblichkeit 
überliefern will. Auf dem langgedehnten Hochthal, das über 
den Sattel des Mont Genis führt, hat außer fpärlihem Gras 
alle Begetation aufgehört ; denn man befindet fi) 6350 Fuß 
über dem Meere. Die Zinten des Berges ragen noch 4400 
Fuß darüber hinaus mit ihren Schneefeldern und geben der 
Gegend einen wilden Charakter. Ein grimmkalter Wind ſchnob 
und ind Angefiht; ich käme mir hier vor, meinte ih, mie 
Lear auf der Heide; o ja, erwiederte fie, und fte fäme ſich vor, 
wie fein Rarr, meil fie mit mir liefe. Die BWirtöhäufer liegen 
noch nicht auf voller Höhe, fondern meiter unten am blaugrünen 
See, an welchem der Weg vorüberführt. Als wir nun aber 
endlih abwärts fliegen und das oft ſchon wiederholte Schaufpiel, 
der Anblid des altmählih zunehmenden Pflanzenwuchſes, uns 
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von neuem ergößte, und als wir linfe zur Seite die großen 
Gletfeher bewundern konnten, und die Dörfer tief unten im 
Thale vor uns fahen, ftreitend, nad welchem von beiden die 
pielgewundene Straße fich drehen würde, und ale es auch anfing 
wärmer und wärmer zu werden, und Luiſe ihre Franziscaner 
von geftern auf einem Seitenweg ſah, da trabten wir Iuftig 
weiter, bi6 wir um 10 Uhr Lanslebourg am Fuße des Berge 
erreichten. Wir befanden ung jekt in Savoyen ; oben auf dem 
Mont Cenis ift die Grenze von Piemont und auch die Sprach 
ſcheide zwiſchen Italienifh und Franzöfifch. 

In dem Fleden am Fuß des Berges fand ſich augenblidliche 
Bahrgelegenheit nad; dem Etädthen St. Jean, melches bon 
da drei Poftftationen entfernt liegt. Ein Ommibus, der auf 
jeder Station die Pferde wechfelte, wurde eben angefpannt. Wie 
man fi aber hier wieder in Act nehmen muß mit den Prei⸗ 
fen! Zwölf Franks forderte der Mann, um 7 nahm er uns 
mit, als wir Diene machten zu Fuße zu geben. Als ich ihm 
ein 20 Franfftü zu wechſeln gab, wollte er mih noch um 2 Fr. 
betrügen.. Die Straße geht beftändig abwärts durchs fchmale 
unendlich) rauhe, wilde Thal des Arefluſſes. Ich Habe no nie 
fo unmirtliche, wahrhaft ſchauerliche Bergmaffen gejehen, ale 
dieſe. Namentlich bei der Keftung Bramant, deren Geſtein 
son dern unfruchtbaren braunen Gebirgsjtot aus der Ferne fi 
kaum merklich abhebt. Die Werte beherrfchen die Straße, und 
zur andern Seite toſt ſchäumend das Waſſer. Bas kann ih 
bier weiter erzählen, als daß ich oben beim Kutſcher giemlich 
fror, weil mir der kühle Wind entgegenmehte, und den Strohhut 
hielt, daß er mir ihn nicht berunterjagte. Der Wagen flog 
raſch dahin; denn er war wohl befpannt; und die Yahrt erfuhr 
nirgends einen Auffhub. Je mehr man ſich ©. Jean, dem 
betwiebfamen Städtchen, nähert, defto weiter wird des Thal, 


235 


defld anmuthiger die Gegend. ehr fröhlich, nachdem wir uns 
durch einen ausgezeichneten Kaffee erwärmt, gehen wir nod 
zwei Stunden weiter, bis die Abenddämmerung bereinbrad). 
Hinter E. Jean mar das Thal wieder enge geworden. “Die 
Straße war belebt durd) den Bau der Gifehbahn, die fich zu 
ihrer Linken am Felſen hinzicht. Aber ernftlih fingen mir an 
um ein Nachtquartier beforgt zu fein; denn die Dörfer lagen 
alle abfeits vom Wege. Wir bequemten ung dazu, einen Seiten: 
weg einzuſchlagen, und famen richtig nad) menia Minuten auf: 
wärts in einen Marftfleden, wo mir nun Abends der Gedante 
viel Spaß machte, daß jetzt wirklich Fein Menſch auf der Welt 
wüßte, wo wir zwei Landftreicher übernachteten:: denn die 
MWertsleute fragten nicht nach unferem Namen und mir nidt 
rad dem Namen des Fledens — er hieß la Ehambre, wie 
ih beim Sinausgehen am andern Morgen erfundete. 

Ich muß es meiner theuern Neifegenoflin nahrühmen, daß 
fle am andern Morgen ausgezeichnet gut von früh bie Mittag 
gelaufen ift, ohne nur einmal nad) einer Einkehr zur Raſt Ber: 
langen zu tragen. Das großartige enge Thal wird wahrhaft 
majeftätifch bei Aiguebelle, welches zwiſchen S. Jean und 
EChambern in der Mitte liegt. Diefe Gegend tft mit den ſchön⸗ 
ften Reizen der Natur geſchmückt, Wein und Obſt, Wiefen und 
Aderland, anmuthige Hügel und hinmelanftrebende Berge, an 
deren kahlen Scheiteln die Gletſcher ftarren. Im wohlgebauten 
Orte, den wir um zwölf Uhr erreichten, ift viel Verkehr mit 
Wagen und Pferden ; denn je mehr die Straße ſich der ftanzd» 
ſiſchen Grenze nähert, deſto mehr feheint fte ſich zu befeben. 
Bir waren diefen Vormittag deshalb im Sturmſchritt gelaufen, 
weil fir vor dem Eilmagen anzufommen bofften ; denn ich hätte 
meine rau noch gar zu gern die ſechs Stunden bis Cham- 
bern fahren Iıffen. So waren wir denn bis 12 Uhr an Ort 
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und Stelle. Billete waren nicht im voraus zu haben, weil 
feine Beimagen gegeben werden. Wir mußten uns mit der Hoff: 
nung begnügen, daß noch Plak fein werde. Wir faßen in einem 
Kaffeehaus, wo der Wagen balten mußte, offenbar die erften 
Baflagiere, die auf Weiterbeförderung Anfpruch hatten. Da fommt 
ein großer ftoljer Mann herein, von der Gattung derer, die die 
Welt ald ihr Eigenthum betrachten, und verhandelt, ohne uns 
eines Blickes zu würdigen, gebieterifc mit dem Wirt um zwei 
Plätze. Ich weiß nicht, ob er ihm aud ein Trinkgeld gegeben, 
genug, als der Wagen angeraffelt kam, hatte der fchändliche Wirt 
dem Geldprozen mit Hintanfegung alles hiftorifchen Rechtes den 
Borrang verfhafft, und wir Fremdlinge hatten das NRachjehen. 
Nie im Leben noch wünſchte ich lebhafter ald damals mich ge- 
läufig in franzöfifcher Sprache ausdrüden zu können; meine 
Seele glühte, den Wirt zu fchimpfen ; aber in meinem armen 
Hirnkaſten fand fi fein Ausdrud. Was blieb mir in meiner 
Ohnmacht übrig, als grimmige Blide zu fchießen, die ihn nicht 
fonderli werden verwundet haben, und mit Eclat aus feinem 
Haufe zu ziehen, um bei feinem Nachbar und Rebenbuhler eine 
Taſſe Kaffee zu trinken? Meine Frau mar natürlic) müde von 
der Anfirengung des Morgens ; doc wollten wir in Aiguebelle 
nicht bleiben, jondern fchlenderten weiter mie zwei Spaziergänger, 
entichlofien da zu bleiben, wo uns die jcheidende Sonne ein 
Rachtquartier anrathen würde. Dabei famen wir wieder auf 
die alte ſchon einmal angewandte Methode zurüd, alle Biertel- 
flunden 5 Minuten lang auf einem Ghauffeeftein auszuruhen. 
Während wir fo fißen, fommt des Wege ein Fuhrmann mit 
zwei zmweirädrigen Wagen gefahren, wie fie in der Gegend ge- 
bräudhlich find. Der zweite Wagen murde zwar auch von einem 
Bierde gezogen, aber diefed war zugleid; an dem erften befeftigt, 
fo daß der Fuhrmann nur das Pferd des erſten anzutreiben 
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brauchte. Die fhon an fih hohen Karren waren mit Salz 
fäden beladen, welche der Mann nad) Ehambery führte. Seine 
Fahrt ging fo langfam, daß wir ihn mehrmals vorüberließen 
und wieder einholten. Unſer häufiges Raften mußte dem edlen 
Lenker der Roſſe auffallen ; fo lud er uns denn ein aufzufißen. 
Ohne langes Bedenken nahmen wir den Vorſchlag an; ich felbft 
jwar wäre lieber zu Fuße nebenher gegangen; indeß wollte ih 
Zuife mehr Muth machen, wenn id) mit ihr den Hochfik theilte. 
Es mar die fpaßhafteite Situation von der Welt. Auf dem 
erften Bagen ſaß der Fuhrmann, auf dem zweiten wir und zwar fo, 
daß wir einander den Rüden fehrten. Der Dame hatte der Fuhr⸗ 
mann einen leidlichen Siß bereitet ; er mar galant, wie die mei- 
ten Franzoſen; ih aber mar genöthigt auf dem Salzſack zu 
reiten, jo daß mir die Füße neben den großen Rädern hinunter 
hingen. Run bedente der Lefer noch, daß ich meine volle Be- 
fonnenheit zufammen nehmen mußte, um meine Bantoffeln nicht 
zu verlieren, und wenn der Wagen etwas fchief ging, zu balan- 
eigen hatte, damit ich nicht ſammt meinem Salzſack herunter: 
rutſchte. IH glich einem Heros auf einem Streitwagen ; Die 
Rechte hielt ald Speer den langen Alpſtock. So triumphirten 
wir volle 5 Stunden in langjamftem Zuge über die Straße und 
hatten reiche Gelegenheit die weite ſchöne Landfchaft zu bewun⸗ 
dern und die phantaftifchen Bergformen uns einzuprägen, welche 
in blauer Ferne gegen Chambery hin den Horizont begrenzten. 
Freilich ſah jedes von uns nur die Hälfte, ich die Zukunft, Luiſe 
die Vergangenheit, gleich den zwei Gefichtern des Janus, und 
ala fie mich bei Sonnenuntergang quälte, die rothglühenden 
Gletſcher mit ihr zu fchauen, die vom Mont Blanc zu ihr ber- 
über leuchteten, befam ich von der gewaltfamen Körperverdrehung 
den Krampf in der Seite. Wir befanden uns bie Montmeil: 
lan im breiten Thale der Ifere, die von da nach Grenoble 
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hinabrauſcht. Es mar rabenfhwarze Nacht geivorden, alg mir 
endlich das erftere Städtchen erreichten und im Hôtel des voya- 
geurs abfliegen, nachdem wir dahin eine Fahrt gemacht, wie fie 
ihmerlih oft vorkommt. 

Das reizende Chambery liegt von dem Etädtchen, dad uns 
beherbergte, zwei Etunden jenjeits der Höhe, welche das Thal 
der Iſere abfchließt. Es ift etwas Fatales um Naturfchilderun- 
gen; der Leſer kann ſich davon fein Bild entwerfen. Was 
nüßte mir's, wenn ich verfuchen wollte in umftändlicher Bejchreis 
bung das göttlich jchöne Thal von Chambery ihm nahe zu brin- 
gen, in welches die Ratur mit verjchwenderifcher Hand ihr Full 
horn ausgegojien bat? Was gewaͤnne ich, wenn ich mit Bor: 
ten die malerifchen, mit Landhäufern bededten Höhen, das lieb» 
lihe Grün der Auen und Rebenhügel ſammt dem Echmud der 
Obſtbäume nachzuzeichnen verjuchte, wenn ich die prächtigen Berge 
[hildern wollte, an welche fich wiederum die Hügel anlehnen ? 
Das Thal von Chambeéry ift ein Paradies, vor deffen Pracht 
Salzburg und Gräz und mas man bei und jchön preift, weit 
in den Hintergrund tritt. Es wird nur deshalb wenig befpro- 
chen, weil felten aus unſeren Gauen jemand dieje Landſchaften 
zum Vergnügen bereift. Savoyen liegt unfern Touriften außer 
dem Wege. Die Stadt felbft, hart an der franzöſiſchen Grenze, 
trägt, jo klein fie ift, Doch an Bauten, Läden und Menihenver: 
fehr ein ganz großftädtifchee Gepräge, und ift fihtlih im Auf. 
blühen ; man fühlt hier bereits die Nähe von Xyon. Nachdem 
wir gute Chocolade getrunfen, gingen wir langiam die Straße 
binan, die nad) dem meltberühmten Badeort Air led Bains 
und von da nad) Genf weiterfübrt. Gin trüber Himmel um- 
ſchloß die ſchwüle Luft; mir hatten fo lange Zeit das fchönfte 
Wetter gehabt, dag wir uns über etwaigen Regen nicht bekla⸗ 
gen durften ; doch, wie es zu gehen pflegt, die Kinder des Glücks 
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werden ungeheiten, wenn ſich auf Augenblide das Blatt wendst. 
Bar die Gemwitterluft Urjache oder die Ermüdung von geftern 
Bormittag? Luiſens Zweigeſpann fchleppte fih nur mühfelig vor⸗ 
wärts, und ſelbſt die großartige Natur umher vermochte ihre 
gedrüdte Stimmung nicht zu beleben. Da kommt auf leerem 
Wägelein mit einem Ejel ein Milchmann gefahren. Er gebt 
bereitwillig auf meine Anfrage ein, ob meine Frau‘ nicht neben 
ihm Platz nehmen könnte ; das Fuhrwerk ging fo langfam, daß 
ich Leicht mit ihm Schritt halten mochte, zumal die Straße über 
mehrere feichte Anhöhen hinwegkriecht. Das war der Tag ihrer 
tiefſten Erniedrigung, nicht etwa weil fie einjpännig mit einem 
Eiel aus Gnaden fuhr, fondern weil der Fahrt das Unglaub⸗ 
liche folgte. Sch hatte ihr ritterlih den Schirm überlaften und 
Hüchtete mich, als der Regen anfing in Strömen herniederzu- 
träufen, in ein Wirtshaus am Wege, wo ich mich mit einem 
Soldaten trefflich unterhielt, welcher den Feldzug in der Krimm 
mitgemacht, und mit feinem Gejellichafter, der einem Arbeiter 
glich. Das Geſpräch drehte jih um den Charakter der verſchie⸗ 
denen Kationen. Der Induftriele rühmte den ausdauernden 
Fleiß der Deutichen, morauf der andere nad voranögefrhidter 
Entfchuldigung, dag er etwas Nachtheiliges gegen meine Lande- 
leute verbringen müſſe, erwiederte, in der Krimm feien die 
Dentfchen immer die Letzten geweien ; da jei es allezeit gegangen: 
ba, da! und dabei machte er Die lendenlahmen Bewegungen, 
welche unfern Refruten vom Land eigen zu fein pflegen. Un— 
terdeſſen beiterte fi) der Himmel ein wenig auf, und ic) fchritt 
rüſtig weiter ; denn Luiſe war natürlich bereits über alle Berge 
voraus. Allein nicht fange, fo nöthigt abermaliger Regenguß 
mich zum zweitenmal in einer Hausflur Schutz au furhen, big 
ich, müde des Wartens und für meine Frau beiorgt, als echter 
Nürnberger mich anfchiete unter dem Regen hinwegzugehen, 
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In Air kam fie mir nun höchſt aufgeregt und zornglühend ent- 
gegen. Der Mann, welder von einem entferntern Dorf zu 
Haufe war, hatte ihr einen Franc Fahrlohn für die %, Stun- 
den lange Efelsfahrt abprefien wollen, fie aber, heldenmüthig 
wie fie ift, war feft entichloflen, dem Unverſchämten nur die 
Hälfte zu geben. Er bebarrte auf feiner Forderung ; denn er 
jelbft fei naß geworden und jein &fel au, als wäre die Arme 
Schuld gemwefen, daß es regnete. Allein woher auch nur den 
halben Franc nehmen, da fie keinen Kreuzer im Sack hatte? 
Sie geht in einen Laden einen zu borgen, und will ein theures 
Kleinod, fich felbft mit allem was fie mit ſich trägt und anbat, 
den zerrifienen Regenfchirm nicht ausgenommen, zum Unterpfand 
einfeßen. Man verweigert ihr die Meine Gefälligkeit und heißt 
fie eine pauvre femme, und auch der Gfelökutfcher gibt - ihr 
fpöttifh zu verftehen, wenn man fein Geld habe, jolle man 
feine Reifen machen. Außer fih vor Entrüftung ob der erlittenen 
Schmach rennt fie in einen zmeiten Laden, wo man ihr den 
halben Franc mit Bergrügen darreiht. Sa arg war ihre er 
gangen und ich konnte den Schimpf nur dur eine ironifche 
Dauffagung rächen, die ich in den erften Laden Hineintief, aus 
welhem nun ein freifchendes Schimpfen mir entgegenfchallte. 
Der anhaltende Regen nöthigte ung, fo früh es am Tage 
war, in Air zu übernadten. Glüdlicher Weite fanden wir in 
einem kleinen Kaffeehaus bei gemüthlichen Leuten ein billiges 
Unterfommen ; vor den Gafthöfen hatte man uns gewarnt; fie 
follen in dieſem flarfbefuchten Bad übertriebene Preife machen. 
Bir konnten den Nachmittag nichts weiter beginnen als die 
Hellquellen und Badanftalten in Augenfchein nehmen. Bon der 
somantifchen Gegend fahen wir leider gar nichts vor Regen und 
Rebel, der tief herab über die Berge hing; nicht einmal den 
See von Bourget und die Königsgräber konnten wir in 
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Augenfchein nehmen ; denn Luiſe hatte zerriffene Schuhe ; allein 
aber durh den Schmuß Hinüberzulaufen in meinen Bantoffeln, 
war mir doh gar zu reizlos. Aber wie follten wir morgen 
weiter fommen, wenn das fchlechte Wetter fortdauerte, wie es 
den Anfchein Hatte! Es fahren zwei Diligencen nad) Genf, 
eine am Abend, die andere am Morgen, und feine hat einen 
Platz frei. Glücklicherweiſe bot fih ein Austunftsmittel; ein 
Kutſcher aus Annecy fuhr uns in einem hübfchen Einfpänner 
mit zwei jungen Genfer Herren um den Preis der Diligence, 
nur daß wir in erfterem Orte übernadhten mußten, weil fein 
magerer Schimmel den bergigen Weg nicht in einem Tage hätte 
zurüdlegen können. j 

Regen und Rebel um und um, indeß das Fuhrwerk ziem- 
lich langfam bergauf bergab geht. Mit unfern zuvortommenden 
Gefellfchaftern nahm inzwifchen die Unterhaltung einen ganz flot- 
ten Gang, wenn auch unjer Franzöfiſch nicht eben falonmäßig 
war ; wunderliche Mißverftändnifie gaben nur um fo erwünſch⸗ 
tere Gelegenheit zum Lachen. Die gehäuften Todesfälle in der 
jardinifhen Königsfamilie 3. B., bemerkte einer der Genofien, 
hätten der Bermuthung Raum gegeben, ala feien die Geftorbe- 
nen auf Beranftalten der Geiftlichkeit vergiftet worden. In 
alien, fagte Luiſe dagegen, gebe es poisson genug ; o erwie—⸗ 
derte der andere, der auf den Zufammenhang unferes Geſprächs 
nicht mochte geachtet haben, au in Genf. Wie, in Genf? 
D ja, et il y a le bon temps de poissons à present à Ge- 
neve. Du bit blaß, Luife? Du fürchteft vergiftet zu werden. 
Cie hatte von poison gefprochen und er von poissons, fie von 
Bift und er von Fiihen. Während wir jo mit Scherzen und 
Sprechverſuchen die Stunden täufchen, begann das Gewölk zu 
zerreißen, und phantaflifche Nebel zogen an den phantaftifchen 
Bergen von Annecy bin. Ich weiß nicht, ob dies Thal auch 
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bei beiterem Better den Eindruck des Wilden macht; die ſchroffen 
Felſen, die fih am grünen Eee erheben, hatten für mich eimat 
Unwirtliches wie das enge finftere Städten, das nur gegen 
den See hin in feinen Neubauten freundlich iſt. Unſere Mit 
reifenden aber kannten hier einen Gafthof, Hotel d’Gureye, laut 
falle fein Name, in welchem es und unendlich mohl wurde. 
Der Aufenthalt hatte auch jonft etwas Traulides ; es war 
Sonntag, und die Kaffeehäufer vol Menfchen ; der Beſitzer ded 
einen war ein Deutfcher, wie fein Schwiegervater, ein Flaſchner, 
der fi unferer Landsmannſchaft freute, und mich fammt den 
andern an dieſem Tage mit Wermuthliqueur, am andern Mor 
gen vor der Abfahrt mit ſchäumendem weißem Wein tractirke. 
Leider ftrömte auch da von neuem wie geitern der Regen und 
unbehagliches Zröfteln durchriefelte die Glieder. Sch wüßte von 
nichts Beſonderem zu berichten ald von der 600 Fuß hoben 
Drahtbrüde von la Caille, die über ein Thal wegführt. Im 
St. Julien verläßt man die fardinifchen Staaten. und es ift 
mir noch heute ein Triumph, daß ich die dortigen Mautbeamten 
mit der Berfiherung prellte, ih jei aus.Genf und Hätte nur 
eine Vergnügungstour ind Gebirg gemadt. Denn wenn dem 
Bädeker zu glauben ift, muß man noch immer beim Austrikt 
ans Sardinien für Paßviſiren 4 Frances „bezahlen. Sch zeigte 
feinen Paß vor, und die Sache war auch gut. 

So waren wir denn wohlbehalten, obne in Stalien einen 
Näuber gefehen zu haben, wieder auf Schweizerbetn. Man—⸗ 
herlei Erinnerungen an befreundete Menfchen wie an die Tage 
frühern Aufenthalts weckten beimatliche Gefühle, ald wir am 
Saleve vorüber in das weite wohlbepflanzte Thal hernieder- 
fuhren nad) der Königin der ſchweizeriſchen Städte. Der Regen 
hörte auf; es nahte aber auch bereits der Abend. Wir mach⸗ 
ten Beſuch bei einex befreundeten Familie, wo es und vor zwei 
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Jahren fo wohl ergangen mar ; auch heute kam uns bie Haus 
frau wieder fo liebenswürdig entgegen, wie damals, immer noch 
ſchoͤn, jo groß bereits ihre Kinder find. Unſer Glücksſtern wollte, 
daß Abends gerade glänzende Gefellichaft fih im Haufe verfam- 
melte, an der ich trok meinen Bantoffeln mich zu betheiligen 
tem Ankand nahm. Da wurde gegefien und getrunfen was 
dem Gaumen mundet, Dazwifchen auch vom Glauben geredet ; 
denn ed waren Geiſtliche von erclufiver Richtung dabei, und ich 
hätete mic) wahl mein Ketzerthum aufzudeden. Alle Anweſende 
waren wirkliche Deutiche, aus den verichiedenften Gauen des 
Vaterlandsa bierber zufammengeblafen, Theologen, Pädagogen, 
Gelehrte, wohlwollende und geiftreiche Damen, welche bier mit 
ten in franzöfifcher Umgebung »eutiche Gefühle um jo entihie 
Dener zus Shan trugen und einmüthig über mich herfielen, 
ala ich Die deutſche Sprache gegen die franzöfifche rauh zu fin 
den wagte. Meine ſchoöne Rachbarin war aus Berlin und wußte 
alled. Der reinite blaue Himmel leuchtete am nächſten Morgen 
zur Erde nieder, Die Wollen von geftern waren zeritoben, und: 
neme Hröhlichkeit zog in die Herzen ein. Als wir das Gaſthaus 
verließen, machte ein katholiſcher Geiftlicher meiner Frau ein 
tiefed Kompliment, und damit fie nicht eitel würde, bemerkte ich 
ihr, fie wäre ihm vorgekommen wie eine ehrwürdige Madonna, 
unter denen die rußigſten und älteften gerade die heiligften wä- 
ren. Zu meiner Berfhönerung — denn ich bin fehr eitel — 
faufte ich mie augenblidfih ein neues Band auf den Hut und 
wandelte ftolz auf meinen neuen Schmud und durd) kleine Schritte 
meine PBantoffeln verbergen mit der tbeuren Gattin dem See 
entlang neben der Montblancfirape auf und nieder, dann durch 
den botaniſchen Garten, bis der Glockenſchlag 10 une die Ge⸗ 
maͤldeaueſtellung äffuete; die im neuen bAtiment £Electoral 
in einem großen Saale prangte. Viele mittelmäßige Bilder, die 
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beiten von Münden, befondere von Schmweizern der Münchner 
Schule. 

Nachdem wir von unſerer Freundin noch ſchnellen Abſchied 
genommen, fuhren wir Nachmittags noch mit dem Dampfboote 
nah Copet. Es lag ung daran, den reisenden See nicht wie 
das erftemal raſch zu durcdhfchneiden, wir wollten an feinem Ufer 
wallend und auch der lieblichen Landfchaft freuen. Der oben» 
genannte Drt, 3 Stunden von Genf entfernt, bietet auch ge- 
fhichtlihe Erinnerungen dar. Hier verlebte im Schlofie der 
erft vergötterte, dann verläfterte Neder die Tage feiner Zurüd. 
gezogenbheit, und feine berühmte Tochter, die Madame Stadl, Hatte 
hier Jahre lang mit A. W. Schlegel ihre geiftreihen Zirkel. 
Leider mar deren Schreibtifh und ihr von David gemaltes Bild. 
niß wegen der Anmefenheit der Befiger nicht zu fehen. So 
wanderten wir denn weiter noch die 2 Stündden nah Neuß 
oder Nyon. Es war cin föftliher Abend, der Himmel fo rein, 
der See jo blau, die Nebengelände fo grün, die Landhäufer und 
Bärten jo ſchmuck und fo ftattlih, zur Linken in der ferne die 
dunkle Wand des Jura, zur Rechten majeftätifh aufgethürmt 
die Montblanchäupter, die legten Eonnenftrahlen noch aufſau⸗ 
gend und dann allmäflich in geifterhaft weißlichem Lichte ver- 
fchmebend. Und. welche lieblide Naht nahm den Abend in 
ihren Schoß auf! An die großen Fenſter unferes Zimmers 
rankten ſich dDichtbehangene Neben und umrahmten die Augficht 
über Gärtchen und See; der war befchienen von dem Maren 
Lichte des Vollmondes, und die Eisfpiken des alten Riefen däm- 
merten auch jebt noch hinauf zum Sternenhinmel. 

Ein fehöner Morgen folgte der köſtlichen Nadıt, doch nicht 
fo wolkenfrei, daß die Ausführung meines geftrigen Borfaßes 
die Döle, den höchſten Punkt des Sura, zu befteigen mir räth- 
lich ſchien. Wir gingen hinauf zur alten Burg des freundlichen 
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Stadtchens, in welcher Bonftetten als bernifcher Landvogt feine 
Freunde Soh. v. Müller, Salid und Matthiffon oftmals beher⸗ 
bergt Hatte, und dann 2, Stunden weiter nah Rolle, von 
wo ich den Abfteher zum Signal von Bougy zu machen 
beabfihtigte. Zwei deutfche Handwerfsburfche zogen fingend mit 
uns diefelbe Straße. „Ich bin ein Jägersmann“ war der immer 
wiederkehrende Refrain ihres Liedes, von dem fie vermuthlich 
nur die erften Zeilen fonnten, und dabei bogen fie bald rechte 
bald links ein, wo ein Landhaus aus dem Grün hervorblicte, 
ibre Beute erfpähend. Auch wir bereicherten freiwillig und un 
angefochten die beiden Jägersmänner mit dem Köftlichften, was 
wir hatten, mit unferer Melone, die wir von Turin bis hieher 
gefhleppt. Das Ungethüm war ſchon lange der Gegenftand des 
Zwiſtes zwifhen uns geweſen; wir hatten es nach Nürnberg 
mitnehmen wollen, damit ein zartes Gefchent zu machen, weil 
ich aber befürchtete, das Ding möchte faulen, fo hatte ich erklärt, 
ih würde es nicht mehr weiter fchleppen ; nun nahm es Ruife 
auf ihren theuren Rüden, bis fie, fhon nach einer Stunde zu 
ſtark beläftigt, felbit den Vorfchlag that, wir wollten die armen 
Handmwerfaburfche damit erquiden. Nachdem die Wohlthat ges 
fhehen war und wir ung glüdlich fühlten im Bemwußtfein unfe- 
rer hriftlichen Mildthätigfeit, beunrubigte mid nur die eine 
Sorge, fie möchten unfer Kleinod etwa gar für einen Kürbis 
halten und wegwerfen, indeß Luiſe deren phnfifchese Wohl im 
Herzen bewegte, wenn fie etwa verlodt durch die Süße die faf- 
tige Krucht auf einmal aufzehrten. 

In Rolle, einem langgeftredten Ort, aus einer einzigen 
Straße beftehend, Tießen wir's uns wohl fein bei gutem wohl: 
feilem Weine ; der große Schweizerſchoppen foftete nur 20 C., 
wahrfcheinlih in der Borausfiht der diesjährigen gefegneten 
Ernte. Denn als ich die fchönen Rebenhügel hinanftieg, wo fo 
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weit dad Auge blickt ſich Weinftod un Weinfted reiht, da Tab 
ich den vollen Segen unten am Boden hangen, em Töftlidher 
Anblick. Ein Mann aus der Gegend gab mir freiwillig das 
Seleite bis Hinauf zum Eignal, der oberften Spike der Höhe, 
wo Bänke und Anlagen verrathen, daß die Randleute der Ge⸗ 
gend für höhern Raturgenuß empfängli find. Bon biefer Spike 
Öffnet ſich die Ausficht über den größten Theil des Sees im 
ähnlicher Weife wie vom Signal bei Kaufanne ; den Montbiate 
verdeckten leider die Rollen. As ich wieder in Rolle eintraf, 
mar meine ran im Gefprädye mit einem jungen Mann, der 
einem armen Teufel nicht unähnfich fah. Er gab fih für eimen 
Handlungsdiener aus dem Badenfchen aus, der bereits 4 Mo: 
nate ohne Condition fei; als er hörte, wir wären.aus Nür 
berg, hub er an, ganz feiner gedrüdten Lage vergeflend, unfere 
Etadt und ihre Freuden zu preifen; „OD du ldiber Gott“, fuhr 
er fort, nicht ungeſchickt unſern Dialeet nachahmend, „wos hob 
i dau im Mondſchei für Böier trunken und untern weißen Thurn 
für Braudwerſcht geſſen!“ Es dämmerte bereits, als wir in 
Vevey mit dem Dampfboote gelandet, unfer altes Quartier anf 
fuchten. Bei dunfler Nacht noch machten wir Befuch bei einer 
Belannten, deren Penfionairinnen ung das vorige Mal fo freund: 
Ich zum See das Geleite gegeben hatten. Auch diesmal erwar: 
tete mid) eine angenehme weibliche Begegnung. Ein Mädchen 
im Anfang der zwanziger Jahre erfannte in mir den Freund 
ihres lange verflorbenen Ontfele, bei dem th vor 17 Jahren 
einige trauliche Wochen verliebt hatte. Cie felbit weilte damald 
ale Kind fammt der Großmutter und Tante bei dem feidenden. 
Eie find alle heimgegangen, die guten Menjchen, auch Mutter 
und Bater des Mädchens, das nun getrennt von feinen Ge 
fchriftern in der Fremde fi) ausbildet, um, wenn ihr vereinzelt 
durch® Leben zu gehen befhieden wäre, einen felbfländigen Beruf 
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zu ſtndem. Pür Beute nahmen wir von den Neben Damen, nach⸗ 
ben fie ung noch am die Silligfche Penſion zum Beſuch eines _ 
meiner früheren Schüler begleitet hatten, herzlichen Abfchied ; am 
andern Morgen beim herrlichften Wetter wallten fie mit uns 
noch Über eine Stunde durch die paradiefifche Landfchaft. 

Der Weg über den Jaman, einen weder hoben noch im 
Grunde befcäwerlichen Bergpaß, führt gerade hinüber an den 
Eingang des Saanenthals; wer das Steigen feheut und die 
Reife zu Wagen vorzieht, muß den weiten Umweg um den Me- 
léeſon machen. Der obere Theil des Genfer Sees, bekanntlich 
der reigendfte, die Bucht von Vevey und Montreur, die man 
mit dem Golf von Reapel vergleicht, Tiegt dem Anfteigenden zu 
Füßen, und wenn -der prächtige Laubwald, an deſſen Saume 
fich der Pfad Hinanmindet, fie auf Augenblide verſteckt hat, fo 
teitt fie immer wieder und dann fanımt der Umgebung ibrer 
großartigen Berge nur um fo geiftiger, verklärter hervor. Man 
tann aus der Höhe im buchftäblichen Einne faum mehr unter: 
fheiden, was Himmel, was See if. in Traum aus Eden, 
fang Byron von diefer Landichaft, ein Traum, von welchem wir 
leider bald aufs unſanfteſte aufgefchret wurden. Eben waren 
wir die letzten Bindungen des ſchmutzigen Saumpfades hinan⸗ 
geftiegen, da verhüllte ſchwarze Nacht ung die gefammte Umge⸗ 
Bung ; in demfelben Augenblide frachte mit lauten Schlägen der 
Donner, und die großen Tropfen, mit welchen der Blaßregen 
fich ankündigte, häuften und verdiäteten fi) zum Guſſe. Wohl 
fag da drüben eine Sennhütte; wir erfannten durch den Nebel 
ihre matten Umriffe ; aber da fie von Vieh umlagert war, zagte 
ich meine furchtſame Frau hinüberzuführen. Billig durchnäßt — 
und Emife verſchmähte ed obendrein den Hegenſchirm mit mir zu 
theilen, aus Furcht, fie könnte auf dem ſchmalen ſchlüpfrigen 
Pfade, der und abwärts brachte, niederſtürzen — flüchten wir 


248 


uns eine Zeit lang unter das verliebente Tach eines verichleite 
nen Stalles, ein Schickſal theilend mir einer Mmge Ziegen, 
weiche neugierig um? ijhüchtern ;usled zus anTuuntem Bür- 
zent ih ein anderes Haus in Der Näbe unterfuchen will, breche 
ih volien?s im Aal tem vielrah durchlöcherten Schitme ten 
Ztid ab. Der Regen lüft nah. uber Sams un? Gerölle. 
mehr gleiten? als ichreitent, erreichen wir denn Doch zuleßt. am 
unierer theuren Perſon ungeräbrdet, Das ſchwarze Krenz Dei 
Torfes Alliere. Geiegnet feik du, gute Birtin, die tu und 
mit einem SHumpen föitlıhen Kaffees gelabt und erquickt hal. 
Da ſaßen wir um tas fladernde Küchenfener um? trockneten die 
Kleider, und id; erfannte ganz deutlih, wie ſchon vom Dumfke 
Leo fiedenden Kaffeefapes Die geiunfenen Lebenögeilter meiner 
Frau fih wunderbar hoben. Ale fie nun aber eine Taſſe nad 
der andern gierig binuntergeihlürit hatte, wie ein Bampyr das 
Blut Der Zünglinge, und al fie die große Hälfte der mächtigen 
Butterfheibe und ein gutes Stück Käſe zu einem gemaltigen 
Keil Brot tapfer hineingefihlagen und ihr Antlig jid mit fräi- 
tiger Röthe gefärbt hatte von diefer Arbeit — da ging mir im 
der Seele hell die Ueberzeugung auf, daB der theuren Gattın 
die tobenden Glemente nicht gefchadet hätten, und aud ich goß, 
während draußen am Himmel ein ichöner Regenbogen fand, 
mit froher Zuverfiht das braune Rab in meine Opferſchale. 
Aaum hatten wir das gaftliche Haus verlaften, jo nöthigte und 
abermaliger Regen in der Etube gefprächiger Bäuerinnen Schuß 
zu ſuchen. Auch diefe bereiteten gerade Kaffee, und da ich deir 
fen [hon genug getrunfen hatte, benützte ich die Gelegenheit, mich in 
meinem Lieblingsthema zu ergehen und über den vielen Kaffee: 
genuß weidlich (o8zujlehen. Bei finfendem Abend famen wir 
endlih hinab nah Montboron, an welhem die Landitrage, 
nachdem fie ihren großen Bogen vollendet, vorüberführt. Das 
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Gaſthaus war neu, der Aufenthalt im Speifefaal, wohin der 
dienfifertige Wirt uns brachte, und wo wir gebadete Mäufe 
mutterfeelenallein campiren mußten, in hohem Grad unbehag- 
lich ; doch berubigte ein ungeheurer NRindsbraten, von dem ich 
gleih für Morgen ein Mittagefien herunterfchnitt, unfere von 
den heutigen Etrapazen aufgeregten Gemüther. 

Der Talte helle Morgen ließ und nicht ahnen, daß une 
Nachmittags abermals ein Gewitter beläftigen würde. In dem 
neugebauten Wirtshaus hart am Eingang ins enge Saanenthal 
verlangen wir Kaffee. Sch wollte fparen, fonft hätte ich ihn 
in unferem NRachtquartier getrunfen ; um fo weniger hatte ich 
Luft mi übervortheilen zu laſſen. Aber aud hier nötbigte 
man und wieder in einen Epeijefaal und hatte ein Tifchchen 
gedeckt und das fchrveizerifche Zubehör bereit geftellt, was zum 
Brellen der Fremden den Vorwand bietet. Ich wies Butter, 
Käa und Honig zurüd ; denn ich wollte gar nichts weiter als 
Kaffee. As es nun aber ans Zahlen geht, verlangen fie 1,60 
für die Brühe. Ich will den edlen Mokkatrank mit dieſem 
defpeetirlihen Ansdrud nicht befhimpfen ; aber die mweidenbittere 
Jaude, die man faft überall in der Echweiz für Kaffee erhält, 
verdient feinen ebrenpolleen Namen. „Bas! 1,60 für den 
bloßen Kaffee?" Cie haben ja auch Zuder gehabt! „Hier ift 
ein Frank, damit feien Eie zufrieden; ich habe nicht fo viel 
Geld als die Engländer.“ Wenn man fein Geld hat, fol man 
feine Reifen machen ! fchallt es mir zornig nad, als ich mit 
ftolger Hoheit meine Schritte zur Thüre lenkte. „Ich habe wohl 
Geld, aber nit, um mid von jedem Wirte darum betrügen 
zu laſſen.“ ' 


Eo rief ih mit adlihem Biederton 
Und wandte den Rüden und ging davon. 


Das Thal der Saane, eines muntern Bergflüßchene, welches 
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mir 51,, Stunden bis zum Dorf Saanen aufwärts ſchritten, 
iſt erfi ganz fehmal, fo daß nur für den Bach neben den fleilen 
Wänden ein Weg bleibt, dann erweitert ed ſich zu reizender 
Lieblichkeit, etwa dem Prättigäu vergleichbar ; auch die Häufer 
find den dortigen ähnlich, infofern fie poetische Inſchriften tragen ; 
aber fie find reicher mit Schnigereien verfehen und zierlicher. 
Hinter Chateau d’Der faßen wir lange Zeit auf dem Trog 
eines Brunnens, unfer geftern erbeutetes Mittagemahl verzehtend, 
m Rougemont, dem lebten franzöfifhen Orte, hielten mir 
bei gutem Wein unfere lebten findlihen Sprechübungen mit den 
4 kleinen Mädchen und der gutmüthigen Wirtin, unbelümmert 
darum, daB es ſchon wieder regnete und donnerte. Der Wein 
muß ziemlich ſtark gemefen fein ; denn ich fühlte mich fo glücklich 
und fröhlich geftimmt, daß ich im Freien lauten melodifchen Gefang 
der Kehle entftrömen ließ und zum Aerger meiner rau mit bem 
zerbrochenen Regenfhinn vor allen Leuten des Dorfs cofettizte. 
Es war diefes einfache Inftrument zu einer künſtlichen empfinb- 
lien Maſchine geworden, die nur ich zu handhaben mußte. 
Bon den Fiſchbeinen nemlich, die fonft oben in einen Ring zu— 
fammengefaßt find, fuchte beim Zumachen jedes feinen eigenen 
Weg durch den lieberzug, und es gehörte eine befondere Lage 
dazu, die woiderftrebenden nad) feinem Willen zu lenken. Ich 
mußte den offenen Schirm immer verkehrt auf den Boden ſtellen 
und mic, anftemmend rafch zuziehen ; ich nannte mich Apollo 
den Bogenfpanner. Da nun in diefen Tagen Regen und 
Sonnenfhein fo ſchnell wechſelten wie Mädchenlaunen, fo befam 
ih in meiner Kunft eine ungewöhnliche Fertigkeit. Die Heine 
Höhe, auf welcher die alte Burg der Herren von Greyerz fteht, 
bildet die Eprachfcheide. Cie erinnerte und wie natürlid — 
wohl an den Greyerzer Käs? — o nein, an Uhlands ſchöne 
Ballade, die meine Frau mir verdeclamirte, Damit wir ver: 
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einigt die Rocalität, melde fie zur Staffage hat, zufammen- 
ſuchten. 


Der junge Graf von Greiers, er ſteht vor ſeinem Haus, 
Er fieht am ſchönen Morgen weit ins Gebirg hinaus, 
Er fieht die Felſenhörner verklärt im goldnen Strahl 
Und dämmernd mitten inne das grünſte Alpenthal. 


Ja gerade ſo fanden wirs; da drüben die Felſenhörner, da 
dennten das Alpenthal mit dem Bache, nur ſtatt des goldnen 
Strahls ſchwarze Gewitterwolken. Wir flüchten uns vor dem 
römenden Naß in einen Stadel, von deſſen weitläufiger Räum⸗ 
lichkeit der Eingang unmittelbar ins Wohnzimmer führte; eine 
deutſche Schweſter kam heraus, uns zu begrüßen, ha mit wel⸗ 
hen Gurgeltönen! Es ift nicht Affertation, wenn id fage, ich 
hätte fie nicht verftanden. Sodann, war es etma Zufall, oder 
ein Zeichen vom Volkscharakter, daß fie uns gar nicht einlud 
ins Zimmer zu lommen? indeß die Franzöſinnen uns bisher 
aMe ihre Meinen Bequemlichkeiten dienftwillig geboten hatten ? 
Allerdingd mochte unfer Auftreten allen imponirenden Glanz 
verloren haben, befonders feitden Luiſens Hut, auf den fie fi 
am meiften zu gute that, dur) den Regen auf dem Jaman 
feine ganze kokette Berveglichfeit verloren hatte und auf allen 
Seiten über ihr ſchönes Haupt ftarr und eigenfinnig herabfiel, 
als Trüge fie eine umgeftürzte irdene Schüſſel. Pergebens ver⸗ 
ſuchte ich allabendlich an dem widerborſtigen Ungeheuer meine 
pädagogiſchen Künfte ; ich legte es platt auf den Stubenboden, 
beſchwerte e8 auf dieſer Seite mit dem Bädeker, auf jener mit 
dem italienifhen Lericon, indeß die gewichtigen Schuhe des 
Abuceaſem zwiſchen beide Pole in die Diagonale geftellt wurden ; 
der verwünſchte Dedel blieb unbildfam, mie ein Menſch von 
verſchrumpftem Geiſte. Diefer Hut, glaube ich noch heute, war 
ed bor allem, was uns bei unferer deutſchen Mitſchweſter um 
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die Reputation gebracht. Doch jagte fie uns menigftend nicht 
aus der Scheune, und Luife konnte ungeftört auf dem Haditod 
ein Nachmittagsſchläfchen machen, mährend ih von Zeit zu Zeit 
die Thüre öffnete, nad) dem Wetter zu fehben. Das machte ſich 
denn nach einer Stunde wieder ganz reisend ; Die fchmukige 
Straße abgerechnet, konnten wir mit den fpätern Nachmittags» 
ftunden volllommen zufrieden fein. Das Saanenthal felbft 
wird, je mehr man fih dem gleichnamigen Hauptort nähert, 
immer großartige. Saanen felbft ift ein fchmuder, fehr beleb- 
ter Ort ; feine fchönen Holzbäufer mit ihren vielen Verzierungen 
geben der Hauptitraße einen faft imponirenden Charakter; bes 
fonders präjentirt fi der Huuptgafthof, das große Landhaus 
genannt, gar einladend ; es war auch viel Volks vor ihm ver: 
fammelt, fremd ausjehende Leute mit ihren gepufften Turzen 
Aermeln, eine Tracht, wie ich fie jonft nirgends unter Männern 
gewahrt babe. Die nadten Arme, an weldhe das Zeug der 
braunen oder grünen Jade fnapp anfchloß, ftanden den hübfchen 
großen Burfchen ganz allerliebſt; wie ich denn überhaupt nicht 
einfehe, weshalb wir Männer unfere Arme verfteden müſſen, 
während es den Danıen frei fteht, die ihrigen zu zeigen. 

Zuife machte beim Borübergehen an dem Landhaufe leicht: 
veritändliche Bemerkungen über die naſſe Straße; fo ging ih 
auf die andre Seite binüber bein Bären, wo fie trodener war; 
da meinte fie, es würde wohl bald noch ein Gewitter fommen. 
Den Bornirten ipielend 309 ich meinen Weg dahin, getreu der 
Warnung meines Reifebuchs, in welchem die vielen Franks 
fpecifieirt ftehen, Die der Wirt des Landhaufes den Reifenden 
abnimmt ; und fein Herr Bruder, — er fland. mir gar zu 
nobel mit feinen großen Batermördern unter der Hausthür — 
mag ihm in feiner Paſſion faum nachſtehen. Wir müflen heute 
noch auf die Höhe, die Scheidemand zwifhen Saanen⸗ und 
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Simmenthal, fagte ih endlich, als fie Ermüdung vorfchüßte ; 
da droben it auch noch ein Wirtshaus. Wir gehen vet 
langfam und genießen bei diefer Gelegenheit den Sonnenunter: 
gang. Man muß die Leute zumeilen zu ihrem Glück zwingen ; 
fo geht mir's mit meiner Frau: überall in den erften Gafthöfen 
will fie eintehren ; und ich weiß doch, daß ee da, mo die Yuhr- 
leute einftellen, am fchönften it. Der Blick ind Thal war ſchon 
währen der vielen Bindungen der Straße, befonders aber auf 
der Höhe, großartig, und die Gletjcherwelt, die fi) gegenüber: 
ftellt fammt den fchroffen fahlen Zinken, welche vereinzelt empor: 
ragen, wahrhaft erhbaben. Das Rüblehorn oder Dent de 
Chamois, welches auf den Ort überzubangen fcheint, die viel- 
zadige Gumfluh und weiter zur Linken die Schnee» und Eie- 
telder des Sanetfc geben einen Profpect, eigenthümlich, be» 
deutend, ja majeftätiih. Auch die nächfte Umgebung bot viel 
des Erfreulichen dar; denn um und um waren die Höhen und 
Lehnen des Thale mit Hütten und wohnlichen Häufern über- 
jät, die auch beim ſtark dunkelnden Abend das Gefühl der Ein- 
ſamkeit nicht auffomnıen ließen. Endlich ift der Bergiuttel über: 
ftiegen und die Straße jenft fih nah dem Simmenthal zu: 
da winkt und ein allerliebftes zierliches bianfed Häuschen zur 
Nachtruhe. 

Es war jo traulich in dem frifchgetäfelten Stübchen, fo ge: 
müthlih bei der gutmüthigen Frau, die uns Fußmwanderer 
wegen der aufgeweichten Straße von Herzen bedauerte, und 
nur gern von dem Zweck unferer PBilgerfchaft hätte unterrichtet 
jein mögen. Wenn nic Leute vom Lande fragen, fo reife ih 
immer in Geſchäften; denn zu den Herrichaften gehöre id) 
nit ; was follen fie nun aus mir madhen? So war id da- 
mals ein Handeldmann aus Nürnberg, welder Epielmaaren 
verfauft. Meine Mufter hatte ich bereits wieder heimgefchiekt ; 
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dabei verfäumte ich nicht über ſchlechte Zeiten und ſchlechte 
Schuldner zu Magen und über die Befchwerden des Fußreiſenq, 
während doch der ſchmale Ertrag meiner Handelfhaft das theure 
Fahren nicht zulaſſe. Meine Frau batte bei der Gelegenheit 
ihre Verwandten beſucht. Dagegen erzählte die Wirtin, fie 
wären erft feit einem halben Jahr auf diefer Wirtfchaft ; vorher 
hätten fie in Saanen das große Landhaus gehabt. Mit einem 
Blick der Beftürzung begegnete ich den Augen Luiſens, aus 
denen ich triumphirende Schadenfreude lad. Das große Land⸗ 
haus mit den vielen Kranken? wehe! wie wird ed und er— 
gehen? — fagten meine Augen ; es geſchieht dir ſchon Recht; 
warum haft du mich Arme noch in der Nacht in diefe Eindde 
heraufgehebt ? erwiederten die ihrigen. Doch liefen wir, ind 
Geſchick ergeben, und die einfachen Omlettes jchmeden, und tha⸗ 
ten wohl daran; denn es überraſchte uns eine recht billige 
Rechnung. 

Srohgemuth, ich pfeifend und fingend, Luiſe Wanderlieder 
deelamirend, jchreiten wir die wohlgebahnte Straße abwärts her⸗ 
nieder bis Zweifimmen und noch ein gutes Stück weiter, 
während die Sonne ſtark auf ung herniederbrennt. Meine 
Frau glaubte bereit? müde zu fein; ihre Kräfte zu ſtärken, 
ruhen wir behaglih auf dem Raſen. Da kommt ein Kutfcher, 
dreifpännig, mit einem großen Reifewagen. Ob wir nicht mit. 
fahren mögen? Nein, erwiedere ich erſt Eleinlaut, um einen 
billigen Preis zu erhalten. Was foftet es denn bis Thun für 
uns beide? rufe ich nach, als er weiter zu fahren Miene machte. 
Sechs Franks. Drei? Gr nahm ung um 4 mit. Ein wohl 
feiler Fahrlohn ; denn die Entfernung betrug noch 8 Schweizer⸗ 
ftunden ; wir träumten uns reiche Engländer zu fein im großen 
Wagen, obwohl wir beide troß der bequemen luſtigen Fahrt 
darüber einjtimmig waren, daß eben doch nichts übers Fuß 
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wandern gehe. Das Simmenthal ſchien und übrigens erſt 
gegen das Ende Hin, wo es vom Niefen abgefchlofien wird, 
mit dem Saanenthal zu wetteifern. Beim Austritt aber feſſelt 
die großartige Kette des Berner Oberlandes: Mettenberg, 
Shredhörner, Eiger, Mönd, Jungfrau, Blümlidalp 
ftanden als wohlbelannte Seitencuulifien zur Rechten, währe. 
der Wagen gerade gegen den dunkeln Spiegel des Thunerſees 
hinrollte 

Das Dampfboot nach Unterſeen war leider eben abgefahren; 
aber es iſt zu bald, um in Thun ſchon ein Nachtquartier zu 
ſuchen. Dazu ſchwärmt Bädeker von der vollen Schönheit des 
Sees, die ſich nur dem Fußgänger erſchließe, welcher ihn am 
nõordlichen Ufer begehe. So wich unſere Zweifel endlich dem 
Vorſaß noch dieſen Nachmittag die Hälfte des Wege bie Mer⸗ 
ligen zurückzulegen. Nachdem wir in Thun ein Schoͤppchen 
geteunfen und uns aufs neue an der eigenthümlichen Bauart 
der Stadt und ihrem regen Verkehr erfreut hatten, wanderten 
wir forglod — denn der kurze Regenichauer hatte bald aufge 
hört — die vielen ſchönen Landhäufer bewundernd, dem See ent- 
lang. Die Dämmerung brach inden früher berein, ale wir 
daten ; denn der Himmel batte fich mit einem grauen Schleier 
überzogen. So war uns von Bunten an, wo die Fahrftraße 
aufhört und der Fußpfad fih den Berg hinanmwindet, das ge 
rade vorüberziehende Marktſchiff höchlich willkommen. Es fetzte 
und unmittelbar am Löwen ans Land, mo und zwei riefige 
echt berneriiche Frauengeſtalten mit gewaltiger tiefer Kehlitimme 
willtommen hießen. Es war eine echte Bauernwirtſchaft, wohl 
ſchwerlich befucht von ZTouriften. Denn wer übernachtet in 
Mexligen? Diefer Ort war übrigens vor drei Monaten durch 
ein Gewitter furchtbar heimgefuht worden, welches 17 Käufer 
und 7 Stadel mit den herabftürzenden Bergwaflern in den Ste 
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weit das Auge blickt ſich Weinſtock un Weinftod reiht, da ſah 
ich den vollen Segen unten am Boden bangen, ein töftlicher 
Anblick. Ein Mann aus der Gegend gab mir freiwillig das 
Geleite Bis hinauf zum Eignal, der oberften Spike der Höfe, 
wo Bänke und Anlagen verrathen, dag die Randleute der Ge⸗ 
gend für höhern Raturgenus empfänglich find. Bon biefer Spike 
öffnet ſich die Ausficht über den größten Theil des Sees in 
ähnlicher Weife mie vom Signal bei Laufanne ; den Montbiune 
verdeckten leider die Wolfen. Als ich wieder in Rolle eintraf, 
war meine rau im Gefprädhe mit einem jungen Mann, ver 
einem arınen Teufel nicht unähnlich ſah. Er gab fi) für eimen 
Handlungsdiener aus den Badenfehen aus, der bereitd 4 Mo: 
nate ohne Condition fei; als er hörte, mir wären.aus Närn- 
berg, hub er an, ganz feiner gedrücten Lage vergeffend, unfere 
Etadt und ihre Freuden zu preifen ; „O du löider Gott“, fuhr 
er fort, nicht ungeſchickt unſern Dialect nachahmend, „wos hob 
i dau im Mondfchei für Böier trunfen und untern weißen Thurn 
für Braudwerfcht geſſen!“ Es dämmerte bereits, als wir in 
Vevey mit dem Dampfboote gelandet, unfer altes Quartier anfı 
fuchten. Bei dımfler Racht noch machten wir Befuch bei einer 
Belannten, deren Penfionairinnen ung das vorige Mal fo freund» 
ih zum See das Geleite gegeben hatten. Auch diesmal erwar⸗ 
tete mich eine angenehme weibliche Begegnung. @in Mädchen 
im Anfang der zwanziger Jahre erfannte in mir den Freund 
ihres lange verftorbenen Ontela, bei dem th vor 17 Jahren 
einige trauliche Wochen verlebt hatte. Cie felbit meilte damals 
ale Kind famınt der Großmutter und Tante bei dem fleidenden. 
Sie find alle heimgegangen, die guten Menichen, auch Mutter 
und Vater des Mädchens, das nun getrennt von feinen Ge 
ſchwiſtern in der fremde ſich ausbildet, um, wenn ihr vereinzelt 
durch3 Leben zu gehen befchieden wäre, einen felbftändigen Beruf 
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iu finden. Pür Heute nahmen wir von den Heben Damen, nach⸗ 
dem fie uns noch an die Sitligfche Penſion zum Beſuch eines. 
meiner frähern Schüler begleitet hatten, herzlichen Abfchied ; am 
andern Morgen beim herrlichften Wetter walten fie mit uns 
noch Über eine Stunde durch die paradiefifhe Landfchaft. 

Der Weg über den Jaman, einen weder hohen noch im 
runde beſchwerlichen Bergpaß, führt gerade hinüber an den 
Eingang des Saanenthals; wer dad Steigen fäheut und die 
Höfe zu Wagen vorzieht, muß den weiten Umweg um den Me- 
töfon machen. Der obere Theil des Genfer Sees, bekanntlich 
der reisendfle, die Bucht von Vevey und Montreur, die man 
mit dem Golf von Reapel vergleicht, liegt dem Anfteigenden zu 
Faden, und wenn -der prächtige Laubwald, an defien Saume 
fi der Pfad hinammindet, fie auf Augenblicke verſteckt hat, fo 
tritt fie immer wieder und dann fanımt der Umgebung ibrer 
großartigen Berge nur um fo geiftiger, verflärter hervor. Man 
tann aus der Höhe im buchftäbfichen Einne faum mehr unter: 
f(heiden, was Himmel, was See ift. Ein Traum aus (Eden, 
fang Byron von diefer Landfchaft, ein Traum, von melden foir 
leider bafd aufs unſanfteſte aufgefähredt wurden. Eben waren 
wir die Iebten Bindungen des fchmubigen Saumpfades hinan- 
geftiegen, da verhüllte ſchwarze Nacht uns die gefammte Umge- 
bung ; in demfelben Augenblicde frachte mit lauten Schlägen der 
Donner, und die großen Tropfen, mit welchen der Platzregen 
N ankündigte, häuften und verdichteten fi zum Guſſe. Wohl 
fag da drüben eine Sennhütte; wir erfannten durch den Nebel 
ihre matten Umriffe ; aber da fie von Vieh umfagert war, zagte 
ih meine furdtfame Frau hinüberzuführen. Böllig durchnäßt — 
und Emife verſchmähte es obendrein den Regenfchien mit mir zu 
theilen, aus Furt, fie könnte auf dem ſchmalen fchlüpfeigen 
Pfade, der ung abwärts brachte, niederſtürzen — flüchten mir 
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uns eine Zeit lang unter das vorſtehende Dach eines verſchloſſe⸗ 
nen Stalles, ein Schickſal theilend mit einer Menge Ziegen, 
welche neugierig und ſchüchtern zugleih une anftaunten. Wäh— 
rend ich ein anderes Haus in der Nähe unterfucdhen will, breche 
ih vollends im Fall dem vielfach durchlöcherten Schirme den 
Stiel ab. Der Regen läßt nad); über Schmuß und Gerölle, 
mehr gleitend als fchreitend, erreichen wir denn doch zulebt, an 
unferer theuren Perſon ungefährdet, das ſchwarze Kreuz des 
Dorfes Alliere. Geſegnet feift du, gute Wirtin, die du uns 
mit einem Humpen köſtlichen Kaffees gelabt und erquidt haft. 
Da faßen mir um das fladernde Küchenfeuer und trocdneten die 
Kleider, und ich erfannte ganz deutlih, wie ſchon vom Dunfte 
des fiedenden Kaffeefabes die geſunkenen Lebensgeifter meiner 
Frau ſich wunderbar hoben. Als fie nun aber eine Zafle nad 
der andern gierig binuntergefchlürft hatte, wie ein Bampyr das 
Blut der Zünglinge, und als fie die große Hälfte der mächtigen 
Butterfcheibe und ein gutes Stück Käfe zu einem gewaltigen 
Keil Brot tapfer hineingefchlagen und ihr Antlig fi) mit kräf— 
tiger Röthe gefärbt hatte von diefer Arbeit — da ging mir in 
der Seele hell die Ueberzeugung auf, daß der theuren Gattın 
die tobenden Glemente nicht gefchadet hätten, und auch ich goß, 
während draußen am Himmel ein fchöner Regenbogen ftand, 
mit froher Zuverfiht das braune Raß in meine Opferfchale. 
Kaum hatten wir das gaftliche Haus verlaffen, fo nöthigte ung 
abermaliger Regen in der Stube gefprächiger Bäuerinnen Schuß 
zu fuchen. Auch diefe bereiteten gerade Kaffee, und da ich def 
fen fhon genug getrunfen hatte, benützte ich die Gelegenheit, mid) in 
meinem Lieblingstheina zu ergehen und über den vielen Kaffee 
genuß weidlich Ioszuziehen. Bei fintendem Abend kamen wir 
endlih hinab nah Montbonon, an mweldhem die Landftrape, 
nachdem fie ihren großen Bogen vollendet, vorüberführt. Das 
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Gofthaus war neu, der Aufenthalt im Speifefaal, mohin der 
dienfifertige Wirt uns brachte, und wo wir gebadete Mäufe 
mutterfeelenallein campiren mußten, in hohem Grad unbehag: 
ti ; doch beruhigte ein ungeheurer NRindebraten, von dem ich 
gleih für Morgen ein Mittagefien herunterfchnitt, unfere von 
den heutigen Strapazen aufgeregten Gemüther. 

Der falte heile Morgen ließ uns nicht ahnen, daß une 
Nachmittags abermals ein Gewitter beläftigen würde. In dem 
neugebauten Wirtshaus hart am Eingang ind enge Saanenthal 
verlangen wir Kaffe. Ich wollte fparen, fonft hätte ich ihn 
in unferem Nachtquartier getrunfen ; um fo weniger hatte ich 
Luft mich übervortheilen zu laflen. Aber auch hier nöthigte 
man und wieder in einen Epeifefaal und hatte ein Tiſchchen 
gedeckt und das fchmweizerifche Zubehör bereit geftellt, was zum 
Brellen der Fremden den Borwand bietet. Ich wies Butter, 
Käse und Honig zurück; denn ich wollte gar nichts weiter als 
Kaffee. Ale es nun aber and Zahlen geht, verlangen fie 1,60 
für die Brühe. Ich will den edlen Mokfatrant mit diefem 
defpectirlihen Ansdruck nicht befchimpfen ; aber die meidenbittere 
Sauce, die man faft überall in der Schweiz für Kaffee erhält, 
verdient feinen ebrenvollern Namen. „Was! 1,60 für den 
bloßen Kaffee?" Cie haben ja auch Zuder gehabt! „Hier ift 
ein Frank, damit feien Eie zufrieden: ich habe nicht fo viel 
Geld als die Engländer.“ Wenn man fein Geld hat, foll man 
feine Reifen machen ! fchallt ed mir zornig nah, als ich mit 
flolger Hoheit meine Schritte zur Thüre lenkte. „Sch habe wohl 
Geld, aber niht, um mich von jedem Wirte darum betrügen 
zu laflen.“ ' 

Eo rief ich mit adlihem Biederton 
Und wandte den Rüden und ging davon. 
Das Thal der Saane, eines muntern Bergflüßchens, welches 
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mir 5%, Stunden bis zum Dorf Saanen aufwärts ſcheitten, 
ift erft ganz fehmal, fo daß nur für den Bach neben den fteilen 
Mänden ein Weg bleibt, dann erweitert ed fich zu reizender 
Lieblichkeit, etwa dem Prättigäu vergleichbar ; auch die Häufer 
find den dortigen ähnlich, infofern fie poetifche Sufchriften tragen ; 
aber fie find reicher mit Schnikereien verfehen und zierlicher. 
Hinter Chateau dD’Der faßen mir lange Zeit auf dem Trog 
eines Brunnens, unfer geftern erbeutetes Mittagamahl verzehrend, 
m Rougemont, dem lebten franzöfifhen Orte, Hielten wir 
bei gutem Wein unfere lebten Tindlihen Sprechhibungen mit den 
4 kleinen Mädchen und der gutmüthigen Wirtin, unbefünmert 
darum, daß es fhon wieder regnete und donnerte. Der Wein 
muß ziemlich ſtark gewefen fein ; denn ich fühlte mich fo glücklich 
und feöhlich geftimmt, daß ich im Freien lauten melodifchen Geſang 
der Kehle entitrömen ließ und zum Aerger meiner Frau mit bem 
zerbrochenen Regenfhirm vor allen Leuten des Dorfs cokettizte. 
Es war diefes einfache Anftrument zu einer künſtlichen empfinb- 
lihen Mafchine geworden, die nur ich zu handhaben wußte. 
Bon den Kifchbeinen nemlih, die jonft oben in einen Ring zu- 
fammengefaßt find, fuchte beim Zumachen jedes feinen eigenen 
Weg durch den Ueberzug, und es gehörte eine befondere Lage 
dazu, die widerftrebenden nach feinem Willen zu lenken. Ich 
mußte den offenen Schirm immer verkehrt auf den Boden ſtellen 
und wich anſtemmend rafch zuaiehen ; ich nannte mich Apollo 
den Bogenfpyanner. Da nun in diefen Tagen Regen und 
Sonnenfhein fo ſchnell wechfelten wie Mädchenlaunen, fo befam 
ih in meiner Kunft eine ungewöhnliche Fertigkeit. Die Heine 
Höhe, auf welcher die alte Burg der Herren von Greyerz fleht, 
bildet die Sprachſcheide. Sie erinnerte uns wie natürlid — 
wohl an den Greyerzer Käs? — o nein, an Uhlands jchöne 
Ballade, die meine rau mit verdeclamirte, Damit wir ver: 
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einigt die Rocalität, melde fie zur Staffage hat, zufammen« 
ſuchten. 


Der junge Graf von Greiers, er ſteht vor ſeinem Haus, 
Er ſieht am ſchönen Morgen weit ins Gebirg hinaus, 
Er fieht die Felſenhörner verklärt im goldnen Strahl 
Und dämmernd mitten inne das grünſte Alpenthal. 


Ja gerade ſo fanden wirs; da drüben die Felſenhörner, da 
dennten das Alpenthal mit dem Bache, nur ſtatt des goldnen 
Strahls ſchwarze Gewitterwolken. Wir flüchten uns vor dem 
ſtrömenden Naß in einen Stadel, von deſſen weitläufiger Rdum. 
lichkeit der Eingang unmittelbar ins Wohnzimmer führte; eine 
dentſche Schweſter kam heraus, uns zu begrüßen, ha mit wel 
chen Gurgeltönen! Es ift nicht Affeetation, wenn ich fage, ich 
hätte fie nicht verſtanden. Sodann, war «8 etma Zufall, oder 
ein Beichen vom Volkscharakter, daß fie uns gar nicht einlud 
ins Zimmer zu kommen? indeß die Franzöſinnen uns bisher 
ale ihre Meinen Bequemlichkeiten dienftwillig geboten hatten? 
Allerdings mochte unfer Auftreten allen imponitenden Glanz 
verloren haben, befonders feitden Luiſens Hut, auf den fie fi 
. am meiften zu gute that, durch den Regen auf dem Jaman 
feine ganze kokette Beweglichkeit verloren hatte und auf allen 
Seiten über ihr ſchönes Haupt ftarr und eigenfinnig herabfiel, 
als trüge fie eine umgeftürzte irdene Schüffel. Vergebens ver- 
ſuchte ih allabendlih an dem widerborftigen Ungeheuer meine 
pädagogiſchen Künfte ; ich legte es platt auf den Stubenhoden, 
befchrserte es auf dieſer Seite mit dem Bädeker, auf jener mit 
dem italienifähen Lericon, indeß die gemwichtigen Schuhe des 
Abuccafen zwiſchen beide Bole in die Diagonale geftellt wurden ; 
der verwünſchte Dedel blieb unbildfam, mie ein Menih von 
verfhrumpftem Geiſte. Diefer Hut, glaube ich noch heute, war 
ed vor allem, was und bei unferer deutfchen Mitſchweſter um 
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die Reputation gebracht. Doc jagte fie und menigftend nicht 
aus der Scheune, und Luiſe fonnte ungeftört auf dem Hadftod 
ein Nachmittagsſchläfchen machen, mährend ich von Zeit zu Zeit 
die Thüre öffnete, nach dem Wetter zu fehen. Das machte fid 
denn nah einer Stunde wieder ganz reizend ; die fchmußige 
Straße abgerechnet, konnten wir mit den fpätern Nachmittags- 
ftunden volllommen zufrieden fein. Das Saanenthal felbft 
wird, je mehr man fich dem gleichnamigen Hauptort nähert, 
immer großartige. Saanen ſelbſt ift ein fchmuder, ſehr beleb- 
ter Ort; feine fchönen Holzhäufer mit ihren vielen Berzierungen 
geben der Hauptitraße einen faft imponirenden Charafter ; bes 
ſonders präjentirt fich der Huauptgafthof, das große Landhaus 
genannt, gar einladend ; es war auch viel Boll vor ihm vers 
fammelt, fremd ausfehende Leute mit ihren gepufften kurzen 
Aermeln, eine Tracht, wie ich fie fonft nirgends unter Männern 
gewahrt babe. Die nadten Arme, an melde das Zeug der 
braunen oder grünen Jade fnapp anfchloß, ftanden den hübfchen 
großen Burfchen ganz allerliebft ; wie ich denn überhaupt nicht 
einfehe, weshalb wir Männer unfere Arme verfteden müſſen, 
während es den Danıen frei fteht, die ihrigen zu zeigen. 

Zuife machte beim Borübergeben an dem Landhaufe leicht» 
verftändliche Bemerkungen über die naſſe Straße; fo ging ich 
auf die andre Eeite hinüber beim Bären, wo fie trodener war; 
da meinte fie, es würde wohl bald nod ein Gewitter kommen. 
Den Bornirten jpielend zog ih meinen Weg dahin, getreu der 
Warnung meines Reiſebuchs, in welchem die vielen Franke 
fpeeifieirt ftehben, die der Wirt des Landhaufes den Reifenden 
abnimmt ; und fein Herr Bruder, — er fland. mir gar zu 
nobel mit feinen großen VBatermördern unter der Hausthür — 
mag ihm in feiner Paſſion faum nachftehen. Wir müflen heute 
noch auf die Höhe, die Scheidemand zwifhen Saanen» und 
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Simmenthal, fagte ich endlich, als fie Ermüdung vorfchüßte ; 
da droben ift auch noch ein Wirtshaus. Wir geben reiht 
langfam und genießen bei diefer Gelegenheit den Sonnenunter: 
gang. Man muß die Leute zuweilen zu ihrem Glüd zwingen ; 
fo geht mir's mit meiner Frau: überall in den eriten Bafthöfen 
will fie einkehren; und ich weiß Doch, daß es da, mo die Yuhr- 
feute einftellen, am fchönften iſt. Der Blick ind Thal war fhon 
währen? der vielen Bindungen der Straße, befonders aber auf 
der Höhe, großartig, und die Öletfcherwelt, die fih gegenüber. 
ftellt fammt den ſchroffen fahlen Zinken, welche vereinzelt empor: 
ragen, wahrhaft erhbaben. Das Rüblehorn oder Dent de 
Chamois, welches auf den Ort überzuhangen fcheint, die viel⸗ 
zadige Gumfluh und weiter zur Linken die Schnee» und Eis— 
felder des Sanetfc geben einen Proſpeet, eigenthümlich, be» 
deutend, ja majeftätifh. Auch die nächfte Umgebung bot viel 
des Erfreulichen dar ; denn um und um waren die Höhen und 
lehnen des Thale mit Hütten und wohnlihen Häufern über: 
jät, die auch beim ſtark dunfelnden Abend das Gefühl der Ein- 
ſamkeit nicht auffommen ließen. Endlich ift der Bergfattel über: 
fliegen und die Straße ſenkt fih nah den Simmenthal zu: 
da winkt und ein allerliebjtes zierliches blanfes Häuschen zur 
Nachtruhe. 

Es war fo traulich in dem frijchgetäfelten Stübchen, fo ges 
müthlich bei der gutmithigen Frau, die uns Fußmwanderer 
wegen der aufgeweichten Straße von Herzen bedauerte, und 
nur gern von dem Zweck unferer Pilgerfchaft hätte unterrichtet 
jein mögen. Wenn mich Leute vom Lande fragen, fo reife ich 
immer in Geſchäften; denn zu den Herrfchaften gehöre ich 
nicht ; mas follen fie nun aus mir mahen? So war ich das 
mals ein Handeldmann aus Nürnberg, welcher Epielmaaren 
verkauft. Meine Mufter hatte ich bereitd wieder heimgefchidt ; 
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dabei verfäumte ich nicht über schlechte Zeiten und ſchlechte 
Schuldner zu Magen und über die Befchwerden des Fußreiſenq, 
während doch der fehmale Ertrag meiner Handelfhaft das theure 
Fahren nicht zulaſſe. Meine Frau hatte bei der Gelegenheit 
ihre Berwandten beiudht. Dagegen erzählte die Wirtin, fie 
wären erft feit einem halben Jahr auf diefer Wirtfchaft ; vorher 
hätten fie in Saanen das große Landhaus gehabt. Mit einem 
Blick der Beitürzung begegnete ich den Augen Luifend, aus 
denen ich triumphirende Schadenfreude lad. Das große Land⸗ 
haus mit den vielen Franken? wehe! wie wird ed uns es 
gehen? — fagten meine Augen ; es geſchieht bir ſchon Recht; 
warum haft du mich Arme noch in der Racht in diefe Eindde 
beraufgehebt ? erwiederten die ihrigen. Doc ließen wir, ind 
Geſchick ergeben, und die einfachen Omlettes fchmeden, um tha⸗ 
ten wohl daran; denn es überraſchte uns eine recht billige 
Rechnung. 

Frohgemuth, ich pfeifend und fingend, Luiſe Wanderlieder 
deelamirend, ſchreiten wir die wohlgebahnte Straße abwärts her⸗ 
nieder bie Zweiſimmen und noch ein gutes Stück weiter, 
während die Conne ftard auf und hernieberbrennt. Deine 
Frau glaubte bereit® müde zu fein; ihre Kräfte zu flärken, 
ruhen wir behaglih auf dem Rafen. Da kommt ein Kutfcher, 
dreifpännig, mit einem großen Reifemagen. Ob mir nicht mit- 
fahren mögen? Nein, erwiedere ich erft Bleinlaut, um einen 
billigen Preis zu erhalten. Was foftet es denn bis Thun für 
uns beide ? rufe ih nad, als er weiter zu fahren Miene machte. 
Sechs Franke. Drei? Gr nahm ung um 4 mit. Ein wohl 
feiler Fahrlohn; denn die Entfernung betrug noch 8 Schweizer 
ftunden ; wir träumten uns reiche Engländer zu fein im großen 
Wagen, obwohl wir beide troß der bequemen luſtigen Fahrt 
darüber einftimmig waren, Daß eben doch nichts übers Puß- 
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wandern gehe. Das Simmenthal fhien nnd übrigens erſt 
gegen das Ende Hin, wo «3 vom Niefen abgeichlofien wird, 
mit dem Saanenthal zu wetteifern. Beim Austritt aber fefhelt 
die großartige Sette des Berner Oberlandes: Mettenberg, 
SchredHörner, Eiger, Mönch, Jungfrau, Blümlisaly 
ftanden als wohlbefannte Seitencuulifien zur Rechten, währen. 
der Wagen gerade gegen den dunkeln Spiegel des Thunerfees 
hinrollte 

Das Dampfboot nach Unterfeen war leider eben abgefahren; 
aber es ift zu bed, um in Thun ſchon ein Rachtquartier zu 
fun. Dazu ſchwärmt Bädeker von der vollen Schönheit des 
Sees, die fih nur dem Fußgänger erichließe, melcher ihn am 
noedlichen Ufer begehe. So wich unfere Zweifel endlid dem 
Borfay noch diefen Nadmittag die Hälfte des Wege bi Mer- 
ligen zurüdgulsgen. Nachdem wir in Thun ein Schöppchen 
geteunten und uns aufs neue an der eigenthümlichen Bauart 
der Stadt und ihrem regen Verkehr erfreut hatten, wanderten 
wir forglos — denn der Eurze Regenichauer batte bald aufge 
hört — die vielen ſchönen Landhäujer bewundernd, dem See ent- 
lang. Die Dämmerung brach indeß früher berein, ale wir 
daten ; denn der Himmel hatte ſich mit einen grauen Schleier 
überzogen. So war und von Gunten an, wo die Fahrftraße 
aufhört und der Fußpfad fi) den Berg hinanwindet, das ges 
rade vorüberziehende Marktſchiff höchlich willklommen. Es ſetzte 
uns unmittelbar am Löwen ans Land, wo und zwei riefige 
echt berneriiche Frauengeſtalten mit gewaltiger tiefer Kehlſtimme 
willkommen hießen. Es war eine echte Bauernwirtfchaft, wohl 
ſchwerlich befucht von Zouriften. Denn wer übernachtet in 
Mexligen? Diefer Ort war übrigens vor drei Monaten durch 
ein Gewitter furchtbar heimgefucht worden, welches 17 Häuſer 
und 7 Stadel mit den herabftürzenden Bergwaflern in den See 
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binausführte. Die Leute konnten nicht erzählen genug von dem 
grauenhaften Toben des Elementes, von dem Schrediniß des 
Wollenfturzes, der den Tag in Nacht hüllte, von dem Stürmen 
der Wogen und Wafler, .aljio daß zaghaften Seelen das Ende 
der Dinge da zu fein ſchien. Bon der Verwüſtung jenes Stur- 
mes fahen wir leider am nächſten Morgen nur gar zu band- 
greifliche Spuren. Man fagte ung, es fei feit jenem Gewitter 
ein wilder Weg zwijchen hier und Unterfeen, und bot uns um 
den Spottpreis eines Franks einen Kahn bis Unterfeen an. 
Allein meiner Frau hatte der Kuftzug im Wagen geftern einen 
fteifen Hals zugezogen ; follte fie den Rheumatismus mit emer 
Waſſerfahrt vermehren? Geſtern war erſt eine Frau in der Aar 
umgekommen; ſollte fie ihr Leben wagen? Dazu reizte, ich weiß 
nicht wie, der ſchöne Buchenwald, welcher treffliche Durchblicke 
auf den See geſtatte. Die Oreaden lockten uns in die Falle. 
Wir ſtiegen auf und ab ziemlich hoch hinan den ſchmalen Pfad 
zwiſchen halbgewachſenen Buchen, eine romantiſche Promenade, 
hätte nicht der Regen ſchon wieder durch die Blätter geraſchelt 
und durch das zartgrüne Laub ein aſchgrauer Himmel geblickt. 
Aber plötzlich, o Schrecken! da ſtehen wir vor einem Abgrund; 
jenes Gewitter hat den ganzen Berg abgeriſſen, und eine weite 
tiefe Schlucht gähnt vor unſern Füßen. Ein Stückchen rück⸗ 
wärts führt glücklicher Weiſe an den See hinab ein ſchmaler 
Pfad, dem wir uns auf gut Glück anvertrauen. Er bringt 
uns an eine Hütte, die Wohnung einer kümmerlich ausſehenden 
Frau und ihrer 5 Kinder. Ihr Mann führt im Sommer 
fremde Herrſchaften über die Berge; ſo hauſt ſie allein in der 
Einöde. Sie entſchloß fih ungern mit ihren halbgewachſenen 
Knaben uns über den See zu führen; denn der Wind blies 
entgegen, und die Kräfte der Fleinen magern Frau ſchienen nicht 
groß zu fein. Dazu riefelte Falter Regen herab; eine uner- 
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freulihe Waflerfahrt, zumal mit einem jteifen Hals und ohne 
Schirm, da in den unfrigen die Frau mit dem Ruder einen 
ungeheuern Riß geitoßen hatte. Sie ruderte und bis in die 
Nähe des Kübliebades, wo wir wiederum mie Ziegen am 
Ihmalen Saum der abftürzenden Felswand balaneirten‘, eine 
fatale Partie im Regen bei fchlüpfrigen Wege. Ale wir aber‘ 
vollends herunterfamen auf die Straße nah Interlafen, fans 
den wir diefe dergeflalt vom Waſſer aufgeweicht, daß eine wahr: 
haft philoſophiſche Refignation dazu gehörte, nicht mißmuthig 
zu werben. Endlich erreichten wir doc gegen Mittag hin dieſen 
reizenden Winkel der Erde, auf defien Wiederjehen wir uns 
lange gefreut Hatten. Wie glänzen hier die grünen Höhen, die 
üppig emporgefchoflenen Bäume, der jaftige Grund! Wie blinfen 
majeftätifch zwifchen den Bergen WB Silberbörner der Jungfrau ! 
Wie ftehen ſchmuck in langen Reihen, eines das andere an 
ländlicher Eleganz; überbietend die Gaſt- und Benfionshänfer ! 
Rod) jeßt geht mir das Herz auf, wenn id, an den erſten Ein: 
druck gedente, den vor 5 Jahren Snterlafen auf mich gemacht 
bat. Uber: heute, o du lieber Gott! feine Jungfrau, überhaupt 
feine Berge, alles grau in grau, naßlalter Regen. Es war 
Sonntag ; müßig fanden die Burfche und Mädchen unter den 
Häufern oder plauderten in den Schenken. Das Dampfboot 
nach Brienz war auch ſchon weg ; wir müſſen warten bie 4'/,, 
wo noch ein Abendfhiff von Boltigen abfährt. Ergeben in 
unfer Schidjal feßen wir und in ein Kaffeekneipchen, wo das 
warmgeheizte Zimmer uns durchnäßten Leuten behaglid that. 
Auife flidte den Negenfchiem ; gegenüber lümmelten auf dem 
Kanapee in ihren braunwollenen Jaden, eine zierliche Sungfer 
in der Mitte, ein paar Burfche, andere famen und gingen, bes 
fonders Mädchen des Ortes, die hier ihre Taſſe Kaffee um 4 fr. 


tranten. Das war ein Sonntag in Snterlafen, der einzige 
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vollkommen trübfelige und verunglüdte Reiſetag. Denn auch 
den Weg nach Boltigen und den über den Brienzer Ste 
legten wir im Regen zurüd, fammt der legten Biertelftunde nach 
der Penfion belle vue, deren Wahl uns einer der zahlreichen 
in der Schenfe zu Boltigen verfanmelten Führer aufgeſchwatzt 
hatte. | 

Wir befanden uns jetzt fo recht im Herzen desjenigen Thei- 
le8 der Schweiz, wo es von lauter Schönheit nicht mehr fhön 
it; mo die rüftigen Burfche nichts mehr arbeiten mögen, weil 
fie mit fremden Herrihaften herumftreunend einen leichtern Er- 
werb haben ; wo die Gafthöfe mit allem Schimmer des moder- 
nen Luxus ausgeftattet ihre Preife zu einer Höhe hinaufgeſchraubt 
haben, die mit dem Werthe der Waaren in Teinem Verhaͤltniß 
fteht ; wo die ganze Bevöfterfg, mit jenen in ftillem Einflang, 
den Fremden als gute Prife betrachtet. Dabei find die Burſche, 
die zu Hunderten hberumlungern und ihre Dienfte als Führer 
anbieten, in eine Roheit verfallen, wie ich noch nirgends weiter 
gejehen habe. In Boltigen betranten fie fih in Schnaps ; dann 
lärmten fie auf dem Dampfichiff; beim Ausfleigen in Brienz 
prügelten fie fih; es war die Gemeinheit in ihrer höchſten 
Potenz, mas mir gewahrten. Wie fah es nun aber in unferem 
vermeintlih billigen Gafthaus aus, dem wir in Naht und Re- 
gen noch eine Biertelftunde weit zugeeilt waren? Prächtige 
Salons mit Literatur und Pianoforte, fchlehte Suppe mit 
finfigen @oteletten und faurem Weine; Gngländerinnen eine 
ganze Tafel, ein einziger Deutfcher aus Potsdam, ich weiß nicht, 
war ed der Herr von Prudelwib oder der Herr von Strudel» 
witz; er trank am Morgen mit und Kaffee, ohne fih nur zu 
einem ftummen Gruß zu verbeugen ; dann marjdirte er auch 
nad dem Brünig und ließ fih von einem Führer die Heer. 
ſttaße zeigen. Fahre dahin, Berner Oberland mit deinen gött- 
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lichen Bergen, mit deinen grünen Seen und entzüdenden Thal: 
gründen! Die Natur iſt hier föftlich, die Menfchen find uner- 
träglich. 
Bas ſollen wir aber nun beginnen, wenn der Regen anhält? 
dachte ih am Abend und ließ die Flügel hängen. Unſere Furdt. 
war eitel. (Gin fhöner blauer Morgen lachte über das Haßli=. 
thal bin, und Die zerrifienen Wolfen, die am Gebirg hingen, 
verfündeten einen guten Tag, wie wir ihn braudten. “Der 
Brünig mar der lebte und der leichtefte Bergpaß, den wir zu- 
überfteigen hatten, 3700 Fuß über dem Meer, 1700 Fuß über 
Meiringen, guter Weg, Unterhaltung die Fülle durch Cavalcaden 
von Damen und Herren; was war da viel Beſchwerde? Die 
Damen auf ihren Rufen aber jtarrten meine Frau an wie ein 
Meerwunder, daß fie das große Unternehmen wage über den 
Brünig zu Fuße zu gehen. Damit fie ein intereffantered Aus: 
fehen befomme, hatte ich ihr meinen Bergſtock in die Hand ge⸗ 
geben ; fie jelbft gab natürlich jedesmal, wenn wieder Damen 
anrücdten, das Schaufpiel ihres feidenen Kleides zum beiten, auf 
daß alle Welt gewahr werde, wir feien auch fo eine Spielart 
von Herrſchaften. 

Der Weg vom Brünig durch Unterwalten bie Stanzftadt 
ift einer der anmuthigften, die ee ‚geben kann, und wird doch 
von den meiften nur im Fluge zurlicgelegt. Chaifen in Menge 
und gefüllte Poſtwagen, aber nur ein einziger Yupreifender. 
Schon der Blid auf Lungern und auf feinen Kleinen grünen 
See von der Höhe des Paſſes hernieder, ſchon das Herabiteigen 
zwifchen den fehönen Buchen, wie reizend ! Dann die Wanderung 
am Eee hin und den Waldabhang des Kaiferftuhls ber- 
nieder ; drauf der größere See von Sarnen und das fchöne 
Dorf Sareln mit feiner folgen Kirche und feinen Erinnerungen 
an Nielas von der Flüe, den Lieblingsheiligen von Unterwalden, 
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defien Ginfiedelei noch heute unweit Sarnen vorhanden ift; 
durchs ganze Thal die Fülle von Objtbäumen, welche reichbe⸗ 
laden ung aus Biefen und Gärten entgegenlachten, die eigen- 
thümliche Bauart der Häufer, von denen der übrigen Schweiz 
ganz verſchieden, die malerifchen Berge zur Seite, die ſchoͤnbe⸗ 
laubt und wohlgeformt theilmeife von fühnern Riefen der Seiten» 
thäler überragt werden, Sarnen felbft der Hauptort von Ob⸗ 
walden, ein gar freundlicher Flecken, über den ſtolz von dem 
Hügel das Zeughaus des Landes herniederblidt, wo die Burg 
des Landenbergers 1308 von den Bauern zertrümmert wurde — 
mit einem Worte, was das Auge in diefer fchönen Landichaft 
gewahrt und was die Erinnerung fi aus den alten Zeiten des 
Urkantons vergegenmärtigt, ift in hohen Grade erfreulich. Aber 
auch was das Ohr von den heutigen Bewohnern vernimmt. 
Denn es berrfcht Hier noch einfache tüchtige Sitte, und die 
Schaaren der Fremden, welche fammt und fonders vorübereilen,’ 
haben, wie ung jchien, noch feine Anſteckung zurüdgelaffen. 
Wir übernachteten in Sarnen und gingen am andern Bor« 
mittage über das freundlihe Stanz, den Hauptort von Nied- 
walden, nad) Stanzftadt, wo bereitd das Dampfboot. von Luzern 
berüberfam. Auf diefem ganzen Wege ift ed am meiften der 
Bilatus, der die Augen wie die Phantafie beichäftigt, ein 
vielgezackter, rauher Berg, der eben jetzt durch Anlegung eines 
Weges und Erbauung mehrerer Gafthäufer für das ſchau⸗ und 
efluftige Publicum zu einem neuen Rendezvous umgewandelt 
werden fol. Ohne auszufteigen, gingen wir von Luzern mit 
demfelben Boote Hinter in den andern Arm des Sees nad 
Küßnacht, wo uns viele Rigireifende entgegentamen. Denn von 
Küßnacht führt ein vielbetretener Weg auf diefen Lieblingäberg 
der vordern Schweiz, auf welchen alljährlich viele Taufende 
wallfabrten, der Natur und ihrem Magen ein Opfer zu bringen. 
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Bir hatten die unvergleichliche Ausfiht fchon früher genoflen 
und wollten den erften Eindrud nicht durch einen zweiten 
ſchwächen; von unten gefehen liegt der fchönbelaubte Berg fo 
unbedeutend da; man glaubt nit, daß man auf feine 
Höhe volle 4 Stunden hat. 

Die berühmte hohle Gafle hinauf gingen wir hinab nad 
Immenſee und fuhren mit einem Rachen, fo morſch und ge 
brechlich wie der des fingifchen Kährmanns, quer über den Zu⸗ 
gerfee nach Lotherbah. in alter aber noch rüftiger Mann, 
der fon 40 Jahre lang dies Gefchäft treibt, that uns den 
Dienft um 4 Batzen und gab und noch in gefprädiger Weiſe 
einen guten Rathichlag über unfer heutiges Nachtquartier. Die 
Straße nad) Zug führt an fchöner Buchenwaldung vorüber dem 
See entlang. Das alterthümliche Städtchen überrafht durch 
feine Häufer und Thürme, das gute Wirtöhaus zum Widder er- 
quite ung durch trefflihen Braten, die billig denfende Wirtin 
erfreute uns durch eine äußerſt billige Zeche. Es mar eines 
jener ftarfbefuchten Häufer vom guten Mittelfchlag, wo man am 
beften lebt, und die Stube gedrängt voll Menfhen, namentlich 
Soldaten, die zu den Herbftübungen in Zug verfammelt waren. 

Meine Frau hatte in der Nacht ärger als je wieder ihren 
fteifen Hals bekommen ; wir waren das ſchon gewohnt feit jener 
ftolzen Fahrt nad) Thun, daß fie Morgens den Kopf mit eben 
fo viel Mühe drehte, ald der Wind den eingerofteten Wetterhahn 
auf einem alten Kirchthurm; .aber heute war die Empfindung 
fo ſchlimm, daß fie faum glaubte gehen zu fünnen. Schon er- 
tundigte ich mich nad) der Zeit, in der die Boft fährt; aber 
rührende Anbänglichkeit an meine unmwürdige Perfon ließ ihr 
alle Schmerzen überwinden, und nachdem fie fih durch einen 
Humpen Kaffee neuen Muth getrunken, wanderten wir weiter 
dem Albis zu, von Zeit zu Zeit zurüdblidend auf die majeflä- 
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tifhen Schnerberge des Oberlandes, die in heller Morgenbeleud- 
tung ftrahlend uns den Abjichiedegruß jagten. Senfeits der Sihl⸗ 
brüde fliegen mir die alte Straße den Albis hinan und erfrau- 
ten und von der Höhe des reizenden Ueberblicks über den Zür⸗ 
herfee, der hier beinahe in feiner ganzen Länge von Zürich bie 
weit über Rapperswyl hinaus zu unfern Füßen lag. In Hor- 
gen aßen wir, bis das Boot fam, zu gutem Wein allerlei Lecke⸗ 
teien ; denn der Wirt war auch zugleih Conditor. Um 1 Uhr 
waren wir in Zürich, das uns diesmal weit flattlicher vorkam, 
vermuthlih, weil es jich feit den lebten Jahren erweitert und 
verſchönert hat. 

Auf einem Dorfe 2 Stunden von der Stadt, Dietlifon 
iM fein Name, wohnt feit vielen Jahren einer meiner liebften 
Freunde, ein Segen der Gemeinde, denn der Herr Pfarrer ift 
ein Mann von goldreinem Herzen, und glüht noch heute, ale 
Bater von fieben Fräftigen Kindern, mit eben dem euer fitr 
Menfchenwohl, wie damald vor mehr ale 20 Jahren, wo wir 
zufammen als Jünglinge fhwärmten. Das ift fein bohläugiger, 
augenverdrehender Ealbader, jondern ein Mann von fräftigem 
Anfehen und männlicher Stimme, wie ihn die fernigen Schwei⸗ 
zerbauern brauchen können, ein Geiftlicher, der das Ehriftenthum 
nah dem Geifte faßt, und den, der die Olaubensformeln anders 
nimmt, auch gem noch mitkommen läßt, ein zweiter Landpredi— 
ger von Wafefield, deſſen jchriftitellerifches Steckenpferd nur nicht 
‚die Monogamie der Kleriker, fondern die Widerlegung der Ma- 
terialiften it. Kaum mar die erfte Begrüßung gethan, fo be- 
fanden wir uns fhon mitten in Kraft und Stoff und dispu⸗ 
titten die ganzen Abenditunden über ChriftenthHum und Ratura- 
lismus, als wäre die Welt umher gar nicht vorhanden. Ic 
machte nicht eigentlich jeinen Gegner; denn ich Liebe fo wenig 
ale er die chemifche Weltanficht : aber darin wichen wir ab, daß 
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er alle Sünden der Zeit den Materialiften aufbürdete, und was 
da in der Welt Gutes ift, chriftlic nannte, während ich ‚dem 
einfach Menfchlichen zwifchen beiden ein mäßig Pläßlein einge 
räumt wiſſen wollte. Meine friedfertige Frau, die das alles 
fammt feiner langen Abhandlung mit anhörte, gab immer ung beiden 
Reit, um es mit keiner Partei zu verderben. Die Discuffion 
wurde auh am andern Zag fortgefebt und lediglih durch ein 
Turnier unterbrochen, welches die Buben mit der jungen Gais 
im arten uns zu Ehren aufführten, und wobei die gute Pfar- 
terin, eine ſchöne ftattliche Frau, jedesmal ein Zanken erhob, 
wenn das fchlimme Zhier, verfolgt von den fchlimmen Kindern, 
duch die Kohlköpfe lief. Wir brachten ſchöne Stunden hin bei 
den trefflichen Menfchen ; denn es ift ein beglüdendes Gefühl, 
fiher in treubewährter Jugendfreundfchaft zu ruhen, bei welcher 
unverfchleiert Seele zu Seele ſpricht. Unſere Liebe müßte. gegen 
Büchner ein vollwichtiges Zeugniß ablegen ; denn fie ift die alte 
geblieben, fo oft wir ſeit unferer Trennung die verfchiedenartig: 
ſten Stoffe gemwechfelt haben. 

Als id) meinem Freunde das Ueberflüffige feiner firengen 
Afbeitfamkeit zu Gemüthe führen wollte, indem, ſich die Be— 
haupftungen der Materialiften, die auf fo ſchlechter philofophifcher 
Grundlage ruhten, bald von felbft in ihrer Unhaltbarfeit ber: 
ausftellen würden, entgegnete er mir, daß fie eben mittlerweile 
in der großen Klaſſe der Halbgebildeten viel Schaden anridhteten, 
und diefe zu belehren fein eifrige® Bemühen fe. Cr mochte 
Recht haben. Wenigftens ſaß ung gleich nachher zwiſchen Dietliton und 
Winterthur im Waggon ein Mann gegenüber, vertieft in ein 
Bud; er ſchien alles andere umher vergefien zu haben. Und 
in welches Buh? „Kraft und Stoff“ von Bühne. Wir an- 
dern, die wir zur Zeit über unfere Seelenſubſtanz gleichgültig 
ſchienen, hatten inzwifchen ziemlich lange Weile ; denn die reiz- 
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Iofe Gegend machte der niederftrömende Regen noch häßlicher. 
Die erftien Morgenftunden, ald uns der Pfarrer fein geliebtes 
Wäldchen und die Bank an deſſen Saume zeigte, von wo fi 
die ſchönſte Ausfiht aufs ferne Gebirg eröffnete — fein alter 
Pater, erzählte er, hatte fih im Sommer diefen Lieblingsfitz 
ausertoren — die erften Morgenftunden zeigten noch einen trü⸗ 
geriſchen Sonnenglanz; aber bald durchbrach den grauen Him⸗ 
mel weiter kein Lichtblick; traurig wogte der Bodenſee auf und 
nieder und ſchaukelte das Schiff, als führen wir auf dem Meere; 
ſtrömende Waſſergüſſe begleiteten uns durch Friedrichshafen 
und die ſonſt anmuthigen Rebenhügel des Schwabenlandes «il: 
ten kalt an ung vorüber. Gegen Abend heiterte ſich das Wet. 
ter auf und hinderte ung nicht weiter an den alten gemüthlichen 
Häufern von Ulm unfere Freude zu haben, deren rufige Farbe 
feit den lebten Jahren meift einem freundlichen Anftrih Pla 
gemacht bat. Wir logirten gut und fehr billig im Pflug, einem 
ehedem hochberühmten Gafthaufe, das aber im Lauf der Zeiten 
heruntergekommen ift und gegenmärtig einen neuen äußerft dienft- 
fertigen Wirt erhalten hat. Der Morgen mar fchneidend kalt, 
ala wäre der Winter im Anzug. Bei alledem promenirten wir 
umber, die Stadt wiederholt zu befchauen, machten auch, alte 
liebe Erinnerungen zu erneuern, einen Beſuch, bis die Etunde 
herannahte, das verhängnißvolle Billet nach Nürnberg zu Iöfen. 
Alfo abermals iſts aus mit einer Reife; denn was ift von Ulm 
bis Rürnberg weiter zu ſehen, ala das hundertmal gefehene 
Sarburg? 
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Ber gute Onkel. 
Humoriftifhes Cherafterbild 
von 


Willibald Heiter. 





Verzeihe, du guter Onkel, wenn ich es wage, dein edles 
Antlitz ſammt deinem würdigen Thun und Treiben zu konterfeien. 
War es doch von jeher meine Lieblingsbeſchäftigung die Ratur 
zu fopiren, wo fie mir gefiel. Siehe, ‚guter Onkel, ich) werde 
mir Mühe geben, dein Portrait fein fäuberlich zu zeichnen, ich 
werde nichts Hinzufügen und will nichts wegnehmen ; ich werde 
dich nehmen, wie du bit. — Erkennt man dich nicht, was ſcha⸗ 
det es dann, deinen Namen will ich ja nicht darunter fchreiben, 
und geht zufällig ein alter Belannter an deinem Bildchen vor. 
über und bleibt verwundert mit dem Ausrufe ſtehen: „Ei, das 
ift ja des alten Meyer's Fritze, der die geborne Kneiflein ale 
ehelihe Gattin heimgeführt, ich fenne ihn ganz genau an dem 
dunkelblauen Fracke mit den goldenen Knöpfen. „Siehe, lieber 
Onkel, dann fehadet es auch nichts, das bemweift dann blos, daß 
ich dich richtig aufgefaßt und deines würdigen Antlikes brauchft 
du dich nicht zu ſchämen. Alfo friih an dein Bildchen und 
wenn es nicht reizend wird, fo follte man alle Bapiermühlen 
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von der Erde vertilgen, weil ſie kein einziges Blatt liefern, wo⸗ 
rauf man etwas Geſcheidtes zeichnen kann. — 

Der liebe Leſer wird meinen Onkel bei deſſen großer Zurück⸗ 
gezogenheit und Befcheidenheit wohl fchwerlich kennen. — Er ift 
ein Meines, überaus freundliches Männchen. Aus feinen Augen 
bligt die Gutmüthigfeit, und wenn er fie auf euch heftet, jo 
drängt es euch ordentlich den Hut abzuziehen ob feines freund: 
lichen, leutfeligen und wiürdevollen Ausſehens. Auch dürft ihr 
nicht fürchten, daß diefer Gruß ohne Erwiederung bliebe, denn 
mein Onkel zudt fortwährend mit der Hand nah dem Hufe 
und einige Grüße von Leuten, die er nicht im mindeften fennt, 
fegen ihn in eine freudige Ertafe, da feine Befcheidenheit nicht 
begreifen fann, warum fein anſpruch- und verdienftlofes Sch fo 
allenthalben befannt fei. — Hätte ich unter das Antlik meines 
Oheims ein fchlagendes Motto zu feßen, ich wäre gleich entſchie— 
den und fchriebe, womit kann ich Ihnen dienen? Co viel Güte, 
fo viel freundliches Entgegenfommen und herzliche Theilnahme if 
über fein ganzes Wefen verbreitet. " 

Sm Anzuge ift mein Onkel fabelhaft affurat und über alle 
Begriffe reinlih. Er trägt ſtets eine weiße Halsbinde und ich 
könnte mir in meinem ganzen Leben nicht erinnern, nur ein 
einziges Mal den leijeften Anflug von grau oder gelb darauf 
gejehen zu haben. Ein vollitändiger Flecken von entichiedener 
Farbe gehört bei diefer Binde völlig zu den Unmöglichkeiten. 
Mein Onkel geht fogar fo weit, jeden Schatten an derfelben 
möglichft zu vermeiden, deßhalb trägt er fie ftets glatt um den 
Hals, und felbft die Mafche hat nur einige unvermeidlihe Yält- 
hen, die fo ftereotyp find, wie die Draperie bei einer Wade: 
figure und dabei fo jungfräulich zart zerlegt, daß felbft der Allee 
verduntelnde Schatten fih nur als ein anftändiges Hellduntel 
hineinzufchleichen wagt. 
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In feinem ganzen Anzuge ift mein Onkel etwas altväterifch, 
denn feit 20 Jahren ift er dem Schnitte feiner Kleider unver: 
änderlich treu geblieben. Jedes Kleidungsſtück hat bei ihm feine 
ganz fpezielle Beitunmung. Das ift wohl bei Jedermann der 
Fall, fo weit es denjenigen Theil betrifft, dem das SKleidungs- 
ſtück gewidmet ift, und es wird z. B. Niemanden einfallen, feine 
Beinkleider ald Kamifol zu verwenden, — bier handelt es ſich 
aber um die Verwendung bei gewiflen Zwecken und Gelegenbei- 
ten. — So hat mein Onkel einen Rod zum Spazierengehen, 
einen andern für jeine Abendgefellfchaften, einen dritten zum 
Gebrauche im Haufe zc. ꝛc. Bedarf nun ein Rod der Repara- 
tur und ift dies 3. DB. der zum Spazierengehen beftimmte Rod, 
fo ift mein Onkel an demfelbigen Tage unglüdlih und unver- 
mögend, feinen gewohnten Spaziergang zu machen, denn fein 
Demofthenes der Welt wäre im Stande, ihn zu überreden, daß 
auch der zum Beſuche der Abendgefellichaften beflimmte Rod aus⸗ 
nahmsweiſe zu einem Spaziergange zu verwenden wäre. — 
Mein Onkel hat überhaupt in allen Dingen ein gewiſſes Syſtem, 
worin er fo unmandelbar ift wie ein Planet. Er geht fyitema- 
tiſch fpazieren, it, trinkt und ſchläft fogar nach einem gewiflen- 
haft und endgültig feftgefeßten Syſteme. Wer meinen Oheim 
in allen feinen Gewohnheiten fennt, fann getroft feine Uhr nad 
Mm ftellen. Trifft er ihn 3. B. an dem erften Pappelbaume 
beim Beginn der großen Wieje, mo der Weg nad der Silber: 
quelle führt, fo hat es genau 10 Minuten auf 4 Uhr, wenn 
er hingeht und 10 Minuten auf 5 Uhr, wenn er wiedertommt. 
— Zrintt mein Onkel ein Glas Bafler an der bezeichneten 
Quelle und er jagt: „ein prächtige Wafler das!" fo ift es 
fein erfted Glas, das er an diefem Tage leert; fagt er aber: 
„der liebe Gott laffe das Brünnlein noch lange fließen zu aller 
Menſchen Freude”, fo ift es fein zweites Glas und die gefprochenen 
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Worte find die ein für alle Male feftgefebte Abfchieddformel, mit 
der er von dem Brünnlein fcheidet. — Ja nicht allein ale Uhr, 
fogar ald Kalender ift mein Onkel untrüglid. Der jedesmalige 
Tag in der Woche ift genau an feinem Etode zu ertennen, de 
ren er fieben hat, nämlich für jeden Tag der Woche einen. — 
Die Felt: und Feiertage haben ebenfalld ihre unverfennbaren 
Merkmale. Steht 3. B. mein Oheim in der 10. Morgenftunde 
beim Beginne des Frühjahres an der Kapelle auf dem Berge 
und betrachtet mit andächtiger Hingebung die Kreuzigung unfe- 
res Erlöfere, die dafelbft an der Außenfeite in Stein gemeifelt 
iſt, fo kann ſelbſt ein Türke oder Jude daraus entnehmen, daß 
die geſammte Chriſtenheit an dieſem Tage Charfreitag feiert. Zu 
irgend einer andern Zeit würde mein Onkel unter keiner Bedin⸗ 
gung den Hügel befteigen. — Mein Oheim bat lange Jahre in 
England zugebracht und ſich dafelbfi das Vermögen erworben, 
von dem er jebt feine Tage frifte. Ich fage nicht ohne Bor: 
bedacht friftet. Ich will damit zu gleicher Zeit die Anſichten 
meine? Onfels über den Lebensprozeß andeuten. — Er behaup- 
tet nämlich, jedem Menichen werde bei feiner Geburt eine ge 
wife Quantität Leben zugetheilt. Der Uebefonnene miſche fie 
in einen Becher Beines und leere ihn in einem wonnigen, aber 
furzen Zuge. — Der Kluge aber läßt feine Quantität an dem 
Sonnenfheine der Mäßigkeit und Bernunft teodnen, bis die 
Maſſe zu ftaubigem Pulver wird, wovon er dann nad) Umftän- 
den des Tages eine oder eine halbe Meflerfpibe nimmt. — In 
Folge feines Aufenthaltes in England wurde mein Onfel zum 
begeifterten Berehrer der engliihen Sprache. Er Hat die fefte 
Ueberzeugung, daß kein Menfch den Geift der englifchen Sprache 
befier erfaßt habe als er, eine Leberzeugung, die fo tief bei ihm 
mwurzelt, daß fogar feine maßlofe Befcheidenheit ihn nicht ver» 
hindert fie in den geweihteſten Momenten eines vertraulichen 
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Austaufches fogar in Worte zu Heiden. — Mein Ontel befigt 
auch in der That einen fabelhaften Wortreichthum und ift ein 
lebendiger Diktionair, der felbft die beiten gedrudten Yolivaus: 
gaben weit Hinter fh läßt. — Kein technifcher, Fein wiſſenſchaft⸗ 
liher Ausdrud ift ihm geheimnißvoll genug, als daB er ihn 
nicht augenblilich zu überjeben wüßte. — Eines Tages prüfte 
er mich in der englifchen Sprache und meine Erereitien im Spre⸗ 
hen, Leſen und Schreiben wurden ohne Ausnahme mit den 
Borten: „Ei das ift ja recht mader! Recht vorzüglich! Ganz . 
unübertrefflich '* belobt. NRichtsdeftoweniger zuckte ein leifes, iro- 
nifches Lächeln um die Lippen meines Oheims und aus feinen 
Augen brach ein triumphirendes Feuer, das demjenigen eines 
Fleckenputzers gleihlam, der ein Kleidungsſtück von jo gründlis 
her Befledtung erhält, daß man die Reinigung desjelben zu den 
Unmöglichleiten zählen möchte, das er aber vermöge feiner er- 
habenen Kunft der menfchlichen Geſellſchaft zurücdzugeben gedentt, 
Zum Schluffe des Examens wiederholte mein Oheim nochmals 
alle Xobeserhebungen mit einigen gefteigerten Zufäßen, doch ver- 
gaß er nicht zu guter Letzt ein vielfagendes, „aber“ mit einigem 
bedeutungsvollen Räufpern anzubringen. „Uber“, fagte er näm⸗ 
ih, „den Genius der Sprache haben wir noch nicht ganz fafs 
fen gelernt, den müſſen wir noch ein Fein wenig bei den $itti- 
gen nehmen’ be! be! be! Da komm Du nur des Sonntags 
nah Tiiche ein Stündchen, da wollen wir ihn faflen lernen.“ 
— Und ih fam. In welcher Geftalt glaubt nun der liebe Zu- 
hörer daß ich den Genius der englifchen Sprache finden follte ? 
Etwa in irgend einem Shafeöpearifhen Drama oder fonft in 
einem Baffifhen Stüde? Weit gefehlt! Zwei große enggefchrie- 
bene Bogen Papier hatte mein Oheim vor fi liegen und meb- 
tere Eremplare jenes Blattes, das zum Schadenerjaße diejenige 
Figenihaft ale Namen an der Stirme trägt, die der Leſer bei 
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einer aufmerkfamen Lekture desfelben fo fehr Gefahr Iäuft zu 
verlieren, nämlich die Intelligenz, — aus welchem Blatte er offen- 
bar feine Notizen zum großen Theile gefammelt hatte. „Siehe, 
mein Lieber !* begann er, „um fi des Genius der Eprade 
zu bemäcdhtigen gilt es zweierlei Schwierigkeiten zu überwinden. 
Erfteng muß man fi) vor feinem Worte ſcheuen und zweitens 
vor feiner Konftrultion. Zu diefem Zwecke babe ich dir einige 
Beifpiele gefammelt, lauter Kleinigkeiten, alltägliche Dinge, wo- 
. rauf man bei Erlernung einer Sprade fonft wenig achtet. 
Meint gar Mancher die Sprache zu kennen und wenn ich ihn 
fragen mollte, da könnte er auf taufend nicht eins antworten.“ 
Damit begann er denn feine gefammelten Atome des Genius 
der englifchen Sprache mit der jedeömaligen Ueberfeßung zu vers 
lefen, womit ich jedoch den lieben Xefer in einer Anmandlung 
von Menfchlichkeit verfhonen will. Es fei mir nur vergönnt 
zu erwähnen, daß die Sammlung in Worte und Süße zerfiel, 
und daß jede dieſer Hauptgruppen wieder in unendlich viele 
Rubriken getheilt war. Die erfle Abtheilung fing mit Haupt- 
wörtern an, als: 


Lungentuberkuloſe, Leberthran, Milzbrand, fpanifches Flie⸗ 
genpflaſter, Kammgarnſpinnerei, Perkuſſionoſchloß, Zünd⸗ 
nadelgewehr, Spießglanz, Glauberſalz, Flötzgebirge, Amei⸗ 
ſenfreſſer, Blattlaus, Wach holderthee, Krummeiſen, Hobeleiſen, 
Schwefelfäure, Potaſche, Farrenkräuter ꝛc. ꝛc. ze. 


Die zweite Abtheilung begann mit Sätzen über die Anwen⸗ 
dung der Verba müſſen, können, follen, wollen und laffen. 
Als z. B.: 

Man hätte ihn beſſer rechnen lernen laſſen ſollen, 
wenn man ihn zu einem guten Kaufmann würde haben 
machen wollen. — 
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Wenn er meinen Geſchmack gehabt hätte, fo würde er fi 
feinen fo furzen Rod Haben machen laſſen können. 

Man würde ihm nad) meiner Anficht, im Widerfpruh zu 
der Anficht feines Lehrere, der übrigens ein waderer Dann fein 
fol, ohngedchtet des großen Talentes, das man in dem Schüler 
entdeckt haben will, und das in Zmeifel ftellen zu fönnen, gar 
Niemanden möglich fein fol, das aber für fehr gefährlich Halten 
zu müſſen, Beranlaffung zu nehmen id) gezwungen bin, die eng- 
liſche Sprache foftematifd) beizubringen die Verpflichtung gehabt 
haben. — 

Auf diefe Weiſe verfuchte mir mein Oheim in wöchentlichen 
Eingebungen den Genius der englifchen Sprache beizubringen. 
Mein Onkel ift auch DVerehrer der bildenden Künſte und hört 
es gerne, wenn man ihn einen Senner nennt. Der Styl geht 
ihm über Alles und ein Yingerhut in reinem gothifchen Style 
it ihm als Kunſtwerk Lieber, ale die fchönfte Kathedrale, worin 
neben dem Epibbogen auch der Rundbogen feine Bertretung fin- 
det. Er ſchwärmt für die Echönheiten der Natur und an Din- 
gen, woran felbft der Künftler mit geweihtem Auge gleichgültig 
vorübergeht, eröffnet fich ihm eine Welt der Wunder. Ein Strob: 
halm im Sonnenlichte, ein Wegmweifer im Mondenfcheine Tann 
ihn zur Begeifterung entflammen. Daher ift es fo fchmierig, 
meinem Onkel auf einem Epaziergange zu begleiten, bei jedem 
Schritte macht er drei bie vier öftliche Wahrnehmungen und 
entdedt die herrlichiten Gegenſtände zu allerliebften Bildern. 
Hier bewundert er einen farbigen Kieſelſtein und ruft entzüdt: 
„Ach der herrliche Kiefelftein, wenn man da einen Sinaben daran 
malte, der mit ihm fpielte, das gebe ein reizendes Bildchen, dort- 
fieht er ein ganz gewöhnliches Echnedenhaus und ift außer ſich 
vor Freude gleich ein Gegenftüd zu feinem erften Bilde zu haben ; 
denn da fönnte man ein Mädchen daran malen, die ebenfalls 
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ſpielt, und das wäre wo moͤglich noch reizender. Vor kurzer Zeit 
brachte ich ihm den ſchoͤnen Stich von der Zerſtörung Jeruſa- 
lems nach Kaulbach. Er war fichtlich ergriffen beim Anblick 
dieſer genialen Schöpfung und ſprach wie damals bei meinem 
engliſchen Eramen: „Ei das iſt ja recht wacker, recht vorzüg- 
lich, ganz unübertrefflich in der That.“ — Doch fagte er es mit 
einer gewiſſen, beklommenen Zurückhaltung und gleich darauf 
ſah ich ihn mit Spannung aufmerkſam und vorſichtig auf dem 
Papiere hin⸗ und wiederfahren und augenſcheinlich irgend etwas 
darauf zählen. Jetzt war er zu Ende und dasſelbe triumphi⸗ 
rende Rächeln, wie am Schlufje meines englifchen Examens über- 
flog fein Antlig. „Recht ſchön, recht vorzüglidh, ganz umüber- 
“ trefflich in der That“, wiederholte er nochmals, fügte aber be- 
deutungsvoll hinzu: „Früher war man eben doch weiter in 
der Kunſt.“ — „Wie fo mein lieber Onkel?“ — „Da babe 
ich einen Aprikoſenkern gefehen, den ein großer Künftler vor 
mehr ald 300 Jahren geſchnitten hat, auf dem find drei Köpfe 
mehr als auf jenem Bilde und das ift eben der Genius ber 
Kunft, dab man die größte Kunftfertigfeit im Fleinften Raume 
entwickelt.“ — 

Wir haben ſoeben von Kunſt und Bildern geſprochen, da 
faͤllt mir ein, daß man von einem guten Portrait zu ſagen 
pflegt: Es iſt ſprechend ähnlich. Da nun das Bildchen des 
guten Ontels fo weit gediehen, wollen wir Dod) probiren, ob 
es auch fprechen kann und wollen ihm ſchließlich eine Begeben⸗ 
heit erzählen laſſen, die das Original zä den Bedeutenditen ſei⸗ 
‚nes Lebens zählt und wobei es fich beſſer charakteriſiren wird, 
ald wir es durch die einzelne Aufzählung von hundert weiteren 
Eigenſchaften zu thun vermoͤchten. — 

Mein Oheim befindet ſich gerade in dolge eines frohen Fa⸗ 
milienereigniſſes bei einem feſtlichen Mahle. Der Held des Abends 
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ift ein dlondgelockter junger Mann, der fveben von Stalien zus 
rüdgelommen feine Fahrten und Abenteuer zum Beften gibt 
md ſchließlich eine granfenerregende Räubergefchichte vorträgt, 
die ein ridher Verwandter von feinem intimften Freunde beinahe 
mit angefehen hätte, wenn er eines Tages fpäter diefelbe Straße 
gewandelt wäre. — Braut — Bräutigam — Hochzeitsreife — 
Raubanfad — Dolch und Piftolen — Blut und Scheintod — 
Selbſtmord aus Bersweiflung — Wiedererwachen und aberma: 
liger Selbftmord, das waren die Schlagwörter diefer Räuber- 
sefichte, die nach dem Schnitte von Romeo und Aulie gear» 
Beitet war. — Der junge Dann hat diefen tragifchen Vorfall 
mit einem euer und mit lebendiger Phantafie in gedrängter 
Kürze vorgetragen. Seht ſchwieg er und Alles mit ihm. ine 
Windftille der Aührung und des Mitgefühle trat ein. In mans 
chem Auge Blißte verſteckt eine Zähre, doch war mein Obeim der 
einzige Aufrichtige, der fie ungeicheut und gründlih mit kräftie 
gem Rucke aus den Augen wiſchte. — Und jegt ergriff er mit 
Geiſtesgegenwart den Augenblic der für ihn gefchaffen war. 
„Iſt mie doch,“ fo begann er, „in meinen Leben eine ähn—⸗ 
fiche Geſchichte begegnet. Ganz ähnlich! Aehnli wie ein Et 
dem andern, wenn fit nehmlich von zwei Individuen derfelben 
Gattung gelegt worden find. Aehnlich nehmlich, was den. 
Schrecken anbelangt, den ich dabei ausgeftanden. — Ich ſtand 
damals in meinem 36. Lebensjahre. — Doc nein es war erft 
im 35.; demi es war Ende Juli und mein Geburtstag fiel 
erft auf den 15. Auguft desfelbigen Jahred. Es war im zwei⸗ 
ten Jahre meiner Verheirathung, und ih war damals noch ein 
recht lockerer Zeifig: Da begab es fi, daß man des damaligen 
Buͤrgermeiſters, Herrn Gottlieb Schmidlein’s 25jähriges Zubir 
dtım feierte, aus welchem Grunde man ein großes Zweckeſſen 
veranftaltet, zu dem man fo freundlich war mid einzuladen. 
18 
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Da ging es denn hoch her, wurde ſogar Champagner getrunken, 
echte Blume von Epernaie je drei Mann eine Flaſche, die Flaſche 
zu 3 fl. 30 fr. — Wie nun. alles im beſten Zuge war und 
ein Zoaft dem andern folgte, da — — Er. Hochwürden der 
Herr Stadtpfarrer hatte foeben als Geiftliher auf alles Geiftige 
getrunfen, — da überlam mich plöglih ein ängftlichee Gefühl 
und — ih zog meine goldene Repetiruhr heraus, die immer 
14 Tage geht, und die ich ftetö bei dergleichen feftlichen Gele 
genheiten trage. Richtig ed Hatte nur noh 5 Minuten auf 
10 Uhr. Daher griff ih Haftig nah Hut und Etod und 
fagte: Entfhuldigen Cie verchrtefte Anweſende, lafien Sie fih 
in Ihrem Vergnügen durhaus nicht ftören ; aber mein Haus; 
ſchlüſſel fperrt blos bis 10 Uhr. Ich habe die Ehre fernerhin 
einen recht vergnügten Abend zu wünfchen und empfehle mid) 
Ihnen allerfeits zu geneigteftem Andenken.“ — „Ab was nicht 
gar!" — ſcholl es da von allen Eeiten, „Sie werden doch 
nicht Herr Meyer! Einmal ift Keinmal! Bleiben Cie nur nod 
ein Viertelſtündchen!“ — und felbit feine Ercellenz der Herr 
Regierungspräfident von Büdlingshaufen nahm mich unter den 
Armen und fagte: „Befter Herr Meyer!“ ja, befter Her 
Meyer fagte er, das fhöne Wort kann ich dem edlen Manne 
gar nie vergefien: „Alfo befter Herr Meyer bleiben Sie doch 
noch ein Viertelſtündchen, ich werde fogleih einen Toaſt auf 
unfer allgemeines Wohl ausbringen und dann werden wir der 
Neihe nach fpeciell auf das Wohl jedes Einzelnen trinten.“ So 
blieb ich denn noch ein hHibfches Weilchen ; man tranf, man 
fang, man umarmte fih und machte Brüderfhaft. Es war 
wirklich für jeden Biedermann rührend mit anzufehen, und id 
faß ganz uufgelöft vor Seligkeit da und betrachtete mir wohl. 
gefällig alle die freundlich fchmunzelnden Geſichter. Da gab es 
mir ploͤtzlich einen Stich durch das Herz, als ob ich das ftärkfle 
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Sift getrunken Hätte. Und fo war es au. — Mein namen- 
Lofer Leichtfinn hatte nehmlich die Ruhe meines Gewiſſens ver⸗ 
giftet, das fprach zu mir: „Meyer fchäme dich zu nachtſchlafen⸗ 
der Zeit im Weine zu ſchwelgen, während deine Gattin zu 
Haufe in. Berzweiflung um dein ungewifles Schickſal die Kiffen 
ihres Bettes mit Thränen neben wird.“ — Kaum hatte ich 
den ‚Muth meine Uhr wieder heraudzuziehen, und wie ich das 
Zifferblatt erblide, denke ich der Echlag regieret mich, war es 
gerade 10 Minuten über 12 Uhr. Ohne ein Bort zu fagen, 
ftand ich diesmal auf, griff ſachte nah Hut und Stod und 
[li mid unbemerkt von dannen. Draußen war es aber fo- 
eigenthümlich und unheimlich ſchwül umd die Luft zudte und 
fiimmerte beftändig, gerade wie es vor einem Erdbeben fein foll. 
Ih glaubte auch etwas Schwefelgeruch zu vernehmen, und id 
wollte es beichwören, daß die Häufer und der Boden entichieden 
ſchwankten, denn ich fonnte nicht ficher geben ımd vor dem 
fortwährenden Schaufeln wurde mir förmlich übel. Ich konnte, 
mir diefe Raturerfheinung gar nie erklären, denn id war ganz 
nüdtern, und ich begreife noch heute nicht, wie fie außer mir 
fein anderer Menſch beobachtete. Aus diefem Grunde murde 
auch leider ein Bericht, den ich an die illuſtrirte Schwaben: 
zeitung über diefe Wahrnehmung ſchickte, abgemwiefen. Guter 
Gott, dachte ih, wenn das die Strafe wäre für deine Aus 
fhweifung, wenn dich die Erde verichlänge, du müßtelt vor den 
Richterſtuhl treten und dein Richter würde dich Fragen: Meyer, 
wo haft du deine Gattin gelaſſen, der du Treue gelobteſt in 
Freud und Lad? Wo haft du fie gelaffen zur Zeit des furcht⸗ 
baren Erdbebens? — — Ad, Bott, da hätte ich alle Schuld 
auf Sr. Erellenz den Herrn Regierungspräfidenten wälzen müſſen, 
der mich nicht nad Haufe gelafien, da Hätte ich zum Kläger un 
dem edlen Manne werden müflen, der mich doch am felbigen 
18 * 
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Mende fo huſpvoll: „Meter Herr Meyer“ geheißen. Da winfrbte 
ih lieber, ish waͤre ‘gas nte ‚geboten morden und rannte In 
fiehenhafter Aufregung meiner Wohnung im. Die Hüufer hatten 
mittlemwmeilse ihre fee Stellung mieder eingenommen, und ich 
kam in dieſer Hinfiht beruhigt aber fchweißtriefend vor meinen 
Haufe an. Au keinem Fenſter brannte ein Licht. Meine Sr 
füne mar alſo Doch zu Bette gegangen und ſchlieſ. Das mes 
mir eben reiht, fo kaunte ich doch bei der Grammatian wegen 
dar Stunde meines Naqchhouſelommens am andern Mexgen ein 
halhes Gtünkgen ſtreichen. Richtig feellte ich auch meine Uhr, 
—ich glaube, ich habe es ſchon geſagt, da es die golbeme 
Nenetinuhhr mar, Die immer 14 Tage geht — ganze Kusifig 
Mieten zurüst, um mein Gewiſſen doch einigermaſſen gu be⸗ 
ahigen ; — wie gefagt ich war damals noch ein zeit lockerer 
Heißg! — Nun Hatte ich aber neugeſohlte Suiefeln an. Da« 
zumal machte fie wir noch der Schuhmacher Regexle im Karten⸗ 
ein, — ein fehr made: Mann das, — id fagte ihm 
hundert Wale, fein Sie hoch fo freundlich und machen Gie 
min den rechten Etiefel worn an der großen Zehe etwas weiter 
i& babe ein Hühnerange daran, — allein es wear immer ver⸗ 
gehlich ; deßhalb Habe ich ihm meine Kundſchaft entzogen wm 
Iafie jet beim Schuhmacher Sapperie auf. dem Pinttenmarlite 
axelten, dan, ich nebenbei hesnertt, ehr. empfehlen kann. Ich 
Hatte alſo neugeſohlte Stiefein an und darin einen ziemlich 
ſchmeren Tritt. Um meine liche Chriſtine nicht aufzuwecken. zog 
ich fie, nehmlich die neuen Stiefel, norfichtig vor. ‚der. Hauethüre 
hamukır, fette. dann meinen, Hausſchlüffel leife in das Schlüſſel⸗ 
loch und Hatte meine heimliche Freude daran, wie ich ihn fo 
lontin& berumbrabte und ganz geräufhlos eintrat. — Aber 
bearmperziger Gott im Himmel, den Augenblid nachher vexgefie 
ich nicht, ea war der fchreditichite meines Lebens und Bott möge 
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Yan gaudiglich vor mim Adılidam bewahrea. — Ich war 
icdemals furchtſam, damuls am allerwenigſten, denn ich wur nch 
alſtver Landwehrmamm und Feldwebel bei der zent Schäden; 
fonwpagnie, doch hier mußte auch der Beherzteſte feine Fuffimg 
verlieren. Denken Sie ſich nur, ba meinem Enteritte hörte ich 
em unterdructteo, regelmäßiges Geraͤuſch; ala wie wenn Iemumd 
bohrte, Brabte oder fügte. Go wen alfo ziverkäffig ein Vieh 
im Hauſe Was ſollt ich amfangen. Laͤrmen mad wollte 
ich nicht. Ich Hätte ja meine gute SHelftine aufgaweckt und fid 
obendbrein noch füurchtbur erſchreckt Ich Kid A Br — 
unver — Tegungsloe: Dus Gerüuſch vauette indefſen 
gleichmäßig, ununterbrochen fort. — Ein entſhiedener Schrihi 
war noihwendig. Gott! Dichte ich, es Heiße ja doch in einem 
alten Sprüdmerte: Mit dem Hute in des Haud, bonmt man 
durch das ganze Land, vielleicht bewährt. es Mir auch Atem 
Diebe gegenüber. Ich zog ihn alſo herumter, meinen Hür 
nehmlich, und begamt‘ mit zitternder Stinme: Verzeihen Sie, 
eaiſchuldigen Sie. At vielleicht: Jemand dat I. wollte weiter 
reden, doch augenblicknich verſtummte das Getäuſch, und ich ver⸗ 
nahm derutlich, wier ſich etwas leiſs haawegſchlich als wie ii 
großen Soden. Ein Dieb war ea, das war klar bie zur Ui 
deng, aber es war ein muthloſer, ein‘ feiger Dieb. In einer: 
nuoꝑlichen Anmwandiang vom Anträfung:. üßer die Fredigeit: eine 
ſolchen Einbrudes, wollte ich dem Diebe zu Leibe gehen‘ und: 
Hatte Bereits meinem Stock geſchwmgen. Ich tat’ zu. jenet 
Zertı ein {ehe rüfttger Dann; wenn meine Fracu ihr Alhterfhntaig: 
fünfte, — das Pfand Tofkete dazumak nach 16 ?r., for trug ich‘ 
immer einen Kübel: mit civen 25 Pfemd zwei. Stiegen Body 
Muuuf; ohne ein einziges Mul abgufegen. Wir wohnten zu der' 
Year: roh) im Herzgaßchen. IN war alfd:damuld: noch ungemein 
kraaige und tr mar. ſo ſchvrctlichen Taufe; wie mein: Bambit⸗ 
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zohr mit der elfenbeinernen Kugel, hätte ich den Uebelthäter 
bös zurichten können. Ach! Lieber Gott, dachte ich, vielleicht 
iſt es ein junger, verführter Dieb oder gar ein zahlreicher Fa⸗ 
milienvater, den der Hunger für die Seinigen zu diefem Schritte 
treibt. Sei großmüthig und fchone feines Lebens. — Und id 
fenfte meine Waffe, mein beflerer Genius hatte geflegt. Aber, 
dachte ich jebt wieder, wenn der Dieb ein heimtückiſcher Kal 
müde wäre, wenn er eben jebt, wo du edelmüthig feines Lebens 
ſchoneſt, mit gezücktem Dolche an dich heranſchliche, um dir da- 
mit deinen Lebensfaden zu durchſchneiden. Wirklich glaubte ich 
wieder ein leiſes Schleichen zu vernehmen. Gerade hinaus hätte 
ich fehreien mögen vor namenlofen Entfeben, der Gedanke an 
meine Frau hielt mic; glücklicher Weife zurüd. — Doch wenn 
die Roth am größten ift, da ift auch die Hilfe am nächſten. 
Mit Geifteögegenmart, mehr mechanifch als mit Bemußtfein, ariff 
ich blipfchnell in meine Hintere Rodtafhe, zog meine Schnupf. 
tabaksdoſe heraus, fchüttete den Inhalt derfelben in meine hohle 
Hand und warf ihn mit der ganzen Kraft meines Armes nad 
der Richtung, in welder ih das Geräuſch vernommen. Blog 
das Bulver dem Kerle in die Augen, fo war ich gerettet ohne 
Dlutvergießen. Mit drei gewaltigen, mir heute noch unbegreif- 
lihen Sätzen benüßte ich ſogleich den Erfolg meiner Kriegeliſt 
erreichte die Stiege, fprang behend wie eine Katze hinauf und 
fam glüdlih in meinem Schlafzimmer an. Die Thüre desfelben 
zu verriegeln und eine ſchwere eichene Komode davor zu ſchieben 
war das Werk eines Augenblicks. Mein erſter Gedanke war 
der meiner perſönlichen Sicherheit, mein zweiter der Gedanke 
an meine Frau. Wie durch ein Wunder hatte ſie das Rücken 
der Aomode überhört; fie lag ruhig im Nebenzimmer und 
ſchlief. Run gab ich mir Rechenfhaft von dem was ich foeben 
erlebt hatte. Bei meinem ftürmifchen Bordringen zur Zreppe 
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hatte ich wiederum deutlich eine ausmeichende Bewegung ver- 
nommen, dabei war ich geftolpert und auf etwas Kaltes und 
Weiches getreten, das im Wege lag. — Was mußte das wohl 
gewefen fein? Hatte es vielleicht eine Spur hinterlafien an 
meinen weißen Strümpfen. Ich zog fie aus, zündete mein 
Rahtliht an und unterfuchte. Gerechter und barmherziger Gott 
im Himmel, was mußte ich fehen? — zwei mächtig große Blut« 
fleden' Gin Mord mar alfo im Haufe geichehen, — ein bilu- 
tiger Mord. Deine gute Chriftine war es, gottlob, nicht, nein, 
denn id) fah nochmals nad) ihrem Bette bin, fie lag ruhig da- 
rin und fchlief. — Ih war es auch nicht. — Alſo war «8 
Babette, die gute, fleißige Dienftmagd, fonft fchlief ja fein Menſch 
im Haufe. Es war entfeblich, erfchütternd, haarfträubend, doch 
zu helfen war nicht mehr, fonft hätte fie gewiß ein Lebens, 
zeichen von fi gegeben. Es galt alfo vor allen Dingen meine 
eigene Eicherheit und die meiner Gattin. Daher trug ih Alles 
was ih Schweres fand vor bie Thüre und ftellte mid) dann 
entfchlofien mit meihem Etode dahinter. Jetzt kannte ich kein 
Mitleid, feine Schonung mehr, ich dürftete nach Nahe. So 
mochte ich eine halbe Stunde geftanden haben, aber nicht das 
mindefte Geräufch ließ fich vernehmen. Ich war fieberhaft auf. 
geregt, mein Kopf brannte heftig, ich fühlte mich entfeblich un- 
wohl. Den Etod Trampfhaft in der rechten Kauft legte ich 
mich fammt den Kleidern auf mein Bette und fchlief auch richtig 
por Erſchlaffung ein. Ich weiß nicht, mie lange ich gefchlafen 
hatte, da hörte ih die Stimme des gemordeten Dienftmägdleing, 
bie Angfllih nad ihrer Herrin rief. Ich mußte nicht, ob ich 
wachte oder träumte. Bald darauf hörte ich meine Gattin ins 
Zimmer treten und börte, wie fie die Hände zuſammenſchlug 
und rief: „Ein Unglück! Die Thüre verrammelt! Mein Mann 
liegt regungslos in feinen Kleidern auf dem Bette und hat 
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feinen Stod in der Hand. Und Himmel, was ſehe ih, ein 
blutiger Strumpf neben ihm! Er ift todt, er if ermordet! 
Wie fürchte ih mich! D, fomme herein beſte Babette!“ — Ich 
glaubte wirklich ich wäre todt, weil ich die umgebrachte Dienſt. 
magd jprechen hörte. Ich erſchrak gewaltig, war wie gelähmt, 
fonnte mich nicht rühren, fein Auge öffnen und die Zung 
nicht bewegen. Draußen lamentixte abes auf's Neue die klaͤg⸗ 
liche Etimme der Dienftimagd : „Ja «8 if ein Unglück gefchehen, 
ein gräßliches Unglüf! Denken Sie ih nur Madame! Die 
Hausthüre hat die ganze Nacht offen geftanden und ein Paqr 
Etiefel ftehen im Tennen, und was das Schrediichfte ift, denken 
Sie ſich — ih hörte fie ganz entſetzlich fchluchzen — denken 
Eie ſich nur, unfer Braten auf heute liegt augefrefien mitten in 
der Hausflur und ift über und über mit Schnupftabat beſtreut.“ 
Der Braten auf heute, das Wort gab mir wieder Leben. Der 
Braten, — rief id und fprang mit einem Satze aus dem Bette, 
indem ich meiner rau um. den Hals fiel, — freue dich! dex 
Braten, dann hat es alles nichts zu bedeuten, und die ver⸗ 
dammte Kate iſt Schuld an der ganzen Verwirrung. — Bon 
diefer Stunde an fam die Katze aus meinem Haufe und ich 
warne hiemit Jedermann nachdrücklichſt vor einem fo gefähr⸗ 
lihen Hausgenofien. Auch bin ich feit jener Zeit nie mehr 
nah 10 Uhr nah Haufe gefommen, und was ich Ihnen nod 
ſchließlich ſagen wollte, halten Sie do in Ihrem Haushalten 
ftetö eine Beine Dofis Braufepwiver vorräthig, man weiß nicht, 
wie einem ein ähnlicher Schred paflirt und fie glauben gax 
nicht, was einem da ein Xöffelhen vol wohl thut. 








Gedichte. 


x 


WBiederfinden. 


Ich riß mich los von meinen Lieben, 
Und über Fluren, über Matten 

Hat e8 mich bin zu dir getrieben, 

Du dunkler Forft mit deinen Schatten. 


Euch dank' ich ja, ihr buft'gen Räume, 


‚Dir heilig ſtiller Walbesfriede 


Den feligften der Jugendträume, 
Den erften Klang von meinem Liebe. — 


Und ald den Baum ich aufgefunden, 
Wo ich die Namen eingefchrieben, 

Da waren fie dem Blick entſchwunden, 
Denn hoch hinauf hatt’ er getrieben. 


Ich fab nur noch die tiefen Narben 
An den einft eingefänitt'nen Rinden, 
Mir war's, ald ob die Ramen flarben , 
Und ich die Gräber folte finden. — 


Am Himmel ftieg ein ſchweres Wetter 
Herauf, es raufchten ernft die Zweige, 
Die Eidechſ' rafchelt durch die Blätter 
Und heimmärts rief des Tages Neige. 


Dr. @beröberger. 


284 


Die fchwarzen Vögel von St. Lorenz. 


Wenn fie der Thürme geröthete Spisen 
Lärmend umtfreifen, wie zornentbrannt, 
Daß bid hinauf zu den Wolfenfigen 
Frevelnd fi wagte des Menſchen Hand, — 
Sind e8 wohl Grüße, find es wohl Klagen, 
Die fie am Morgen fig bringen der, 

Wer von da unten vermag ed zu fagen, 
Was dort beweget alttäglich die Echaar 

Der ſchwarzen Bögel von Et. Lorenz 


Träume, nur einmal geträumt im Leben, 
Hielten ummunden des Knaben Haupt, 

Wie ein Kranz von duftenden Reben 
Grünend die friedliche Hütte umlambt; 

Doch Großmütterchen ftund gerwärtig, 

Nief in Me lieblichen Tränme hinein: 
„Wache, mein Kind, Daß die Aufgabe fertig, 
Zag iſt's geworden, hörft du ſie fchret’n 

Die [hwarzen Bögel von St. Lorenz 9 


Längſt ſchon ruht fie im Grabe geborgen, 
Statt der freundlichen alten: Frau 

Stehen am Bette die Tageöforgen, 

Wecken mich anf zur Etunde genau ; 

Eh' noch des Frührothes erfter Echimmer 
Tauchet empor aus der Erde Schoo®, 
Mahnen mich von den Thürmen noch immer 
Wohl an die Aufgabe mächtig und groß 
Die ſchwarzen Bögel von St Lorenz. 


Bringen wird einfl der glühende Morgen 
Wiederum eined Tages Lauf, 

Doch nicht Großmütterchen, doch nicht Sorgen 
Weden den müden Schläfer auf, 

Nur ein Gloͤclein läutet ihm dorten 

Zu der letzten, ewigen Ruh': 
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„ft deine Aufgabe fertig geworben 9" 
Rufen von jenen Thürmen ihm zu 
Die ſchwarzen Bögel von Et. Lorenz. 
Dr. Gberöberger. 


BIC IGIIHI IE CL LEN 


Schwertlieder. 


@3 hängt in dunfler Kammer 
Gin alted Burſchenſchwert 

An grober Gifenflammer, 

Die Klinge roftverzehrt ; 

Doch der es einft geſchwungen 
Er nimmt. ed von der Wand 
Noch oftmals luſtdurchdrungen 
Und prüft es in der Hand, 
Und zählet dran die Scharten, 
Und dent an manchen Stuauß, 
An manden blutig harten, 
Den er gefochten aus, 

Und hört er ed durchſchneiden 
Die Luft wie Flügelſchlag, 
Steigt ihm aus alten Zeiten 
Herauf manch’ fchöner Tag. 


Die Kammer wird, bie kleine, 
Bar weit und licht zumal, 
Bon hellem Kerzeniheine 
Grleuchtet glänzt der Saal, 
Und durch der frohen Brüder 
Bielftimmigen Gefang 

Hört er begeiftert wieder 

Des alten Schlägerd Klang. — 
Da neigen ſich die. Wände 
Zu. Aeſten grünbelaubt 

Und reichen fi die Hände 
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Hoch Über feinem Haupt, 
Und fern am Waldweg bunfelt 
Der legte Reſt ber Racht, 
Schon an den Bipfeln funtelt 
Des Morgens gold'ne Pracht. 


Wie frifch die Düfte wehen 
Bom Baldmoos perlenreich — 
Dort an der Eiche fteben 

Drei Burſche ernft und bleich, 
Sie nah'n — ein trogig Grüßen, 
Ein Flüftern bang und leis, 
Auf kahlem Boden fchließen 
Die Paare fehon den Kreis, 
Und Stille wie im Grabe 
Herrfcht durch die Räume weit, 
Kaum daß zur Morgengabe 
Sin Blatt die Eiche fireut. 


Da tönt ein Ruf — e8 klirren 
Die Schwerter luſtig drauf, 
Aus ihren Neftern ſchwirren 
Die jungen Geier auf; _ 

Das praffelt und das ftrahlet 
Wie .Blig und Wetterſchlag, 
Die dreifach fie bezahlet 

Der Feind die fredde Schmad). 


Der aber in der Kammer 

Er fügt, von Roſt verzehrt, 
Und hängt ed an die Klammer, 
Das alte Burfchenichmwert. 


Wenn Giner Haus und Heerd will richten, 
Bergeß er nicht ein Plägchen ftill, 

Bohin ein Menſchenherz kann flüchten, 
Das eine Ihräne weinen will. 
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Aus weißem Ahorn fein gezimmert 

In dunfler Ecke ſteht ein Schrein, 
Wenn dort durch die Gardine fchimmert 
Der Abendfonne lepter Echein, 

Da öffnet die vergold’ten Thüren 

Ein Mann mit bleichem Angefiht, 

Gr mag es tief im Herzen fpüren, 
Mas aus den Kummerzügen ſpricht. — 


Ein fleines Schwert am Wehrgehänge 
Ruht auf des Schreines ſchwarzer Wand, 
Gin Fleined Schwert von Spannenlänge 
Erfafjet bebend feine Hand, 

Und wie zum Bild des Heilands ſchmachtend 
Der Kranke blickt in feiner Noth, 

So fteht, des Schwerted Kreuz, betrachtend, 
Der bleihe Mann im Abendroth, 

Und wie dem Uferrand die Welle 
Liebkoſend jendet Fluth um Fluth, 

So netzet Kuß um Kuß die Stelle 

Wo eine theure Hand geruht: 

Die Hand, die — wie vom Nachtgeſtirne 
Die Wolfe jagt der Morgenwind — 

Den Unmuth firich von feiner Stime, 

Die fleine Hand von feinem Kind, 

Die noch das Epielzeug hielt umſchlungen, 
Bis fih gelöft der ftarre Krampf, 

Bis fih die Seele losgerungen 

Im letzten, ſchweren Todeskampf. 


Da trug er hin zum Ahornſchreine 

Den letzten Blick, den letzten Kuß 

Bon feinem Kind, das Schwert, bad kleine, 
Als legten bittern Scheidegruß, 

Und alle Echmerzen, alled Sehnen 
Vertrauet er dem roft'gen Stahl — 

Die gelben Flecken find ja Thränen, 

Und immer neu wird ihre Zahl. 


⸗ 
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Benn Einer Baus und Heerd will richten, 
Bergeß’ er nicht ein Platzchen ſtill, 

Wohin ein Menſchenherz kann flüchten, 
Das eine Thräne weinen will. ’ 
Dr. @beröberger. 





Leben im Tod. 
Allegorie. 


In düſt'rem Sinnen weilte ich verfunfen 

Bor einer jungen Gilde, bliggefällt, 

Den Wipfel kahl von dem gewalt'gen Funken, 
Berfengt die Rinde und den Stamm zerſchellt. 

Wohl taufend Knospen waren hofinungsteundge 
Rings an zerrifi’nen Zweigen vorgefchweilt, — 
Ein Augenblid — umd taufendfältig Leben 

Iſt der Bernihtung Graus anheim gegeben. 


Als ich fo fand, ich hatte Recht zu trauen 

Und meine Thräne floß nach langer Zeit, 

Doch nit, um den Gefchied'nen zu bedauern — 
Rein, um mich felbft, von Erdenftaub beitreut. 
Da ging durch das Geäft ein bebend Echauern, 
Als wäre es dem Echattenreich geweiht, 

Und in den Zweigen fcholl ein banges Klogen : 
„Bas find wir in des Todes Bann geichlagen ?* 


Da war's ein göttlich Weib, hehr und gewaltig, 
Das durch den Gräuel der Verwüſtung ging, 
Sie ſtrahlt in Prachigemändern purpurfaltig, 
Der Loden Nacht ein Diadem umfing. 

Aus ihrem Auge firahlt es vielgeftaltig, 

Süß, glühend, und ein goldner Gürtelring 
Schmiegt fih um ihrer Lenden weiche Runde, 
Sie aber fpricht mit wohllautreihem Munde: 


% 
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„Ich heiße Werbe ; von des Baters Throne 

Ging ich fein einzig, allgeliebted Kind: 

Den reichften Diamant aus feiner Krone, 

Er gab mir ihn zum Wiegenangebind. 

Ich bin allüberali, in jeder Zone, 

Allmächtig dur den Pater iſt das Kind: 

Des Wurmes Regung, wie des Sturmes Grollen 
Iſt ſtets allein aus meiner Hand gequollen.“ 


Da ſprach ich heftig mit verhalt'nem Grolle: 
„Was nennit du dich allmächtig, hehre Frau? 
Was frommtis dem Leben, zudt auf jeder Scholle 
Statt Segen nur der Blitz aus heit'rem Blau; 
Du prahlft dich: Werde ? und das Schredenvolle 
Des Todes duldeit du im Weltenbau ? 

Du fahft die Eiche noch vor wenig Stunden, 
Warſt du allmächtig nur, fie zu verwunden ? 


Eich dort den Züngling! Die gelenfen Glieder, 
Den Bau des Schädeld, die gewölbte Bruſt: 

Ein ftrahlend Auge , edelherzig, bieder, 

Ein ſtolzer Bang, fo männlich, ſelbſtbewußt. 

Die Lippen jchau, den Born der deutfchen Xieder, 
Schau! und dad Ganze fo voll Lebensluſt! — 
Und bier: ein Earg.. , Der Jüngling eine Leiche! 
Dies duldeft Du in deinem großen Reiche ? 


D du bifl arm und prahlft mit eitlen Worten, 

O du bift Beitlerin im Königéſchmuck; 

Du pochſt nur an des Lebens goldne Pforten, 

Um zu zermalmen mit ded Todes Drud. 

Du nennft dich Werde? — ich bin’d inne worden, 
Dein Prunken ift ein öder Gräberfpuß, 

Dein Werde fchafft ein blühendſchönes Xeben, 

Um e3 dem kalten Styr zu übergeben. 


Hier unfer Kreund — mie mir ihn ftets erfanden, 
Hier unfer Bruder, den man uns geraubt; 
Ruf ihn ung aus des Todes erz'nen Banden, 
Gebeut, dag fich jein Frühling neu belaubt ! 
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Blick auf die Eltern dort in fernen Lande, 
Die deiner Prophezeihung auch geglaubt! 

Und düfter wandte ich mich von der Eiche —- 
Da traf mein Blick des Freundes blaffe Leiche. 


Doch wunderbar! mit ihrem SHerricherftabe 
Mitleidig lächelnd, hold mir zugewandt, 
Berührt die Eiche fie und den im Grabe: 
Wie, und quoll Xeben aus der Göttin Hand ? 
Hellflammend zuckt es, feurig aus dem Stabe, 
Und ald mein Auge feheu ſich Hingebannt, 
Da ſchlug ed auf in eine glüh'nde Lohe, 

Und wieder winft die fönigliche Hohe. 


(£h’ ich in der Beftürzung mich gefunden, 
Zog ob dem Rauch ein fohöner Süngling hin, 
Um feine Schläfe war ein Kranz gewunden 
Und lächelnd blidt er nach dem Freunde hin, 
Rah oben winkend war ex dann entſchwunden. 
Nun deutet’ ich des Bildes hohen Einn: 

Und ala zum (Fiche fich die Blicke wandten, 
Bar fte in hundert Stämmchen neu eniflanden. 


Es ging died Bild in wenig Augenbliden . 
Wie Bipesflammen durch die Bruft mir bin: 
Als ich die Leiche fah zum Tode ſchmücken, 
Ald der Gedanke: „Grab“ mich riß dahin. 
Als ih die Hand erfaßt, um fie zu drüden, 
Als er geflorben, während ich noch bin, 
Nahm den Gedanken in des Liedes Rahmen 
Und weihte ihn ded Freundes trautem Ramen. 


Sanft ſchlumm're, Freund! die Liebe der Genoffen 
Eie bleibt dir in dem Jenſeits treulich nab, 

Du haft im Lenz dein Tagewerk befchloffen, 

Des Winterd Dede nicht dein Auge fah. 

Dom Keldy der Freude hattejt du genoſſen, 

Die Süſſe nur, nicht Hefe, waıd dir ja. 

Und wird. die Erdenhülle auch verrochen, 


Ga wird dein Geiſt im Lichte auferftehen. 
Br. Anapp. 


Kleine Lieder. 


Das ift die wahre Kiebe, 
Die keinen Dank begehrt, 
Die nicht durch Gegenliebe 
Berringert eignen Werth. 


Die wahre Liebe duldet 
Und huldigt und ift ſtill, 
Da felig durch fich felber 
Allein fie werden: will. 


Du Herz, jo ſchön und werth ed zu erfaſſen — 
Du Herz, fo gut um für dich zu entbrennen — 
Warum fo jehön, und dennoch dich verlaffen? 
Warum fo gut, und doch von dir ſich trennen? — 


8. 
Ich hab’ dich geliebt, und du wußteſt ed nicht ; 
Ich hab’ dich geliebt, doch du glaubteft es nicht; 
Ih hab’ dich geliebt, ach, du fühlteft es nicht, 
Indeffen darüber das Herz mir faft bricht. 


Und daß ich dich Tiebte, num fühl’ ich ed faum, 
Und daß ich dich Tiebte, nun glaub’ ich ed faum. 
Ja, dag ich dich Liebte, nun weiß ich es faum, 
Fahr’ wohl denn, du böfer, — du lieblicher Traum, 


4. 


Ich hab’ von ihr geträumet 
Selbft mit der Wahrheit Gluth, 
Wir faßen bei einander 
Und waren und jo gut. 
19 * 
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Doch ad, ald ih erwachte, 

Da ärgert’ ich mich fehr, 
Denn die, von der ich träumte, 
Ich Liebe fie nicht mehr. 


3. 


Bom Dichter weicht nicht Himmelsluſt, 
Er trägt fie in der eignen Brufl. 

Zürnt ihm die Liebe, zümt dad Glück, 
Ihm bleibt darob fein Gram zurüd. 

Hat er ein Ried zu rechter Zeit, 

Eo wird fein Weh zur Seligkeit. - 


6. 


Ein duftig Lied vergleiche ich der Roſe — 
Der Eine pflückt's, dag er an’d Herz fie lege, 
Dem Anderen dagegen, Falten Sinnes, 
Blüht fie umfonft und unbemerkt am Wege. 


Soll nun der Kieder Klang dich recht erfreuen, 
Ein füß Empfinden ihren Sänger lohnen, 
Eo muß in deines eignen-Herzend Tiefe 
Die Tiebevolte, fchöne Seele wohnen. 
Zulins Ber. 





An ein Stammbud. 


Du gabit dies Blätichen mir, dag ich darauf dir fage, 

Welch einen Wunfh für dic) ich in dem Herzen trage: 

Des Glückes nicht zu viel und nicht zu viel der Leiden 

Xehrt hoffen did) im Echmerz, lehrt ſchätzen dich die Freuden. 
Die Stimme der Natur, die höre und erfahre, 

Dann fiehft das Schöne ſchön und findet mahr dad Wahre. 
zrau nicht zu viel dem Wort von Freundinnen gefchrieben, 
Denn felbft die zärtlichfte ijt es nicht ſtets geblieben, 
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So hoff auch nicht von mir, daß ich davon bir fchreibe , 
Wie fehr ich Freund dir bin und daß ich's dir verbleibe: 
Denn was zwei Seelen fi einander find auf Erben, 

Das kann gefchrieben nicht, — das muß erfahren werben. 


Zulius Merz. 


Dichterklaae. 


Und ſo trag' ich zu dir, 
Gleichgeſtimmter, herbſtlicher Wald, 
Deß nicht ſaftgrüner, 
Goldverbrämter Hauptſchmuck 
Hinſank fahl und dürr 

In den Staub, 

Zu dir, den treulos verließ, die 
Verſtändnißinnig 

Deinem Frühlingsjubel gelauſcht 
Und erwidert ihn 

Mit frohen Liedern, die beſchwingte, 
Sangeskundige, muntre Schaar, 
Zu dir trag ich Einſamer 

Mein Leid. 

Und wie jetzt durch die hohen, 
Feierlich ſich neigenden Wipfel 
Leiſer, ernſter Geſang haucht 
Wehmutbsmild, 

So ftimmt auch meine Leier 
(Sin tiefer klagendes, weicheres, 
Unpernommenes 

Lied an. 


Schweige, mein Klaglied, 

O ſchweige den Namen der füßen Freundin, 
Die fih abgewandt 

Taub meinem Tiederreihen Mund 

Und ſtumm meinem fehnfuchtsvollen, 

Ach umſonſt 
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Nah Berftändnig forſchendem Ohr, 
Daß fie ed ahne zwar, 

Doch wiſſe nicht, 

Um fie Flage mein Eaitenfpiel! — 


O leidvoll Schickſal 

Des Sängers der Zukunft, 

Des allein unſterblichen, 

Der, ew'ge Gedanken 

Mit unvergänglichem Leib vermäblerid, 
Hochfinnig 

Tiefgefühlten Geſang 

Unverſtanden 

Bon Halle zu Halle trägt, 

Bleichgeachtet dem Teiernden Bäntelfänger ! 


Ich fand und verlor 

Die gleihgeftimmte Seele, 

Die mit meines Liedes Fittig 

Kühn über Jahrtaufende weg 

Zum Anfang flog 

Und zum Ende der Dinge, 

Und des Weltgeiſts Schreiten 

Bernahm 

Wie im leifen Tritte des Zephyrs, 

So im frommen Hauche des Genius. 
Wärſt du mit blondem Knabenhaupt 
Begegnet meinen Jünglingejahren , 

Du meiland Eängerfreundin, 

Nimmer mißte ich jept 

Dein für Wohllaut empfängliches Chr, 
Noch du des nun faft gereiften Mannes 
Raſch wachſende Weisheit. 

Aber das ſchüchterne Mädchen 
Verſcheuchten 

Alltaͤgliche Zungen, 

Denen jeder reinſte Gleichklang der Seelen 
Gilt als künftiger Ehebund. 
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D leidvolleres Schiefal 

Des einmal verftandenen, 

Dennoch verſchmähten Sängers, 

Ja unerträgliches Loos, 

Wäre nicht groß genug und tief das Weh', 
Um im milden Klaglied 

Süße Verklärung zu finden! 


Ich könnte ſtolz ſein und kalt, 

Ich will es nicht; 

Ich könnte rühmen, 

Daß einheimiſch und ebenbürtig 
Mein Geiſt ſich fühlt 

Im Kreiſe derer, die den Völkern 
Borfangen zeitloſe Weifen : 

Ich könnte prablen, 

Daß felbft deine Flucht 
Unfterblichfeit dir einbringt, 

Da fie in Leid gefentt 

Cine Sängerbruft, die meiche Klage 
Aushaucht in beflandmächtigem Wohlklang : 
Echmerz fennt nicht ſtolzen Einn, 
Ich Mage nur. 


Ich Mag’ um mid, 

Nicht ſcheuend das Belenntnig, 

Daß deinen Verluſt 

Als ſchmerzliche Lüͤcke ich fühle. 

Ich klag' um dich; 

Denn daß du einſt 

Eines allumfaſſenden Geiſtes Jugendfeier 
Andaͤchtig liebevoll getheilt: 

Der Segen bringt dir nun den Fluch, 
Daß keines Andern 

Seichte, ſchwächliche Rede 

Die Seele dir ausßüllt je. 


Und fo fahre denn wohl! 
Noch biet’ ich diefen Troft: 
Ich flag’ um dich, 
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&o lang mein Fuß hienieden mwallt, 
Und fo Tang ich Flage, 

Steht offen mein Gemüth 

Der heimfehrenden Freundin 

Als harrende Etätte des Willtomme. 


Ludwig Balmen. 





Seftia. 


Hoch im Gebirg, wie Götter fonft, 

Rubt' id) auf weichem Blumenpolfter, 

Und was den Sinn ftürmifch ergriffen einft, 
Weggehaucht von warmem Aether fan? 

Es nebelichwer hinab in& Thal. 


Zogſt du heran im Nachtgewölk 

Feuergott auf de& Blitzes Schwinge, 

Zu beugen uralten Titanentrotz 

Stolzer Berge mit dem Flammenwurf: — 
‘rei fah entgegen dir mein Blid. 


Die Tanne fapteft du, wild taumelnd brach 

Sie von der Wand, dag laut der Waldſtrom jauchzte 
Bon Berg zu Berg, und ach! es fand nicht mehr 
Den langgewohnten Horft der Aar; du aber lächeln? 
Im Zorn ſpannteſt farbenbunt den Bogen, 

Wenn unten noch im Dunfel lag der Abgrund. 


Schlummernd in Echnee begraben träumt 
Edelweiß jebt und Alpenroje 

Bon Frühlingsluft, während am Fenſter mir 
Sligert heil von Eis der Blüthenſchmuck 
Und raub die Eaaten ftreut der Sturm. 


Aber nicht cinfam ſchwindet mir 
Hin der Tag, freudenlos, die Liebe 
Entfaht am Heerd traulicher Flamme Gluth, 
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Du verflärft des Haufes Frieden und 
Gedenkſt der Wolkenbahn nicht mehr. 


Nun bift du beiliger mir, feit willig du 

Dich fügeft der Liebe Dienft und glanzhell jegneft 

Ihr Süd, ein Gott, der oft verfannt und fill 

Des Lebens Seele glüht im Weltall; — doch hu loderft, 
Du fleigft himmelan, des Himmeld Bürger, 

Und ziehft empor im leichten Schwung die Sehnſucht. 


Sei aus reinem Becher bir 

Dargebracht fromm die ernſte Spende 

Wie einft, wo noch göttlicher Hoffnung voll 
An den Heerb zum froben Opfermabl 

Die Seinen rief der graue Ahn. 


Hektor erhob die Schale au, 

Bon Wehmuth feucht den Blid; er kannte 
Des Haufes Fluch, aber er trug den Schild 
Treu der Baterftadt im Wechfellooe 

Und fiel der trauten Heimath Hort. 


Doch gerne nennt der Mann ihn vor dem Heerd 
Im Baterhaus, es blickt die Gattin finnend 
Empor: zu ihm und freut ded Starken ſich. 
In Schweigen ſinkt er und gedenkt voll Ernſt der Helden, 
Die gleich feinen Brüdern hoch am Himmel, 
Bom Staube nicht berührt, den lichten Pfad ziehn. 
Abolph Pichler. 


Der Mutter Troſt. 


Der Thränen reicher Quell, er floß vergebens, 
Mein armes Kind, es rettete kein Flehn, 
Entſtellt hab’ ich fein Angeficht geſehn 

Vom Kampfe um den Augenblick des Lebens. 
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Und al& den Tod am Ziele feines Strebens 
Ich grinfend fah am Fleinen Bettlein fteh'n, 


Das Kind umbaudt von jeinem eif'gen Wehn. 


Fühlt' ih das Weh des innerfien Erbebens. 


Da plöglic war's, als ob ein Himmelsftrahl 


Sich auf des Kindleind bleichem Antlitz wiegte, 
Verſchwunden war der Ausdrud ſeiner Qual. 


Ein friedlich Lächeln ruhte drauf, da fchmiegte 
Der Troft fih mir ans Herz zum SDrittenmal: 


Daß Himmelsluft der Erde Schmerz befiegte. 





Arabella. 


(Romanze.) 


Zaubernacht in Altcaftilien, 

Süß durchwürzt von Blüthendüften, 
Wo die Lorbeerzweige ſchaukeln 

Auf den Flutben des Duero; — 


Jener Mann im fchwarzen Mantel 
Mit dem fehmerzdurdhfurchten Antlig, 
Der dort, finnend, fintren Blides 
An des Fluſſes Ufern wandelt, 


Hat fein Auge für die Neize 
Die jo üppig dich umgürten, 
Laufht nicht auf die Zaubertöne 
Deiner Eänger in den Hainen. 


Mit des Wahnfinns ftarrem Blicke 
Schaut hinab er in die Fluthen, 

Und ein tiefer Eeufzer miſcht fich 

In den Eang der Rachtigallen. 


Arabella, Wunderblume 
Aus dem Garten von Cordova, 


3. Priem. 
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Soll am Anblid deiner Reize 
Rimmermehr mein Herz gefunden ? 


Soll in Dämmernacht mein Auge 
Bleiben, und der Strahl des Lichtes 
Nicht den goldnen Tag mir fünden, 
Der aus deinen Bliden leuchtet ? 


Run, fo foll auch nicht der fahle 
Dlaffe Schein der Erdenfonne 

Mir dem falfchen Licht mich blenden, 
Das der Menſchen Troß vergöttert. 


Ew'ge Naht foll mich umgeben! 
Nehmt mich auf, ihr fühlen Fluthen, 
Löſcht das matte Licht der Augen 
Und die beiße Gluth im Buſen. 


Und er richtet fih zum Sprunge. 
Plöplih fapt ihn an dem Kleide 
Rüdlings eine Hand, — es donnert 
Ihm ins Ohr: Halt da! Sennore, 


Euer Weg ifi auch der meine, 
Laßt und doch zufammen gehen 
Nah dem ungemiflen Ziele! 

In Gefellichaft geht ſich's beffer. 


Dog die Worte, fle verhallen 
Ungehört vor feinem Ohre. 
Arabella! Arabella ! 

In dem Laut liegt feine Seele. 


Und der Laut, der fchmerzensvolle, 
Ringt fih nur aus feinem Munde, 
Weithin durch die Nacht erichallt es 
Arabella! Arabella ! 


Und noch feſter padt der Fremde 
Krampfhaft ihn am ſchwarzen Mantel; 
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3a, der Rame, der uniel'ge 
Iſt'é, der in die Fluth mich treibet. 


Arabella von Cordopa 

Hatt’ ich niemals dich geichen! 
Wäre niemals deiner Stimme 
Zauber an mein Ohr gedrungen ! ” 


„Ha! Eo wühlt in eurem Bufen 
Gleiche Dual? und gleihes Sehnen 
Läßt euch eures Echmerzeö Rethe 
In des Etromes Fluthen fuchen ? 


Habt auch ihr der Mandoline . 
Eaiten laut ertönen laffen 

An dem fleinernen Balkone, 
Gteinern wie ibr Herz, das kalte ? 


Habt au) ihr umfonft geflehet 
Nächtelang, eö zu erweichen ? 

D fo kommt, mein Echmerzgenoffe, 
Kommt, die Fluth fie ift barmherzig !” 


„Ich umfonft ? O wär's gemeien! 
Uebervoll bat fie den Becher 

Ihrer Gonſt mir dargeboten 

Und mein Weib ift fie geworden.” 


„Euer Weib? Sa!“ Nach dem Dolce 
Zudt die Hand des Giferfücht'gen — 
„Laßt! D laßt!“ fo ſprach der Andre, 
„ben deshalb ſuch' ich Nuke. 


Ew'ge Ruhe vor den Stürmen 
Die mein filled Haus durchtoben, 
Seit die Blume von Cordova 
Dort als Herrin eingezogen!“ — 


Als der neue Morgen graute 
Sag im Söller der Pofada 





301 


An den Ufern des Duero 
Noch ein fröhlih Paar beifammen. 


Richt der braufende Duero 

Mar der Lethe ihrer Qualen: 

In dem Bein von Alicante 

Riegt der Beiden Schmerz begraben. 


3. Priem. 


AN 





Wirkung und Gegenwirfung. 


An einem fehönen Tag im Lenz 

Wollt' in die nahe Nefidenz 

Der Herr Baron von X. zum Feſte. 

Im Gallafrad, mit goldgefticter Weſte 

Saß er bereitö im Phaeton 

Und Jakob auf des Bockes Thron. 

Da ſprach der Herr Baron: „Am Horizont 

Seh’ ih zwei kleine Silberwöltchen treiben; - 
Der Morgen iſt famos, doch möglich wär's 

Daß wir troßdem nicht ohne Regen bleiben. 
Berdorben wär’ mir dann dad ganze Feſt; 

Mein alted Mittel giltö: Probatum est! 

Wir haben auf den Regenſchirm vergeifen; 
Sol’ ihn herbei, ich halte unterdeſſen 

Der Pferde Zügel.” — Jakob thut fofort 

Als flinker Diener nach ded Herren Wort. — 
Nun geht ed weiter in den fchönen Morgen, 
Und ganz behaglich, ohne weit're Sorgen 

Sieht der Baron dem Spiel der Wöllchen zu 
Und denkt, ihr laßt und heute wohl in Ruh; 
Mich ſchützt mein Talisman auf allen Pfaden, 
Die ſchwerſte Wolke kann fiih nicht entladen , 
Sit meine Hand mit diefem Schirm bewehrt, 
Drum hab’ ich ihn auch ſtets gar hoch geehrt. 
Nicht brauch’ ih ihn zum Schutze aufzufpannen, 
Sein Anblid treibt die Wetter ſchon von dannen. 
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Dagegen bab’ ich öfter ſchon erfannt, 
Daß ein gewiſſes Kleidungöſtück, — nicht gerne 
Wird es in feinen Girkeln deutfch genannt — 
Die Wetter anzieht aus der weititen Ferne, 
Obgleich ed in der Unfhuld Farbe prangt: — 
Heut’ iſt's fein Einfluß nicht, vor dem mir bangt, 
Denn, wohlverwahrt, hängt es daheim im Schranke 
Und das ift mir ein tröftliher Gedanke. — 
(Zum Legtenmale hat ed mich genedt 

Und die Erfennmig feiner Schuld gemedt, 

Ald in der alten Norisftadt ich weilte 

Und nach dem ſchönen Dutzendteiche eilte, 
Wohin der literariiche Berein 

Zu einer Landpartie geladen ein. 

Auf etwas Waffer mar ih wohl gefaßt, 
Selbft auf gelinde Regengüile, 

Doh nicht auf Bäche, — nit auf Flüſſe, — 
Man fagt, es fei fchon öfter vorgelommen , 
Daß der Berein beinah davon gefhmommen ; 
Und fiehe da, was war der Grund bes Uebels? 
Ih trug, o Graus, weiße Inexpressibles !) 
Indeß der Herr Baron fo mis ſich ſprach, 
Erhob am Beit'ren Himmel allgemach 

Ein Woltenheer fih und der Winde Spiel 
Ward bald dem Leichtgekleideten zu viel. 

Herr Jakob meinte: „Ew. Gnaben, heute 
Etört und ein Wetter in ber fchönften Freude.“ 
„Berzage nicht und glaube an mein Mittel“ 
Sprach tröftend der Baron, „es ift probat ! 
„Ad, Lieber wäre mir mein alter Kittel, 

Als in dem Wetterfturm mein Flitterſtaat,“ 

So klagte fort mit fteigender Emphaſe 

Der arme Jakob, ale auf feine Nafe 

Ein Tropfen fiel, mit dem das Wetter anfing, 
Und der nur taujend anderen voranging. 

Bald mußten vor der flarten Regenfluth 

Eie Schuß in einem Bauernhofe ſuchen; 
Durchnäßt bis auf die Haut in offener Kaleiche 
Perlangte der Baron nach trod'ner Wälche 
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Und ungeſtüm, nicht ohne etwas Fluchen 

Riß er den Koffer auf, — wer fchilvert feine Wuth — 
Gleihwie in einem Sarg bie weißen Roſen 

Erblit in ihm er feine — weißen Hofen. 

„Ha, Jakob,“ fchrie er, „wer mir dad getban, 

Soll meine? Zorned ganze Wucht erkennen !“ 

„Ad, gnäd’ger Herr, ich will es gern bekennen ‚" 

&o ftammelt Jakob, „ih bin Schuld daran; 

Ih dachte, ed wird hei und" — — „Schweig du Thor!“ 
Sprad der Baron und nahm ihn fanft beim Ohr: 
„Ich ſchickte wahrlich dich noch heut’ zum Teufel, 

Hätt’ deine Dummbeit nicht verfcheucht die Zweifel, 
Daß ih mein Taliöman nit ferner follt’ erproben : 
Mein Glaube an den Schirm er war kein leerer Wahn, 
Es hat nur eine Kraft die andre aufgehoben!“ — 


I. Priem. 





Weikert im Elyfium 
am 14. Juni 1857. *) 


„Geih', Wolf, fteih’ doch af! häi'rſt' niet die Vüg’l finga ? 
Dös koſt't a graußa Hik, dih aß dein Bett raus z’bringa ; 
Bug’ ner a bißla miet zon Himm’lsfenfter naus. 

Wos möiß'n |’ denn wuhl drunt in unfern NRörnberg hob'n ? 
J fiech’ a Bünd’T Leut’ ſcho laf'rn umma Grob'n, 
Cie zöig'n ſchoar'nweis dort aff'n Roches naue.“ - 


Su weckt der Grüb'l heunt in Weifert af in Himm'l; 
Doch der fagt; Laßt mi aus mit euern Weltgetümm’t! 
Dau is halt heunt a Leicht; in Nörnberg laf'n f’ glei. — 
Na, fagt der Grüb'l, na! i ſiech' fan Reich'nwog'n ; 

Wuhl Herr'n mit ſchwarzi Fräck', doch ſiech' i a nir frog'n. 
Dös mouß mwahrhafti Halt wos ganz Befunders fei. 


*) Bei Selegenheit ber Beier an bem Grabe des Nürnberger Bollsbichterd Joh. 
Weite. Weikert, weldes am 14. Juni 1857, dem Geburtstage beejelben, mit einem 
Epitaphium gefhmildt wurbe, 


304 


Neugieri jenn j’ doch g’wöft, drum genga f’ naf die Stöig'n; 
Dau thout der Grüb'l glei a Perfpeftiv rauszöig'n 

Und ſchaut zon Gutzluch naus, grod aff'n Roches bie: 

„O löiber Gott, döi Leut', döi um dei Grob rum ftenna' 
Begrob'n wörd dau Kane, funft möißt'n doch Ah flenna: 
Horch' ner döi Prachtmuſik! döi ſchöina Melodie!" 


„„Mei Grob; dau wüßt' i niet, wos f' öiz ba den no woll'n; 
Es lieg'n ſcho aff mir ſechs Monat lang die Scholl'n. 
Bielleiht a gouter Freund dent manchmoal no on mi, 

Und über meini Verſch' thout eppet Aner lach'n, — 

Daumiet wörd's bafta fei; öiz hob'n f’ andri Sach'n 

In Kupf: — die Eiſ'nboh, und Dampf und Induftrie.“* 


„So häier’ ner den G'ſang: „O Iſis und Oſiris“, 

Bon unjern Mozart, — ja, in all'n Bliedern g’fpür' i's, 
Dös Hilt ner dir! Und öiz, di, halt mer ah a Ried; 
Wöi mäuslasftill! i fon a jedes Wurt gout hälern: — 
Fa, unfer Weikert, haßt's, den möißn mer vereih'rn! 
Gelt, öiza glabſt's halt doch, daß ſ' di vergeſſ'n niet? 


Und dig, wos ſiech' i no? Schau’ her und thou' di freua, 

Wöi ſ' dei Gedächtniß heunt in Nörnberg fchöi derneua, — 

An Epitaphium, dös ſetz'n |’ der zou Eih'rn, 

Und grod fu and wöi mir; dau konſt' Doch wuhl derfenna, 

Daß f’ dih, fu gout wöi mih, an echt'n Dichter nenna, 

Daß unfern Nörnberg mir für alli Zeit ohg'häiern.“ — 


Der Weikert fagt fa Wurt, — er war ja immer b’fcheid’n ; 
Sn Himm'l greint mer niet, funft greinet’ er vur Freud'n; 
Gr git in Grüb'l d’ Händ und mahnt halt in fein Sinn: 
On fu wos häit’ i wuhl nit denkt in ganz'n Löb'n, — 

A fu an Eih'r für mei bißla Dichterftröb'n ! 

Deiz glab' is eirft, Daß i a Dichter wor und bin! 


Dau fteiht an alter Mob aff ahmoal hinter ihna, 
Mit langa, weiß'n Boart, goar freundli id fei Miena, 
Der fagt: „Sei mir gegrüßt, du echter Mufenfohn ! 
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Der Geiſt der Poeſie bat friich in dir gemaltet 
Und manches wahre Bild, dem Leben treu, geftaltet: 
Rimm auch vom alten Sachs den Bruderfuß zum Lohn!“ 


3. Yriem. 





Der alte Gärtner. 


Es zittern marklos feine Beine, 

Sein Haupt bededt ein Silberflaum , 
Doch mit dem frühften Morgenfcheine 
Pflanzt er mit Emſigkeit den Baum. 


Er fieht ihn ficher nicht mehr blühen, 
Iſt längſt dahin, wenn er gebeiht ; 
Was ift das für ein feltiam Mühen 
Für fremdes Glück, für fpäte Zeit ? 


Gr [haut Berliebte unter Scherzen, 
Berauſcht von ſüßem Blüthenduft, 
Sich unter feinem Baume herzen, 
Penn er vermodert in der Gruft. 


Wenn feine Pulſe nicht mehr fchlagen, 
- Der Durftige Erquickung fucht, 

Indem er fohlürft mit Wohlbehagen 

Den füßen Saft aus reifer Frucht. 


Und welkt der Baum und geht's and Sterben: 
Ein neu Gejchleht in Blüthen ftebt, 

Bon Erben mehrt es fih zu Erben 

Iſt auch von ihm der Staub vermeht. 


@. Nanzoni. 
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Landsknechtslied. 


Was Luther und Papſt, mas Kaiſer und Reich? 
Ein geharniſchter Streit, ein pfirfiger Streich, 
Auf fhäumendem Roß eine braufende Jagd, 
Im eifernen Arm eine fträubende Magd. 

Was luftig der Flappernde Würfel gewann, 
Berjohlt und vertban mit dem wadern Kumpan, 
Die goldene Fluth für den durftigen Schlund, 
Gin heitered Sterben in lärmender Stund: 


So brauf’ ih im Sturme durchs Leben dahin, 
Mir irret die Furcht nicht den trogigen Sinn. 
Was einer gewagt, dad hab’ ich gethan, 
Ich klimme die fteilfte Mauer hinan, 
Ich trinke den ftärkiien Mann in den Eand, 
Bin gefannt und gefürchtet in manchem Land 
Und halte nicht an und mache nicht Raſt 
Bis der Ted mich mit knochigen Armen gefaßt. 
E. Ranıoni. 


BR IC CL IIGIGV III LI LER 


Genuß in der That. 


„Wenn einer nicht gut ſchwimmen fanız, 
Dleib' er vom Waſſer ferne. 

Man ſieht's der glatten Fluth nicht an, 
Vertrauen täufcht fie gerne. 


Wer nicht jehr feit im Sattel fipt, 
Der gebe durch die Lande; 

Der Renner ſtutzt, die Ohren fpibt, 
‚Der Reiter Tiegt im Sande. 


An blanke Waffen rübre nicht, 
Weißt bu fie nicht zn faflen; 
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Die Kugel bohrt, der Degen ftiht, ’ 
Damit ift nicht zu ſpaßen!“ — 


So want ihr. Doch es Iodt die Fluth 
3u fehr mit ihrer Kühle, 
Man flüchtet vor der Sonne Gluth, 
Man birgt fi vor der Schmüle. . 


Der flinfe Renner reizt fo fehr, 
Man ſchwingt fih auf den Rüden, 
Man gibt den Sporn und denkt nicht mehr: 
Wird's brechen oder glüden ® 


Die Waffe in des Mannes Hand 
Sein Schmuck iſt's, feine Ehre. 

Für alles Geld, für alles Land 
Läßt er nicht von der Wehre. 


Nicht jagen Iernt man ohne Schuß, 
Nicht ſchwimmen in dem Sande, 
Und Roſſe lenken nicht zu Fuß, 
So iſt's in jedem Lande. 


Die Müh’ ift Flein, der Lohn ift groß, 
Drum laß dich's nicht verdriegen : 

Das Leben beißt nicht athmen blog, 
Das Leben heißt genießen. 





E. Raujoni. 
Mein erfter Wing. 
Als ich 'nen Fingerring 
Zum erftenmal erhielt, 
Hab’ mit dem goldnen Ding 
Ich wie ein Kind gefpielt. . 


Ich war fo überreich, 
Ließ ihn nicht von der Hand, 
20* 
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Es ftimmte mich jo weich 
Das liebe Freundfchaftepfand. 


Seitdem iſt's lange ber, 

Der Ning blieb nicht allein, — 
Dod hat mich feiner mehr 
Wie er erfreut fo rein. 





Blümlein im Herbſt. 


Blümlein auf dem Feld, 
Etehft du fo einfam da, 
Frierend faft vor KAM’, 
Winter ift fo nah. 


Deine Echweiterlein 
Starben allzumal. 
Biſt nun ganz allein 
Bon der großen Zahl. 


Blickſt fo traurig drein, 
Denkſt der Sommerfreud, 
An den Sonnenfchein 
Und dein jetzig Leid. 


Blümlein, 's folget bald, 
Darum traure nicht, 
Auf den Winter kalt 
Wieder Fruͤhlingslicht. 


Ela Rofe. 


Ella Rofe. 
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Sönig LZaurin. 


Aus dem Rofengarten. Ein Bintermärden. 


9 1. 


In ferner Zeit, — nur frommer Sage 
Sind ed noch unvergefi'ne Tage, 

Auch ift ſchon diefe faft verſchollen — 
Die Fluren lagen öd im Rund, 

Kein Saatfeld trug der Erde Grund, 
Kein Pflug durchwühlte ihre Schollen, 
Bon hoher Alm kein Glodenflang, 

Kein Shüß auf Wänden fchroff und kahl, 
Recht wie ein Träumer Ienft den Gang 
Der Waldbach durch das krumme Thal: — 
Da lebt ein Völkchen hier, ein kleines, 
Beftellt als Hüter des Gefteines, 

Das launiſch gut und böf’ ſich erweiſt 
Und euch das Volk der Zwerge heißt. 
Laurin, fo war ihr König genannt, 

Ob feiner Schäge weit befannt: 

Die Menſchen felbft fern über den Bergen 
Sie wußten von den reichen Zwergen. 
Den König trieb ein Frevelmutb, 

Zu ihnen über dad Joch zu fleigen: 

Eine Jungfrau ward von da fein eigen, 
Hat fie entführt durch Zaubermadht, 

Als Herrin fie hieher gebracht. . 
Die Schmefter Dietliebs, genannt des jchnellen, 
Das mußt’ ihm feine Luft vergällen. 

Der König führt fein holdes Bräutchen 
Ins Schloß, das tief im Berge lag; 

Das war ein freudenreicher Tag, 

Fin Jubel bei den kleinen Leutchen ! 
Wohl war der König hochgemuth ; 

Doch ah! das Glück, das ihn verflärte, 
Nur wenig furze Tage währte: 

Es half ihm nichts fein reiches Gut. 

Wie er die Jungfrau pflegte gleich, 

Sie ward an feiner Seite bleich, 
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Ahr trübes Aug von Sammer fagte, 
Wenn auch der blaffe Mund nicht Magte. 
Der arme König bat nicht Naft, 

Gr forgte für den theuren Saft 

Wie die Mutter für ihr krankes Kleines: 
Demanten groß und lihten Scheines 
Gab täglich er zum Angebinde, 

Daß fie die Loden reich umwinde; 

Doh Alles konnte Luft und Leben 

Dem ſchönen Kinde nimmer geben. 


Da ward das Herz ded Könige Racht; 
(Sr ftieg hinab in tiefiten Schacht, 
Dort wo fein Abend und fein Morgen ; 
Drei Tage blieb er dort verborgen, 
Und Niemand bat ihn aufgefunden. 
Am vierten fehrt cr und zurüd, 
Da fahen wir aus feinem Blick 
Die Nacht des Grames ganz verſchwunden. 
Da ließ er alle Hörner fchallen, 
Das Hang durch alle Berge auf, 
Als mohlbefannte® Zeichen Allen, 
Zu ziehen nad) des Könige Haus. 
Da ward ed lebendig in Höhlen und Epalten, 
(58 famen die Jungen, es famen die Alten, 
Im Fefttagefhmud mit ihren Waffen, 
«a Dem Hammer, dem Meißel, womit fte ſchaffen. 
+ Sie alle fanden Plag zumal 
Bereint in ihres Könige Canal, 
Der tief war in den Fels gehauen, 
Bon Erzen funtelnd anzufchauen ; 
68 ſtrahlten leuchtende Karfunfel 
Wie Eonnenfchein ihr Ticht ind Duntel. 


Der König führt jie alte an, 

Erin Hauptbaar ſtolz im Winde wallte. 
Da war der lange Zug zu ſchaun 

Als ob aus tiefer Höhle Braun 

Ein ftolzer Bergſtrom niederwallte. 
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Der König in die Mitte trat, 
Und als die Reihen ſich gefchloffen, 
Da fprach er: „Wackre Schlachtgenoſſen! 
Ihr faht, wie eure Herrin meint, 
Wie eine Lilie bleich erfcheint ; 
Doch ihr zu helfen ift mir Pflicht, 
Und ihr zu helfen zag ich nicht, 
Wie mich der Preis auch theuer dünkt. 
Ihr kennt den alten Sprud, der fpricht : 
Eo lang die Mutter Grde nicht 
Die Tropfen eures Blutes trinft, 
So lang follt ihr unfterblich fein. 
Doch wer nur einen Tropfen Blutes 
Ihr wieder gibt voll Frevelmuthes, 
Der büßt fein höchſtes Vorrecht ein. 
Doch aus den rothen Tropfen foll 
Sich eine Roſe wundervoll 
Gntfalten, verbreiten, weithin blühen, 
So weit der Alpen Gipfel glühen ; 
Bom Thal bis an die höchften Scharten 
Sei alles nur ein Rofengarten. 
Und Liebe fei in ihren Sproffen, 
In ihren Kelchen heiß verfchloffen, 
Und Liebe foll au wider Willen 
Ein jedes Herz mit Quft erfüllen: 
Wo fih die Blume mag erheben 
Sea Reben Luft und Liebe Leben.“ 


Den Blick geſenkt der König fteht. 

Durch die erflaunten Reihen geht 

Die bange Frage taufenbtönig : 

„Was foll der Spruch, was will der König ?" 
Doch lähelnd fanft fpricht jener weiter: 
„Died 2008, das auch dad meine var, 

Ich bring es frei der Jungfrau dar, 

Wird nur ihr Auge wieder heiter. 

Drum rief ded Hornes Klang euch ber, 

Daß euer König euch erzähle, 
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Wie für Unfterblichleit nunmebn 

Das 2008 ded Todes er fich mäble. 
Er opfert fi) der Liebe bin, 

Ob es nun Wahrheit, ob Betbörung ! 
Drum ftellt im Kreife euch um ihn, 
Damit ihr jprechet die Beſchwörung.“ 


Da läuft ein Aufrubr durch die Reiben, 
Da jcheint die Menge, erft fo fill, 
(smpörten Meeres Fluth zu fein; 

Cie willen, was ihr König will. 

Doc mie fie auch ihn warnen treu, 

Er hält an feinem Einne frei, 

(er reißt fie fort mit ernftem Blick 

Und ftreift vom Arm das Kleid zurüd. 
Doch trauernd aus des Volkes Chor 
Raufcht mächtig der Geſang empor: 
„Rimm Erde bin des Gnomen Blut! 
Er opfert dir's mit freiem Mutb, 

Und nimm mit ihm des Gnomen !eben, 
Nimm es zurüd, wie du's gegeben. 
Nimm hin die reinfte Lebenskraft, 

Daß fie in dir das Höchfte ſchafft, 

Und für den Schag, den wir dir bieten, 
Gib uns die Ylüthe deiner Blüthen ! 
Sie möge blühn und ihre Zeige 

Feſt wurzeln in das Alpenreich, 

Daß von den höchften Kuppen gleich 
Sich eine Blüthenfrone neige, 

Und wer fie pflüdt, dem werde klar 
Dein tiefgeheimnißvolles Walten: 

In Liedern reich und munderbar 

Mag er's, wie er es fühlt, geftalten. 
Das ganze Thal jei Rofenglutb, 

Als ob die Alpengipfel glühten : 

Rimm Grde bin des Gnomen Blut 
Und gib die Blüthe deiner Blüthen!“ 


Mit goldnem Griffel riget dann 
Der König fih den weißen Arm, 
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Das langfam auf die Erde rann 

Dad Blut in Tropfen roth und warm. 
68 nebt den Boden, und der Grund 
Einſaugt er's mit begier'gem Mund. 
Da ftarrte jedes Auge bang 

Den König an, der rubig fland, 

Da preßte feft fo manche Hand 

Die Bruft, die heiß nach Athem rang. 
Kein Auge fab man fich bemegen, 

Man hörte feinen Laut fich regen. 

Doch ſieh! aus ſchwarzem Grund hervor 
Gin grünes Knöspchen dringt empor, 
Als ob es ringsum blidend ſacht 

Eich ſcheu zu fommen noch bedadıt. 
Doch wie's in freien Lüften fland, 

Da hat's von ihrem Glanz umfloffen 
Zwei zarte Blättchen ſchnell erſchloſſen, 
Da ließ fein volles, reiches Leben 

Es mälig fih nad) oben heben. 

Da grünten Blätter, Zweige fliegen, 
Daran fi neue Blätter wiegen. 

Da ftand ein Strauch von Fit umfloffen, 
Aus welchem taufend Knospen fproffen; 
Die brachen auf und purpurn glühte 
Wie Morgenroth die erfte Blüthe, 

Und taufend Blüthen folgten nad). 

Da ward ein neues Reben wach ; 

In Thaledgrund, auf Bergesböh'n 

Sah Knospe man und Strauch erfieh'n, 
Sah Blätter man und Blüthen leuchten, 
So weit die alten Berge reichten ; 

Gelbft wo die Wände am höchſten jtarrten 
Ward alles Land ein Rofengarten. 

Doch wo der König mar geftanden, 

Die fehönften Blüthen da fich fanden, 
Die Dolden hoch auf ſchwankem Stamme 
Und jede Blüthe eine Flamme. 

Der König ſah's, der König eilte 
Dahin, wo hold Eimilde weilte: 
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Die alle Wände firahlend funteln, 

Ihr Auge fah allein man dunkeln. 

Der König reicht Die Hand ihr dar: 
„Das Feld ift grün, der Himmel klar, 
Und du im düftern Kämmerlein . 
Magft fliehen vor vem Eomnenfchein?, 
D fomm! vom Angeficht, dem bleichen, 
Laß deines Kummers Wolle weichen !- 


Doch fie, dad blaue Aug umnachtet, 
Des Könige Mahnung wenig achtet. 
„Was fol der junge Frühling mir? 
68 blühet ja fein Frühling bier. 

Wo grünt des fihlanfen Baumes Krone, 
Darin fich mieget die Citrone ? 

Wo ift der Nofe Licht und Duft, 

Die ſchwingend ihr Panier, das rothe, 
Des jchönen Frühlings ſchönſter Bote, 
As Herold euch fein Kommen ruft ? 
Gewalt ift eures Frühlings Macht; 

Er kann nicht ſchaffen, nur zerftören, 
Und was in feinem Hauch erwacht, 

Es find nur Nadeln dunfler Föhren. 
3um Himmel flarret das Geftein, 

Auf ewig jede Blüthe bannend, 

Die Kuppe hüllt der Gletſcher ein, 

Mit fprödem Eis die Stirn umſpannend; 
Ein ftrenger Bann mit dunkler Macht 
Hüllt alle Berge tief in Trauer, 

Und jedem Auge wird es Nacht, 

Durch jede Seele geht ein Schauer. 
Drum laß mich fuchen hier allein 

Des Felſenſchloſſes tieffte Räume, 
Damit ich, fern vom Eonnenicein, 
Bom Lenz ded Baterlandes träume!" 
Doch er mit fanfter Stimme fleht, 
Dis fie an feiner Eeite gebt; 

Gr ſpricht ihr tröftend milde Worte, — 
Da ſteh'n fie an der Felfenpforte, 
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Die ift von unten bis nad oben 

Mit jungen Rojen frifch ummoben, 
Bon allen Bergen grüßen Rofen. 

Da blühn auf ihren Wangen fchnell 
Auch Roſen auf und leuchten hell, 
Die zart und rein und wonnig blühten, 
Wie Laurind Rofen nimmer glühten. 
Da wo erblüht die ſchönſten Dolden, 
Da fland nun Laurin mit der Holden. 
Die allerfehönfte pflüdt er ab, 

Die ihm der junge Frühling gab, 
Und reichte fie zum Angebinde 

Dem fchönen lieben trüben Kinde. 


Doch fie nahm faum die Blüthe bin, 
So fing ihr Auge an zu glänzen, 

So fing ihr Antlig an zu blühn, 

Als wär's gefhmüdt mit Roſenkränzen. 
Ihr Aug, von fchmerem Gram -gejentt, 
Run iſt's zum Himmel aufgelentt, 
Und frei und ftolz verflärt nach oben 
Hat fich ihr ſchönes Haupt erhoben. 
Da rief fie: „Reine Alpenwelt, 

Wie bift du fonnenligt erhellt! 

Hoch über dir da feh ich ſchweben 

Der Kiebe Geiſt, der Liebe Leben. 

Der Kuppe, die zum Himmel firebt, 
Im Gluthenkuß des Lichtes bebt, 
Erröthend ſanft wie eine Braut 

Dem Himmel froh ins Auge ſchaut; — 
Du Bergſtrom, deinem ſtolzen Rauſchen 
Vermag ich Worte abzulauſchen, 

Wie ſelbſt die altersgraue Föhre 

Ihr ernſtes Lied ich fingen höre. 

O Geiſt der Liebe, den ein rofl 

In banger Bruft gefeflelt halt, 
Zerbrich die Hülle nur getroft 

Und wandre durch die weite Welt. 
Allmächtiger Geift zieh Hin und her, 
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Zieh überall im Land herum, 

Und Taffe keinen Bufen leer 

Und laffe feine Lippe flumm. 

Es fei ein Ruf der ganzen Welt, 
Ein fohöner, voller Sturmeschor, 
Der raufchend fühn und hochgeichwelt 
Bis an die Eterne dringt empor, 
Damit jein beiler Jubelſchall 

Hinaus in alle Weiten dringt, 

Und durch das unbegrenzte All 

(Ein einz'ger Hauch der Liebe Flingt !“ 


Es fehrte nun das alte Glüd 

In König Raurind Burg zurüd, 
Der Holden Auge lachte wieder: 
Da ward aus ihrem fügen Munde 
Ihm endlich feines Glückes Kunde, 
Und alles grünte, blühte weit: 

8 war die ſchöne Maienzeit. 


2. 


Die liebfte Echweiter hat indeſſen 

Der Bruber Dietlieb nicht vergefien. 

Herr Dietrih war mit ihm von Bern: 

Sie rüfteten zum Zuge fern. 

Die Brünnen wurden blanf gerieben, 

Bis auch fein Stäubchen bangen blieben, 
Die Schwerter wurden im Teuer geftäblt 
Und ſtarke Roſſe ausgemählt : 

Sie ſchwuren, in Blut: und Thränenbäden 
Der lieben Echwefter Schmah zu rächen. 
Im frifhen, grünen Mai da ging's 

Auf nie betretnen Pfaden wetter; 

Gin wildes Land umfing fie ringe 

Und ftöhnend müht’ fih Roß und Reiter 
Durch Waldgeſtrüpp, durch Schluchtennacht; 
Sie hatten nicht der Roſen Acht, 

Die ringe auf Höhen und aus Tiefen 

Kin freundliches Willkommen riefen. 
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Für fie, die wilden Haß gefchworen, 
War auch der Rojen Pracht verloren; 
Ch fie auch immer fchöner blühten, 
Die Kelche immer röther glühten, 

Se näher in des Berglande Mitte 
Die Helden lenkten ihre Schritte. 
Was auch der Zug verborgen geht, 
Die Zwerge haben's doch erjpäht 
Und ihrem König raſch verfündet ; 
Der faßt fein Schwert, von Grimm entzündet. 
Er war faum eine Elle hoch, 

Zwölf Männerfraft befaß er doch, 
Die ihm von einem Ringe kam, 
Den niemald er vom Finger nahm. 
So brach er auf und zog vermwegen 
Den beiden Helden rafch entgegen. 


Auf einer Wieje, welcher eben 

Der Frühling neuen Schmuck gegeben, 
Hat er die beiden angerannt. 

Da iſt fo wilder Kampf entbrannt, 
Daß heiß und roth von Mann und Roß 
Das Blut zur Erde nieberfloß. 

Es währt ihr Kämpfen einen Tag 
Und unten fprüh'n bei jedem Schlag. 
Die Echwerter fielen wuchtig nieder, 
Rings ſcholl ed in den Bergen wieder, 
Auf welchen ftarr in Schredensbanden 
Sn wilden roll die Zwerge ftanden. 
Dem fchlauen Dieterich gelang, 

Daß Laurin er den Ring entrang: 

Da mar verloren feine Straft ; 

&o fam er in der Helden Haft 

Und mußte trauernd von dem böſen 
Geſchick ſich mit der Jungfrau Iöjen. 
Gr führte fie dem Bruder ber; 

Sein Muth war hin, fein Schritt war ſchwer, 
Shm mar des Auges lichter Glanz 
Gebrochen und verdüftert ganz: 
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Doch mie ihn ſchmerzt der Beiden Sieg, 
Er fpra und Flagte nicht, er ſchwieg. 
In ihrem Aug, im himmelblauen, 

Da fah man Thränenperlen thauen ; 

Er aber pflüdte Roſen ab, 

Die er zum lebten Gruße gab. 

Da, two entquoll des Königs Blut, 

Da flammten fie in reinfter Gluth; 

Er hatte ringe mit goldnen Stäben 
Das Pläpchen ftill und traut umgeben, 
Bon dieſen hat in weiten Bogen 

Er Silberfäden ringe gezogen. 

Drin funtelten mit lichtem Echeine 

Die ſchönſten, reichften Edelfteine. 

Doch fieh! im Siegesübermuthe 

Herrn Dietliebe wilder Sinn nicht rubte. 
Wie er den jungen Garten fchaut, 

Des Könige Roſen höhnt er laut, 

Er zog das Echwert, durchbrach die Schranken, 
Bid er den NRofenbüfchen naht, 

Die er zerhieb, die er zertrat, 

Bis alle ihre Blüthen janten. 

Zerftört von wilder Haßbegier 

Lag nun des Thales Ruhm und Bier. 
Drauf mit dem Mädchen die Gefährten 
Zurüd in ihre Heimath kehrten. 


Des Könige Antlig dunkel glühte, 
Sein Auge helle Blige fprübte ; 

Er griff zum Schwert, und es zerbrad) 
im Drud der Hand zu kleinen Splittern, 
Er ſchaute ſtarr den Flücht’gen nad, 
Es ftampft der Fuß, die Lippen zittern. 
Sein Horn, dei Ton in alle Weite 
Gewaltig durch die Thäler Hang, 

Er riß es rafch von feiner Seite, 

Bis feinem Athem es zerfpraug. 
Darauf befahl er feinen Zwergen 

In Kluft und Spalten fi zu bergen 
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Und alle Wände zu erfleitern, 

Um dort den Frevlern mit Gewalt 
Felstrümmer, groß und ungeftalt, 
Aufs freche Haupt berabzufchmettern. 
Da ſcholl's, ob wilde Donner roliten 
Und mild empört die Kuppen groliten, 
Der Bergſtrom ſchwoll mit Sturmgebraus 
Und riß ſich neue Wege aus. 

Lawinen krachten, Trümmer flogen 
Ins Thal hinab in weiten Bogen. 

Bis in die Wurzel tief erfchüttert 
Rauſcht auf der weite Tann und zittert ; 
Dazu in Höhlen graufenvoll 

Ein wildes Hohngelächter ſcholl. 

Da flohen fie des Könige Wuth, 
Berlernten ganz den Uebermuth; 

Wie da in Angft fih jeder mühte 
Durch Waldgeftrüpp, durch Yelögeftein ! 
Sie ritten in den Bach hinein, 

Daß fprigend fie der Gifcht umſprühte. 
Doch ale fie ſchon zu fterben dachten, 
Die Berge endlich fich verflachten, 

Die Thäler wurden licht und frei; 

Da war die Zeit der Angft vorbei. 

Da gab die Heimath fanfte Raſt 

Yon ihrer Angft und ihrer Halt; 

Doch ſchwuren fie, nie mehr im eben 
Rah Laurins Alpenburg zu fireben. 


Die Jungfrau pflanzte dort zur Stund 
Die Rofen ein in warmen Grund; 

Doch wie auch mild der Eonnenftrabl, 
Die Roſen wurden welt zumal, 

Die Blüthen hingen fahl, erichlafft, 

Mit ihnen ftarb auch ibre Kraft, 

Um nie jich wieder zu erheben ; 

Mit ihnen flarb des Mädchens Leben. 

So wie die erfte Blüthe ſank, 

Ward au ihr Herz vor Sehnſucht kranf, 
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Und mie die legte fiel vom Stamme, 
Erloſch auch ibres Lebens Flamme. 
Einfam im fernen meiten Land 
Berlaffen König Laurin ftand, 

Den wilden Groll im tiefen Herzen ; 
Wohin er fam, jah er mit Schmerzen 
Die Roſen, die durch Blut erworben, 
Verhöhnt, zertreten und erftorben. 

Da ward ed Nacht in feinem Sinn, 
Er rief den Fluch darüber hin: 
„Was blüht ihr noch in Herrlichkeit 
Bon Haß zerftört, von Hohn entmweiht * 
Verfinfen mögt ihr, euer Leben 

Sei dem Berberben preiögegeben! 
Neun Zweige nur will ich bewahren, 
Die mögen ewig offenbaren, 

Was für ein Frühling, leuchtend Hlar, 
Dereinft in diefen .Bergen war.“ 


Er trug fie fort, hoch, wo der Firn 
Berfchanzt des Felſens kahle Stim, 
Berborgen rings von fchroffen Wänden, 
Dort pflanzt er fie mit feinen Händen. 
Da blühn fie fort im Sonnenlichte. 
Kein Winter ift, der fle vernichte, 

Kein Alter ift, das fie ertöbte; 

Sie blühen fort in fanfter Röthe 

Und harten dort, bis es gelinge, 

Daß wieder fie ein Menſch erringe. 
Nachdem der König dies vollbracht, 
Etieg er hernieder von dem Berge. 

Es nahm ihn auf der tieffte Schacht; 
Mit ihm verſchwand da® Bolt der Zwerge, 
Das nun das Erz in Stufen bricht. 
Sie fommen jelten an das Licht; 

Seit ihres Königes Geſchicke, 

Da wurden fie voll Haß und Tüde, 
Der ſchloß fi ein in tiefe Kluft, 

Die ward jein Haus und jeine Gruft. 
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Schnell ward er alt und gab fein Xeben 


Der Erde, die'd ihn einft gegeben. 
=. Etrider. 





Der Kalter. 


Du prächt'ger Falter jchwebit fo leicht dahin, 
An deinem Anblick farm mein Herz fich weiden. 
Dich möcht’ ih um dein ſchönes Loos beneiden, 
Denn du genieeft recht im vollften Sinn. 


Richtö Penneft du von bitt'rer Erdennoth, 
Dir duften Blumen, taufende, entgegen, 

Die dich zur Ruh in fliller Nacht noch hegen, 
Bid wach dich füßt das junge Morgenroth. 


Und fo entfltehet rafch dag Leben dir; — 

Du trinkſt den Becher aus in vollen Zügen, 
Du liebft und ftirbft, — o feliged Vergnügen ! 
Was bleibt dir weiter noch zu wünſchen hier ? 


Wie du hätt’ ich einft mögen untergehn ! 
Denn was ift all der Menfchen raſtlos Mühen ? 
Du liebſt und flirbfi da, wo die Blumen blühen, 
Um felbft ald Blume wieder zu erftehn. 
©, Weiss. 





Nachtgebet. 


Gin heiliger Gottesodem 

Haucht durch den dunkeln Wald, 
Die Lieder der muntern Bögel 
Sie find allmählig verhallt. 


Es fuchten die Fleinen Sänger 
Das warme Neftchen fich auf, 
21 
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Wiil langſt an dem Gimmeltbogen 
Begann der Mond ſeinen Lauf. 


Herüber vom nahen Doͤrfchen 
Da tönet fo hell und rein 

Das Läuten der Abendglode, 
Tief drang es ind Herz mir ein. 


Und plöglich flüftern die Bäume, 
Ein Schauer bat mi durchweht; — 
Im Ange perkt mir die Ihräne 
Als einziges Rachigebet. 
©. Weiss, 





Die Mutterſprache. 


Es girig ein Echwingen durch den Aether, 
Da ward au? Nacht der erite Tag, 

Und mit ihm ward dem erjten Beter 
Zum Worte feines Herzend Schlag. 

Da wardft auch du in Licht und Glanz, 
Du heilige Sprache meiner Bäter, 

Du Sprache meines Baterlande ! 


Im frühften Lebensmorgenſcheine 

Klang mir mein Wiegenlied aus dir: 

Die Mutterliebe bot, die reine, 

Aus deiner Füll' Erquickung mir. 

Und mehr und mehr in tieſſtet Vruſt 

Ward ich des Glücks: „Du bift die Meine!“ 
Bol ftolzer Freude mir dewußt. 


„Du bift die Meine!“ umb daS heiße, 
Bas folhem Bine ich ſchuldig bin; 
„Du bift die Meine!“ und das weiſe 
Don meinem Recht zur Pfligt mich Yin! 
Wie könnt’ ich keuſchen Geiftes fein, 
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Wahrt' ich nicht auch zu deinem Breife, 
In deinem Dienft den Stan mir rein? 


O fhirme mit der Wahrheit Schilde 
Dich deutfcher Geiſt und deutih Gemüth, 
Und was dich ſchmücke, was dich bilde, 
Sei Jugend, bie ſteto neu erbluht; — 
So blühe deines Ruhmes Kranz, 

Du hohes Lied voll Kraft und Milde, 
Du Sprache meined Baterlande ! 


Zulius Sammer. 
x 





Aus einer Quelle gefloffen 

Im grünen Waldeshaus, 

Ziehn, rechts und links ergoſſen, 
Zwei Wäſſerlein hinaus. 

Und wie die muntern Genoſſen 
Sich finden im Freien drauß', 
Da grüßen ſie im Weiten 

Viel Blumen von allen Seiten 
Voll ſonnig beglänzten Thau's. 


Traulich zuſammen fließen 

Die Bächlein zu einem Bach, 
Der jubelnd durch die Wieſen 
Mit tanzenden Wellen brach 
Und bald mit jenen, bald dieſen 
Lenzkinderaugen ſprach; 

Dort aber vor der Mühle, 

In ſchattiger Linden Kühle, 
Dort ward er ſtill gemach. 


Zwei Blumen, zwei himmelblaue, 
Sahen in ihn hinein 
Mit eigen ſchimmerndem Thaue, 
Mit wunderbarem Schein. 
21* 
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Es warb ihm, ald ob er ſchaue 
Das allertieffte Sein; 

Anſchwoll er, fie nah zu fehen, 
Und zögert’ im Weitergehen 

Und flüftert: „DO wäret ihr mein '“ 


Daun flürzt' er, wie vertaufchet 
Eid über dad Müblred Bin; 
Dem wilden Braufen laufchet 
Die fhöne Müllerin:: 
„Raufchet, ihr Wellen, raufchet 
Und überraufcht mir den Sinn, 
Damit ich vergeffen Ierne, 
Daß der Geliebte ferne, 
Und daß ich verlafien bin!“ 
Zullus Sammer. 





Sonett. 


Je dichter fi der Jahre Schleier weben 

Bor meiner Zugendträume blühndes Eden, 
Um fo viel ſchwerer wird mir's, euch zu reden 
Bon meinem Ich und meinem tiefften Leben. 


Bas meine Eendung muß ih flumm erftreben, 
Und zeig’ ich den Befi nach ſchweren Fehden, 
So ift mir's oft, als müßt’ ich fliehn feldft jeden 
Gefäll'gen Schmuck, die Wahrheit zu erheben, 


Eie reiner ſtets und reiner zu befennen, 
Bis fie als fchlichte Echönbeit mag erfcheinen, 
Treibt mich ein göttliched Gebot im Herzen. 


Und muß ich's unerfüllt auch immer nennen, 
So blüht doch ftetd aufs neu aus bängften Echmerzen 


Die Freud’ am Ringen nach dem hoben Ginen. \ 
YZulins Hammer. 
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Auf der Nordſee⸗Inſel Spikeroge. 
(Am Geburtötage der Gattin.) 


. Während bie See mich umfing, auffluthend mit Morgenerfrifchung, 
Hat dich im ſtillen Gemach traulich ein Liedlein umſchwebt. 
Schalkhaft flüfterte dir warmhauchend Geburtätag - Glüdwunfd , 
Der, wie eim fehmeichelnder Kuß, herziges Kind, dich berührt. 
Lächelnd vernahmft du da wohl, mein denfend, im Iaufchenden Bergen, 
Bas ich den Wogen von-dir, was ich dem Himmel vertraut. 
Daß fie verftanden mein Wort, licht ging ed der ſchwellenden Seel' auf, 
Bollkraftwonnegefühl ſprach ed aus jeglihem Nerv. 
Heim nun kehrend entzüdt aus dem Weiten zur flillen Begrenzung, 
Dank' ich der Blume am Weg, die mir zum Pflüden erblübt. 
Farbige Lieb’ ausfpendend der Düne beweglicher Anmut, 
Sendet dad Böltchen auch dir Freude. dem reihen Gemüth. 
Freundlich fpreche zu dir die Geringe vom Großen und Größern, 
Wie mir's der Himmel geftrahlt, wie ed dad Meer mir geraufct. 
Zulind Hammer. 





Ein Lied des Horaz. 


Streng und männlich) dir zu wahren 

Innern Gleichmuth, fei bedacht, 

Der nicht zittert in Gefahren, 

Nicht zum Narr'n des Glücks dich macht! 

Ob die Luſt den Becher reiche, 

Mißgeſchick ihn fchlag’ in Scherben, — - 
Alles zielet auf das Gleiche, 

Yuf das Eine: „Du mußt fterben !“ 


PP 4 


Laß und, wo mit leifem gittern ! 
Auf der Au am ftillen Bach 

Pappelzweige fich vergittern 

Mit der Pinie Schattendach, 

Dort laß und bei Wein und Rofen, 

Eh' ihr Glanz — wie fchnell! — ermattet, 
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Mit der Luft befcheiden kofen, 
- Die und Jugend noch geftattet. 


Deines Haufes ſtill Behagen, 

Deiner Fluren friiches Kleid, — 

Alles mahnt did: Zum Entfagen 

Und zum Scheiben fei bereit! 

Meberd Stab hinüber rettet . 
Du doch nichts, ob du in Maſſen 

Gold auch aufgefpeichert hättet — 

Deinen Erben mußt du's laſſen. 


Ob du reih und hochgeboren, 

Ob du arm und tiefentflammt, — 

Für dasfelbe Roos erkoren 

Eind wir endlich allgefammt ; 

Alle, früber oder fpäter, 

Müffen wir, hinweggewieſen, 

Bor dem freundlich Tichten Aether 

Unfer brechend Auge fliegen. 
Zullus Hammer. 





Seemannsleiche. 


Du guter treuer Ramerad 

Auf mander meiten Yahrt, 

Wie iſt Dir zu dem Ichten Schlaf 
Dein Bett fo tief gefcharrt ! 


Als noch der Heimath dachteſt du, 

Wie war dir 's Herz fo ſchwer! 

Es ſehnt umjonft fih Weib und Kind 
Nach deiner Wiederkehr. - 


Ein echter Seemann warft du fiet® 
Bis zu dem lebten Hauch; 

Drum geben win nach Freundegqpflicht 
Die letzte Chr’ dir and. 
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So! widelt ihm ind Leintuch ein 
Und hängt die Kugeln dran; 
Die Hände faltet um Gebet 
Und blidet himmelan ! 


Und fprechet einen frommen Spruch, 
Und Amen! ringd umher; 

Dann laßt ihn Iangfam von dem Brett 
Hinunter in dad Meer. 


Wiſcht ab die Thräne! Klagen ziemt 
Nicht Männern fo wie wir; 

Mer weiß, wie bald trifft uns fein Long ? 
Het mir und morgen Dir. 


Und konnten wir in Erdenſchoos 
Sein müd' Gebein nicht fä'n: 
Herr Gott, du rufft auch aus dem Meer 
Zum frohen Auferftehn. 
Suife Hoffmann. 


Nofentsb. 


Wo feid ihr liebe Nofen Yin ? 
Wo ſeid ihr hingegangen ? 
Wollt ihr nicht mehr mis fügen Duft 
Auf grünem Throne. praugen ? 
Bom Strauche, der nun einfam fleht, 
Hat euch der Zephyr forigeweht ; 

Ich ſuch' euch nachzugehen. 


Eu'r ſüßes Roth, ihr Roſen all, 

Auf meines Liebchens Wangen 

Da ſeh' ich es in holdem Schein 

Noch vielmal ſchöner prangen. 

Da kam der Schmelz der Roſen hin; 

Run drängt und treibt mid, ſteta mein Sinn: 
Ich muß die Raſt küſſen. 
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Eu’r füßer Duft, ihr Roſen all, 

Weht durch des Dichters Lieber ; 

Und fang ich fie ſchon taufendmal, 

Doch fing’ ich fie ſtets wieder: 

Segrüßt, du edler Gotteshauch, 

Entftrömt den Liedern und dem Straud), 
Biel taufendmal gegrüßet ! 


Wo fam der Dorn der NRofe bin ? 
Der fit mir tief im Herzen. 
Ach Liebe hat gar hohe Luſt, 
Doch auch gar tiefe Schmerzen. 
Der Dorn, der ward zum Liebesweh, 
Und mo ich gehe, wo ich ſteh', 

Da fliht er mir im Herzen. 

Luife Hoffmann. 





Der Mondfchein. 


Es raufcht hinab der laute Tag, 
Es ſchwingt die Nacht den Flügelfchlag, 
Es find am blauen Himmeldbogen 
Die goldnen Sternlein aufgezogen. 
In leijem Murmeln ruhig ſchwellen 
Des mondbeglänzten Weihers Wellen. 
Der laue Weſtwind milder hauchet, 
Die Luft in Balfamduft getauchet ; 
Den fanften Lichtglang Hesperus ergießt, 
Und jede Blume ftill und tagesmüd ihr fchmachtend Auge ſchließt. 


Wenn Mondichein auf den Fluren liegt, 
Eich in den Blüthenbäumen wiegt, 
Wenn auf dem Buſch die Nachtigall 
Geſänge gibt dem Wiederhall, 

In Menſchenſeele dann erwacht 

Dein Zauber, ſchwermuthsvolle Nacht; 
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Dein Schweigen läßt vorübergleiten 
Die längfirergangnen fügen Zeiten ; 
Der erften Liebe Glück und holde Qual 
Erwaht aus langer Nacht bei deinem magifch zauberhaftem Gtrahl. 


Doch wie des Mohnes Schlummerkraft 
In Ruhe lullt die Leidenſchaft, 
Wie jedes Schmerzes wilde Wuth 
Getaucht in Lethes Fluthen ruht, 
So wäſcht dein flimmernd ſanfter Schein 
Aus Menſchenbruſt der Reue Pein. 
Vergangenheit und Zukunft weichet, 
Und Friede, ſüßer Friede ſteiget 
Den Engeln auf der Himmelsleiter gleich, 
Die Jakob einſt geſehn, auf deinen Strahlen in des Herzens Reich. 


Wie viel dein Füllhorn, heil'ge Racht, 

Ausgießt der Silberblumen Pracht, 

Vor allem doch dem Dichter hold, 

Den Sternenmantel umgerollt, 

Thronſt du in hehrer Majeſtät; 

Der wilde Sturmwind vor dir geht; 

Der raunt ihm zu gewalt'ge Sagen 

Von längſt vergangnen großen Tagen, 

Bon graufiger Dämonen Zornesmuth, ⸗ 
Von Liebesluſt und Haß, von mächt'ger Heldengeiſter Rachegluth. 


Dein Kämm'rer iſt der Mondenſchein, J 

Der fperrt ibm auf das Kämmerlein; 

Drin fchläft die goldne Phantafie, 

Die Sonnenadlerflug verlieh; 

Die hängt an jeden Bufh und Baum 

Für ihm des Märchend füßen Traum, 

Ruft Geifter aus des Grabes Grauſen, 

Gefpenfter, die in Höhlen haufen, 

Und Lüffet fanft der Nacht geweihten Sohn, 
Wie Luna einft beglüdt den ſelig fchlummernden Endymion. 

Suite Hoffmann. 
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Eu’r füßer Duft, ihr Roſen al, 

Weht durch ded Dichter Lieder ; 

Und fang ich fie ſchon taufenbmal, 

Doch fing’ ich fie ſtets wieder: 

Gegrüßt, du edler Gotteshauch, 

Entſtrömt den Kiedern und dem Strauch, 
Biel taufendmal gegrüßet ! 


Wo fam der Dorn der Nofe bin ? 
Der figt mir tief im Herzen. 
Ach Liebe hat gar hohe Luſt, 
Doch auch gar tiefe Echmerzen. 
Der Dorn, der ward zum Liebesweh, 
Und wo ich gebe, wo ich ſteh', 

Da fticht er mir im Herzen. 

Luife Hoffmann. 





Der Mondfichein. 


Es raufcht hinab der laute Tag, 
Es ſchwingt die Nacht den Flügelſchlag, 
68 find am blauen Himmelsbogen 
Die goldnen Eternlein aufgezogen. 
In leifem Durmeln ruhig ſchwellen 
Des mondbeglänzten Weihers Wellen. 
Der laue Weſtwind milder hauchet, 
Die Luft in Balfamduft getauchet ; 
Den fanften Lichtglanı Hesperus ergießt, 
Und jede Blume ftill und tagedmüd ihr fchmachtend Auge fließt. 


Wenn Mondichein auf den Fluren liegt, 
Sich in ten Blüthenbäumen wiegt, 
Wenn auf dem Buſch die Nachtigall 
Gefänge gibt dem Wiederhall, 

In Menichenjeele dann erwacht 

Dein Zauber, ſchwermuthoͤvolle Nacht ; 
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Dein Schweigen läßt vorübergleiten 
Die längfirergangnen fügen Zeiten ; 
Der erften Liebe Glück und holde Qual 
Erwacht aus langer Nacht bei deinem magiſch gauberhaftem Strahl. 


Doch wie des Mohnes Schlummerkraft 
In Ruhe Iullt die Leidenſchaft, 
Wie jedes Echmerzes wilde Wuth 
Getaucht in Lethes Fluthen ruht, 
So wäſcht dein flimmernd ſanfter Schein 
Aus Menſchenbruſt der Reue Pein. 
Vergangenheit und Zukunft weichet, 
Und Friede, ſüßer Friede ſteiget 
Den Engeln auf der Himmelsleiter gleich, 
Die Jakob einſt geſehn, auf deinen Strahlen in des Herzens Reich. 


Wie viel dein Füllhorn, heil'ge Nacht, 

Audgiegt der Silberblumen Pracht, 

Bor allem doch dem Dichter hold, 

Den Sternenmantel umgerolit, 

Thronſt du in hehrer Majeſtät; 

Der wilde Sturmwind vor dir geht; 

Der raunt ihm zu gewalt'ge Sagen 

Von längſt vergangnen großen Tagen, 

Bon graufiger Dämonen Zornesmuth, ‚ 
Bon Liebesluft und Haß, von mächt’ger Heldengeifter Rachegluth. 


Dein Kämm'rer it der Mondenſchein, J 

Der ſperrt ihm auf das Kämmerlein; 

Drin ſchläft die goldne Phantaſie, 

Die Sonnenadlerflug verlieh; 

Die hängt an jeden Buſch und Baum 

Für ihn des Märchens ſüßen Traum, 

Ruft Geiſter aus des Grabes Grauſen, 

Geſpenſter, die in Höhlen hauſen, 

Und küſſet ſanft der Nacht geweihten Sohn, 
Wie Luna einſt beglückt den ſelig ſchlummernden Endymion. 

Zuiſe Soffmann, 
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Oh come to me when daylight sets. 


Benetianifhe Arie von Moore, 


D fomm, wenn Wbendroth verglimmt, 
Daß ich dich Süße feh', 

Wenn ruhig unfre Gondel ſchwimmi 
Auf mondbeglänzter See! 

Denn Luft erwacht und Liebesdrang 
Don fanftem Glanz umſpielt, 

Und Mandolin' und Flotenklang 
Die jungen Herzen ftießlt. 

Dann fomm, wenn Abendroth verglimmt, 
Daß ich dich Süße ſeh', 

Wenn ruhig unfre Gondel ſchwimmt 
Huf mondbegfänzter See! 


Run ift Die Zeit für den, der Fiebt, 
Wie, Theure, ich und du. 

Der Himmel rein und ungetrüßt, 
Die See m tieffter Ruh. 

Wenn fügen Gang die Maid dann fingt 
Und Echo flimmt mit ein, 

Soll Herz und Ohr, wo er erflingt, 
Nur Lieb und Laufchen fein. 

So fomm, mern Abendroth verglimmt, 
Daß ich dich Süße ſeh', 

Wenn ruhig unfre Gondel ſchwimmt 
Auf mondbeglänzter See! 

Luife Doffmann. 





Those oevaning bells. 
Bon Moore. 


O fanfter Abendglodenklang, 

Die viel erzählt dein füßer Sang 
Don Kindheit, Heimath, Jugendzeit, 
Als ich noch hoͤrte folch Gelaͤut! 
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Die ſchoͤnen Stunden find bahin, 

Und manch ein Herz mit frohem Sinn 
Ruht ſchon im düftern Grabe lang, 
Hört nicht den Abendglodenklang. 


Werd’ einft auch ich gegangen fein, 
Roc klingen diefe Melodei’n, 
Doch andre wandeln thalentlang 


Und preifen füßen @lodenflang. Suite 6 
offmteun. 





Farewellto Nancy. 
Bon Burn. 

Einen Kuß noch, eh’ wir ſcheiden 

Letztes Lebewohl und Beiden i 

Tief mit hergentquolinen Thränen 

Nimgt nach dir mein heißes Sehnen. 

Rirgends ſeh' ich Tröflung winken, 

Willſt du mir, mein Stern, verfinfen ? 

Jede Hoſſnung bet gelogen, 

MIG Berzweiſtunganacht umzogen 


Kann ich mein Erglühn verdammen? 
Sie zu ſehen war Entflammen, 

War mit allen Herzenstrieben 

Sie nur lieben, ewig lieben. 

Liebten wir uns nicht ſo herzlich, 
Trennten wir uns nicht ſo ſchmerzlich; 
hätten wir und nie geſprochen, 

Wär’ und nicht das Herz gebrochen. 


Lebe wohl, da einzig Cine! 

Lebe wohl, du nie die Meine! 

Sei dir jeder Wunſch heichiehen. 
Liebe, Freude, Glück und Frieden! 
Giesen Auf! dann laß ums fiheiben! 
Ew'ges Lebewohl und Beiden! 

Tief mit hegenigtralliuen Thraͤnen 
Klagt nach dir mein heißes Eehnen. 


INC LLC II DVG LCD 


Suife Hoffmann. 


Die Uaturforſcher. 


Mastenfpiel, aufgeführt am 18. Februar 1857. 


IL. 


(Der Ausſchuß ter Raturforfigerverfammlung aller Zeiten und Bölter 
figt um einen Tiſch.) 
Hahnebüchner. 

Nach Brauch und Sitte unſrer hellen Zeit 
Und nad) dem wohlbewieſnen Recht der Jugend, 
Wo Kraft und Stoff in befter Qualität, 
Ergreif’ ich ale der Züngfte glei dad Wort, 
Euch einen Flugen Antrag vorzulegen. 
Berdient’ ich vor euch allen ſchon den Vorfitz, 
Weil der Gedanken Urquell die Berbauung 
In befirer Condition bei mir ala euch ift, 
Die von der Zeiten Madenfraß gelitten, 
So rath’ ich doch, das Renommee zu wahren 
Und hohe Proteftion und zn ermerben, 
Der Ausfhußpräfident ſei Salomo! 
Alle 

%a Salomo, der alte, hohe, weiſe! 

Salsmo. 
Ich nehm’ e8 an, ald König wie ald Fachmann: 
Ihr ehret das monarchiſche Princip, 
Und ein Botaniker iſt unparteiiſch 
Im Streit der Chemiker und Phyſtologen. — 
Der Auftrag, den die Jorſcher aller Zeiten 
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Und Nationen diefem Comité, 

Als neulich fie fich trennten, Binterließen, 

Iſt würdig treuen Händen übergeben. 

Ein edler Weinſtock ift Averroes, 

Albertus gleicht dem Baum mit fügen Aepfeln: 

Es fchaffet Fauſtus emfig wie die Biene 

Bom Feld der Kräuter Köſtliches zufammen ; 

Der Steine Macht, der Dinge Elemente 

Durchforſcht der Kranken Tröfter Paracelfus — 

Hahnebüchner. 

Faſt gereut mich's, daß dem Ausſchuß, Alter, ich an meiner Statt 
Dich zum Präfes vorgefchlagen ; denn du fprichft verzweifelt matt ; 
Lobſt die Alten, die vom Willen hatten nicht die leife Epur: 
Bis ich Kraft und Stoff gefchieden, blieb verfchloffen die Natur. 


Hippokrates. 
Das wagſt du und in Angeficht zu bieten dreiſt? 
Kahnebüchner. 
Es thut die Wahrheit heut zu Tag nicht blöde mehr. 
Galen. 
Uns alle hätte abgeſetzt der Naſeweis? 
Hahnebüchner. 
Weil ihr gefabelt nur und nicht geforſcht. 
Paraceline. 
Ich drang zur Werkitatt doch der Geifter ein. 
Hahnebüchner. 
Ja deine Geiſter erſt find eitel Quark. 
Haller. 
Ins Innre der Natur dringt kein erſchaffner Geiſt. 
Hahnebüchner. 
In Kraft und Stoff zerleg' ich euch die Welt. 
Haller. 
Und keine Seele ſollten haben Kraft und Stoff? 
Hahnebüchner. 
Die wird erſt deſtillirt aus Brot und Wein. 
Paracelſus. 


Ich ſah der Elemente alten Streit 

Und zwang mit Lilie den Leu zum Bund, 
Zog aus der Erdentiefe graufem Schacht 
Mit Geiſterbann die Kräfte mir zum Dienft. 


= 
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Hahnebüchner. 
Mein alter Freund, du zogſt als Charlatan 
Wohl auf der Erdenbreite flott umher, 
Doch lockteſt mit Magie du keinen Hund, 
Wie man zu ſagen pflegt, vom Ofen vor. 
Ida Pfeiffer. (xitt auf.) 

Mit Gunſt, ihr Herren vom Handwerk! Ich höre hier diöpufiren. 
Ich bin die Ida Pfeiffer; vielleicht kann ich Auskunft geben; ich bin 
weit herumgekommen. 

Haller. 

Wir ſtreiten übers Innre der Natur — 

Paracelfus. 
Der Elemente wie ber Beifter Sig. 
Habnebüdhner. 

Eie ftreiten mit mir um des Kaiferd Bart. 
Salome. 

Tritt näher, holde Braut aus Japhets Stamm! 

Ida. 

Ich dächte, Herr von Salomo, an eine Frau von meinen Jahren 
follten Sie ſich ſchämen Flattuſen zu machen. Nehmen Sie eine Prieſe! Ich 
bin eine friedfertige Wienerin. Leben und leben laſſen. Ich habe Ihnen 
ja auch noch nicht vorgeworfen, daß Sie ſo viele Weiber gehabt, und 
bin mit Ehren in meine Jahre gekommen. — Aber ben Streit zu 
flichten, müßte man eben erft fehen, wie's im Innern ‚der Ratur aus: 
ſchaut. Die Reif’ wollt’ ich ſchon machen, wenn ich dienen könnt’! 

Salome. 
Ich ſchlage vor, den alten Zwift zu enden, 
Wir rüften eine Eypebition 
Und laffen diefe tapfre Tochter mitgehn. 
Haller. 
Ins Innre führt fein Weg; ich bleibe bier. 
Paracelſus. 
Wir wandern fort, bis wir den Eingang finden. 
Kahnebüchner. 
Du möchteſt wohl mit dummen Märchen täuſchen? 
Ich mache die Entdeckungsreiſe mit. 
Was ich nicht ſelbſt geſehen, glaub' ich nicht. 
Salomo. 
So zieht dahin, ihr drei, ein würdig Aloeblatt! 
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Und wollen untermegen fich die zwei 

In Glaubensmuih und Zweifelseifer raufen, 

So hält wohl Ida die erhobnen Fäuſfte; 

Ein Finges Weib bezähmt der Männer Zorn. 
‘ba. 

So follen wir jebt fortgeben, ohne Bedienung ? Herr von Salomo! 
Eie mögen wir ein weiſer Botentat geweſen fein für Ihre Zeiten. Allein 
wollt’ ih mich ſchon durchſchlagen; aber da müßt’ ich den beiden Herren 
die Magd machen. Jeder von die Herrn Barone muß fein Bebienten 
haben, daß ich frei hin. Im Innern der Ratur wird's keine Gafthäufer 
haben und feine Bequemlichfeit ; die mülfen dann für alles forgen. 

Salomo. 
Wo finden ſich wohl fo beherzte Knechte ? 
Mein Auge fragt umfonft in Jerael. 
Ida. 

Sie denken eben nur an Ihre Juden. Hier in Wien, ſchaun's, weiß 
ich zwei Burſchen, ein Biſſel flott, aber goldtreu. Sie kennen ſich aus 
in der Welt und gehen an wie die Teufel. Na, ihre Streich gehn mich 
nichts an; fie werdens auch ſchon bereut haben. Im Vertrauen, es find 
verdorbene Cavaliere. Der eine will ſchon auf'm Mond geweſen ſein, ein 
ſchlauer Patron; der andere hat ein Wimſchhütel g'habt. Das Hütel 
aufgejept, wohin gewünjcht — mupp dich! war er da. Das hat er aus 
Zeihtfinn und Dummbeit bier ins Pfandhaus. Löſeu Sie's ihm aus 
unter der Bedingniß, daß er mitgeht, fo kann vielleicht der andere einen 
Rath geben, wie das Hütel uns alle mitfammt befötbert. 

Salomo. 
Hier haft du, Fuge Ida, einen Wechfel, 
Zahlbar nah Sicht bei Herrn Baron von Eina. 
Schaff' und die befven Knechte her zur Stelle, 
Den WtinfHekhikfler mit dem Mann vom Mond! 
(a db.) 
Kortunat (von außen.) 
Wie dan!’ ich dir, o Bruderherz, 
Daß du mein Leid gewendet 
Und meiner Seele tiefften Schmerz 
So ritterlich geendet! 
Münchhauſen. 
O konnten aub den Seckel fein 
Wir auch Dukaten blechen, 
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Dann wollten wir erft fröhlich fein 
Mit Kieben und mit zechen ! 
da (an der Tre.) 
Wenn man den Wolf nennt! Herr von Fortunat, Herr von Münd- 
haufen! Herein, meine Herren Barone! hier gibt's was zu verbienen. 
Münchhauſen. 
Frau Pfeifferin, wir machen keine Diener mehr. 
Fortunat. 
Ich hab' das Hütlein wieder, Frau, und leb' als Prinz. 
Ida. 
O nichts für ungut, koönigliche Hoheit! aber wer hat's Cuch denn 
audgelöft ? 
Münchhauſen. 
Jüngſt ſaß ich da gedankenvoll 
Auf Actien der Oſtbahn; 
Da fingen die zu ſteigen an 
Und hoben in die Luft mich; 
Und als ich fröhlich ſchaukelte 
Gerade überm Pfandhaus, 
So fielen, ploötzlich fie mit mir 
Ind Innre durch den Schornſtein. 
Da lag das Hütlein Fortunats 
Verſteckt in einem Winkel; 
Flugs aufgeſetzt und wünſche mich 
Heraus zu meinem Freunde. — 
Wir wichſen keine Stiefeln mehr 
Und bürften feine Roöcke. 


Salome. 
Hochfahrend ift der Einn der raſchen Jugend. 
Es fehlt ja, Gavaliere, noch am Beften: 
Bas nüpt der Wünſchelhut euch ohne Gelb ? 
Und wolltet ihr die Kaſſen auch beftehlen, 
Habt Konkurrenz ihr viel beim Metier. — 
Wir fenden eine Erpedition 
Roc heute ab ind Innre der Ratur. 
Wollt ihr fie nicht als Attaches begleiten ? 
Fortunat. 
Unehrenhaft erſcheint mir nicht der Antrag. 








397 





Paracelſus (zu Fortunat.). | 
D folge mir, der Wifjenfchaft zum Frommen ! 
Hahnebüchner (zu Minchhauſen). 
D hilf mir du die Wahrheit treu erforſchen! 
Fortunat (wie Hand reichend, zu Paracelfuß). 
u Es fei! 
Münchhauſen (Hahnebüchnern die Hand reihend). 
Es fei! die Wahrheit über alles! — 
Fortunat mad kurzer Paule). 
O D meb!_die ſchönen Frauen muß ich laſſen. 
Münchhauſen. 
O meh! die backnen Hähndel muß ich miſſen. 
Fortunat. 
Im Innern der Ratur da iſt fein Sperl. 
Münchhauſen. 
Im Innern der Natur fein Wurſtel⸗Prater. 
Ida. 
Schämts euch, zu Magen! und eine Frau bleibt reſolut. Denkt lieber 
a biffel nach, wie wir den Weg machen! 
Münchhauſen (ma kurzer Pauſe). 
Auf einem Drachenwagen fuhr 
Ein Heide durch die Luft einſt. 
Wer ſoll von uns der Drache ſein? 
Ich denke doch Frau Ida. 
Wir ſetzen ihr das Hütel auf, 
Ihr (Varac. u. Hahneb.) nehmt fie in die Mitte 
Und hebet fie und engelt fie, 
Wie ihr gethan ald Kinder. 
Dann nehmen wir (Mändt. u. Fort. ein Narrenſeil — 
Es ift ja heute Faſching — 
Das binden wir ber Pfeiifern um 
Und halten feine Enden; 
Es ziehn am Narrenfeile ja 
Uns Männer leicht die Weiber. 
Und dag im Dctan der Luft 
Behaglicher wir ſchwimmen, 
Sp fülle ih der Blafen acht 
Mit lyriſchen Gedichten, 
Mit Seufzern und Poetenſchmerz 


Und andrer Teichter Waate; 
So pla—uſchern wir und führen Wir 
Vehende bie zum Nordpol 
Ba öffnet fi) rund ausgebohri 
Der Erde ſchräge Nube; 
Altjährlih ift im Garneval 
Die Welt asid ihrer Achſe: 
Wir fleigen ein und rutſchen Auge 
Hinab wie in ein Bergwerk. 
Hahnebuͤchner. 
Auf, flotte Diener, ruſtet uns 
Die Erpedition gleich! 
Fortunat rim Saale umbergehend). 
Ich habe viel Bekanntſchaft Wer 
Mit ſchönen jungen Mädchen: 
D borgen Sie, Verehrtefte, 
Zum NRarrenfeil ung Trümmchen! 
Mit Weberöfnöpfen binden wir 
Die Trümmchen all zufammen, 
Und auf dem Balle freuen heut 
Die Serren ſich der- Freiheit. 
Münchhauſen. 
und mit Poeten ſtehe ich 
Seit lang auf beſtem Fuße 
Die ihr von eurer Herzendawal 
Manch Berjelein gelogen, 
OD fteuert und cin Neimlein bei, 
Ein einziges ein jeder, 
Um's Himmels willen nicht zu viel! 
Sonſt plapen uns die Schlaͤuche. 
(Baracelfus, Ida, Hahnedüirchner, Joriaiat, Wiädidbaufen ab.) 
Salome. 
Bertagen mir, bie fie zurikt, die Sigung! 
(Sämmtlige Naturforiger ab.) 


LI. 
(Plötzliches Tuntel.) 
da. 
Was das eine Zinfternig ift! Ich hab's immer g’fagt, eine Frau foll 
nit ausgehen ohne Latern. Das alfo ift ber Erde richtiger Mittelpuntt ! 
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— Bo nur die Herren Naturforſcher Bleiben und die Bedienten? Unſer 
eind hat eben immer mehr Eiſer ale die Mänmer. Auf der Fahrt waren 
wir hübſch beifamm, weil T ohne ’8 Hütel nit fortlofnmen wären. Aber 
ih habv gleich gemerkt an ifmen, wie j' mich geengelt haben: 's war kei 
Irend dabei. Ya jung wenn i wär! He, Kerr von Kortimat, Herr vom 
Münchhauſen, wo bleibts denn? 
Munchhauſen (von außen und im Hereintreten). 
Nur langſam voran! Wir kommen ja ſchon gleich nach, 
queckſelberne Alte! 
Fortunagt Gindem er ihr das Hütchen entreißen wil). 
Gib her mir den Hut! Ich fliege zurück and Licht durch 
die memliche Spalte ! 
Fa as Hftchen feſthaltenb). 
S Cie gſpaßigs Manntl, Cie; möchten allein Davon fliegen und ur 
uenne zurüf in der graͤulichen Finſterniß. 
Münchhauſen. 
O hätt‘ ich nur gleich meinen’ Jagdſpieß hier, ern Loch durchs 
Dunkel zu bohren ! 
Fortunat. 
Ben jetzt uns nicht Fortuna erſcheint, fo bleiben wir 
ewig verloren. 
(Paracelſus und Hahnebüchner treten auf.) 
Paracelſus. 
Wir' ſind am Zlel 28 zieht ein leiſer Schauer 
Dutch Merk und Bein in dieſet Grotte mir. 
Hahnebüchner. 
Auch mich beginnt's zu fröſteln; auf die Dauer 
Bekäme man den Rheumatismus hier. 
(Es fängt an heller zu werten.) 
Paracelfus. 
Mir dämmert Licht, und aus den Spalten tauhen 
Der Elemente Geifter fchon heraus. 
Hahnebüchner. 
Ans Dunkel bald gewoͤhnen ſich die Augen: 
Es ſieht die Katz' in ſchwarzer Nacht die Maus, 
(Leiſe Muſik ertönt.) | 
Baracelfus. 
(3 lvcken Töne in verbörgner Kammer; 
Es flüſtert mir'ins Ohr, ich weiß nicht was. 
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Hahnebüchner. 
Das iſt ein Ueberreſt von Kaßenjammer; 
In London guckten wir zu tief ind Glas. 
(Die ärpgeifter — Herren — und Elemente — Tamen — erſcheinen, geführt 
vom Fenerkönig, unter Muſikbegleiturg mit Eintriit voller Beleuchtung unb tanzen bie 
Lanee. 
Nah geendigtem Zange geht Ida unter ihnen herum, wobei Re folgenben Monolog 
fprigt.) 
Ida. 

Den Tanz hab’ ich ſchon beim Sperl g'ſehen; fie heißen ihn die 
Lance. Ach Gott, wie die Mode wechſelt! Wie ich in der Tanzſtund 
war, ift juft der Galopp an die Stelle des Drebers gelommen. Schot- 
tifh und Polka hab’ ich ald junge Frau noch nachgelernt ; in ber Fran⸗ 
saife aber hab’ ich ſchon die Touren verwechfelt, denn wenn man Fa⸗ 
mili hat, vergeht der Eifer auf folchi Alfanzereien. Sept muß man ſich 
beinah fohämen, wenn man den Schottifchen glatt tanzt, und für bie 
Polka habens die Mazurfa. Ach du lieber Himmel, man flieht, daß man 
alt wird. Aber übern Walzer geht doch nichts an Gemüthlichkeit. Der 
bält fi; und heut noch kommt mir's in die Füß, wenn ich dran denk. 
Der dort (Henertönig) allein fteht, dent ich, ift der Tanzmeiſter. Bielleicht 
zieht er mich noch zu einem Walzer auf, weil cr fein Mädel hat. (Sie 
nähert ſich ihm und fucht fi ihm bemerklich zu maden ; er aber ignorirt fie.) 

Fortunat (u Mündhaufen). 
Freundchen, auch bier ift zu leben ein Spaß; 
Hab’ ih nur Mädchen, vergeil’ ich die Welt. 
Münchhauſeu. 
Hätt' ich von Münchener Bock nur ein Glas, 
Möchteſt du tändeln, ſo lang dir's gefällt. 


Fortunat (um Gold tretend). 
Prächtige Fürſtin im innerſten Land, 
Sage, wer biſt du, die ganz mich gebannt? 
Gold. 

Der Erde Königin, fliegt hoch mein Muth; 
Ich leucht' und blende wie der Sonne Gluth, 
Beherrſche Reiche und vertheile Kronen. 
Um meine Gunſt ift Leib und Seele feil; 
Erfindung feur' ih an, dem Fleiße kann ich lohnen, 
Doch geb’ ich auch dem Zrägen oft fein Theil 
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Die Menfchentinder alte Tot mein Schimmer, 
Und wer nur einmal mein, entfliebt mir nimmer. 
Fortunat. 
Strahlende Maid, wie Dufaten fo blank, 
Fühle vor fehnender Liebe mich krank, 
Fuhl' um den Säckel nicht weiter den Schmerz ; 
Mehr als beim Gädel bei dir ifl mein Hey. 
Münchhauſen. 
Run denn, aus Langweil buſſire auch ih: (Zum Sitten. 
Blintende Jungfer, verftehet Sie mich ? 
(ihr eine Kußhand zumweriend.) 
Silber. 
Ich bin ein ew'ger Wanderdmann, weit mehr ald Ahasver; 
Bei Hoch und Niedrig, Arm und Reich da tumml' ich mich umber, 
Am Wechslertiſch, am Opferftod, der Epielbant, auf dem Markt, 
Im Kriegögezelt, beim Mann, der feilfcht und bei dem Mann, der harkt; 
Da ift fein Thor zu hoch, zu weit, Fein Thürchen ift zu Mein, 
Wo nicht verdient und unverdient ich fchlüpfe aus und ein. 
Ich fleire auß des Reichen Eaal gar oft in fehlten Stod 
Und fchleiche aus des Bettlerd Hand zum Herrn im Fürftenrod. 
"Der Arbeit Preis, des Lafterd Gold, ererbt, verwünfcht, verfcharrt, 
So bin ih allen unterthan, und bin’, die alle — nartt. 
Münchhauſen. 
Schätzchen, zum Narren da bin ich zu alt: 
Folgſt du nicht willig, fo brauch’ ich Gewalt. 
(I. dem er fie zu ſich zu reißen verſucht, tritt hervor ber Fenerkönig.) 
Beuerkönig. 
Nicht Tänger bezähm’ ich die Wuth. 
Frevelnde Menfchenbrut ! 
Sinnbethoͤrt 
Habt ihr geftört 
Die alten Gemalten, 
Die ewig in heiliger Tiefe fchalten, 
Rah Silber und Gold 
Die gierigen Augen gerollt. 
Packt fe, flinke Geſellen, 
Wie fie ſich ſperren und ſtellen, 
Stöhnen und jammern, verſchließt ihren Mund, 
Etürt fie hinein in den feurigen Schlund! 


342 


(Die Erbgeifter ergreifen die 5 Fremdlinge, vor allen bie beiben Diener.) 
Fortunat. Münchhauſen. 
© Jemini, o Jemini! O Jemini, o Jemini! 
Paracelſus. 
© Fürſt, vergib der Diener kecken Bonvig ! 
Was ſie gethan, nicht ſündigten's die Heun. 
Hahnebüchner. 
Verzeihe, rother Samiel aus dem. Freiſchütz! 
Wir hielten und vom Attentate fen, 
PBaracelfus. 
Das Innerſte Der Dinge zu erfahren, 
30g une herab der ftarfe Zorfchertrieb. 
Hahnebüchner. J | 
Und könnten Recht und Ordnung wir gewahren 
In dem Krawall, es wär uns wahrlich lieb. 
Ida 
So nebmens doh nur Bermunft an, Majeität! ich bin ja die Ita 
Pfeifferin. Mein Mann iſt ſchon viele Jahre todt; jo ſpät wirft man eine 
Wittfrau nicht mehr ins Feuer. Auch bin ich nicht Dürr genug, um leicht 
zu brennen, und die Kohlen mujjen ja bier billig jein. 
Feuerfönig (min ven Dienem atzzulaſſen). 
Und hat cuch denn der ungemejl'ne Drang, , 
Der Fluch und Segen vielgeplagter Menichheit, 
Mit reinem Etreben bis zu une gezogen, 
Nicht ſtraf' ich das verwegne Unterfangen, 
Bon Willensdurit und Neugier eingegeben. 
Doch, arme Miethsbewohner eines Hauſes, 
Darin durch trübe Nacht ein Lämpchen ſchmaucht, 
Ein einzig ſchwaches Lichtlein ſtatt der Sonne, 
Ihr mühtet euch herab zu uns vergebens. 
Wohl quellen hier die Borne alles Lebens, 
Es ſteigen auf und nieder die Gewalten 
Und einen, trennen ſich im Wechſeltanz, 
Zu ſchaffen eure obern Luftgeſtalten, 
Zu weben Erdenkleides Farbenglanz. 
Otändelt lieber Kindern gleich mit Scherben! 
Urgeiftes Weisheit könnt ihr nicht erwerben. 
PBaraceljus. 
Und iſt es es denn, und willſt Du uns verjagen 
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Ded Werben? heiligen Urgrund zn erziefen, 
So gib, o Herr, Mefcheid: da anf mein Fragen: 
Wer feid ihr, die in grauſer Tiefe fpielen ? 
Feuerkönig. 
Wohl dünkt euch flüchtig Spiel das ewige Ringen, 
Das unaufhaltſam ſonder Raſt ſich wegt, 
Wenn Element’ und Kräfte ſich verſchlingen, 
Und ſtille Eintracht meine Welt bewegt. 
Laßt ab der Geifter Arbeit hier zu Hören! - 
Urfeuerd König darf euch nicht rhören. 
Hahnebüchner. 
Mir haben die Pforten 
Erbrochen im Haus; 
Richt dringt du mit Morten 
Und wieder hinaus. 
Ant fehl du nicht Dede, 
Und hringft mich in Neth, 
Di Itobe der Fehde, 
Und ging es zum Tod. 
(zum Giſen.) 
Wer biſt du, Jungfrau mit tiefem Blick, 
ALS trügit du Gegen and Mehgeichid ? 
Eifen. 
Etillwaltender Macht aus dem Reiche der Nacht entlod’ ich die grünenden 
Saaten ; 
Ich thürme den Stein, ich zerbredhe dad Bein, ich grab euch hinab mit 
dem Spaten. 
Ich firide mein Rep, drauf eilet der Menfch durch die Lande mit rollen- 
dem guge; 
Ich fpinne mein Gar, dran jagt durch die Welt wie der Blik der Ges 
danke im Flug. 
Und ſtehet mein Thron von der Eſſe umraucht, unjcheinbar meine Va⸗ 
fallen, 
Verſchmäh' ich auch felber den flitternden Land, die Herricherin bin ich 
von allen. 
Feuerkoͤnig. 
Den kühnen Teotz, die ſtolze Manneskraft, 
Von Selbſtſucht frei, o Fremdling, will ich ſchonen, 
Und ringß du uns nicht ab die Wiſſenſchaft, 
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So will ih euer Streben doch belohnen. — 
An die Arbeit. ihr Geiſter! 
Es gebietet der Meifter. 
(Erbgerfter unb Elemente ſchwinden. BPlöyglihes Dunkel.) 
Einfame Nacht! 
Nichts haft du vollbracht! — 
Doch follt ihr die Auen, 
Die lieblichen, ſchauen, 
- Wo der Feuergeiſt 
Luſtig und leicht durch die Lande kreif. 
Dort ſchleichen Die Kräfte 
Geheim in die würigen Säfte; 
Dort wehen die Xüfte 
Bol aromatifher Düfte, 
Und mas mir da unten fieden und brauen, 
Wird Wonne euch dort in die Adern thauen. 
Ineula vini if fie genannt; 
Merket das Wort und geniegt mit Berſtand! 
(Berigwinbet.) 
Fortunat. 
Das iſt ein Graus! 
Münchhauſen. 
Wie kommen wir 'raus? 
Paracelſus. 
Insula vini? da wächſt ja der Wein. 
Habnebüchner. 
Wüßte den Weg ich, da möcht’ ich ſchon fein. 
da. 

Wie doch die Männer den Kopf verlieren! Habté denn das Hütel 
vergeiien ? Da, gebts einander P’Hand! Und nun marih! O werm 
wir doch in Insula vini wären! 

(Sie eilen mit werfchtungenen Bänden hinaus.) 


II. 


(Herrliher Wohlgeruch ift im Saale verbreitet.) 


Mertſt du was? Fortunat. (ſchnäffelnd.) 
erfit du was? 
Münchhauſen. (onuffeind.) 
Schmeckſt du was? 
Fortunat. Du liebe Seel! 
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Münchhauſen. 
‘8 wächſt mir der alte Muth. 
Fortunat. 
's rollt mir fo Teicht das Blut. 
Münchhauſen. 
Bin kreuzfidel! 
(Sie geben Arm in Arm herum.) 
PBaracelfus. 
Eind wir im Venusberg ? 
Hahnebüchner. 
Iſt es ein Gaukelwerk? 
Paracelſus. 
Rofiger Duft! 
Hahnebüchner. 
Athme ſo froh und frei. 
Paracelſus. 
Fort iſt die Grübelei! 
Hahnebüchner. 
Himmliſche Luft! 
Sie geben Arm in Arm Term.) 
Ida. 

Aber ſo was, meine Herren! Da bin ich ins Wäldl gange; Bäume 
mie die Eihbäume ; dran hängen Früchte wie die Weinflaſchen; ich brech 
eine ab, und heraus läuft köſtlicher Tokajer. Und wie ih zum Wäldl 
hinausfomm’ — ihr fennt doch den Handedfall im Berner Oberland — 
juft jo ſchießt's von zwei Seiten zuſamm, "bier Dil, da Kaffee, und 
fprigt auf einen Zuckerhut, der aus der Tiefe heraufragt fo hoch wie 
ein Kirhthurm. Sch renne fort in meiner Herzensfreud, euch's anzufa= 
gen. Da ſchallt's ganz deutlich von hinten in mein Chr nad: Pfeifferin 
tin! 's iſt dir vergönnt. — Kommt doch alle mit mir! 

(gie fle ſämmtlich binans;ueilen im Begriffe ſind, kommen von zwei Seiten zwei 
Halbchöre — Damen, außer Grüneberger u. Schnaps — hier ber ter Weine, 
dort der der Tünftlihen Getränke und ftellen fi einander gegenüber.) 

Erſter Halbhor. Da find ja Menichen ! 

Zweiter Halbchor. Herzliebe Menfchen ! 

Erſter Halbchor. Wir woll'n euch begaben! 

Zweiter Halbchor. Wir wollen euch Taben ! 

Erfter Halbchor. Mic find die echten, has find die ſchlechten! 
Zweiter Halbchor. Wir bringen Behagen, die raufen und fehlagen ! 


346 


Führerin des erfien Halbchors. 
Schweſtern, laßt den alten Etreit' 
Wollen wir uns einen! 
Fort mit Giferjucht und Reid 
Bon den edlen Beinen ! 
Theilen wir die liebe Zeit 
Mit den minder Reinen: 
's feimet auch wohl Frohlichkeit 
Wo fies redlich meinen. 
Führerin des zweiten Halbchors. 
Können Adel wir und Stand 
Nicht wie diefe loben, 
Haben wir doch weltbefannt 
Und emporgehoben. 
Schlingen wir ein Friedenoband, 
Laſſen wir dad Toben! 
Menſchenglück von Schwefterhand 
Werde treu gemoben! 

( Indem fi beite Halddöre vereint um tie Menſchen gruppiven wollen, tritt ans ben 
Weinen ver Grüneberger bervor.) 
®rüneberger. 

Keine Fufion! 
Haltet aus! 
Kein Barden! 
Kämpft mutbhig und mader den ehrlichen Strauß! 
Schnaps (aus den Getränken hervortretend). 
Was will Der Lange ? 
Der arme Wicht! 
Srüneberger Stange, 
Dich mögen mir zum Genoffen gar nicht. 
Grüneberger. 
Mich nicht zum Genoffen ? 
Der ich entiproffen g 
Schleſiſch abelig 
Untadelig ? 
Weitgekannt 
Iſt mein Name durchs deutſche Land. 
Ein grimmiger Degen 
Durchſchneid' ich die Mägen; 
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Berfchludt mich ein Bauer, 
So ſchaut er drein mie ein Rieſe fo ſauer; 
Genießt mich ein Bürger, 
Gr blickt umber wie ein Menfchenmwürger ; 
Und trinkt wid) ein Ritter, 
So lacht er höhniſch und bitter. 
Das macht meine angeburne Kraft, 
Meine männlich tapfere Eigenſchaft. 
Broletarier da, 
Laß mid in Ruh! 
Schnaps. 
Mich willſt du ſchimpfen, 
Mich verunglimpfen, 
Dem in Neuen 
Und in Preußen 
Und in England, dem freien, 
Herin und Damen fich veeihen 7 
Bon Nante dem Eckenſteher, 
Vom Guckkäſtner und Orgeldreher 
Bis hinauf, ich weiß nicht wie weit, 
Reicht meine gefürſtete Herrlichkeit. 
Ich ſchlüpfe beſcheiden und ſacht 
Hinunter, eh’ ſie's gedacht: 
Ganz leiſe ohue Rumoren 
Mach’ ich weiſe die Thoren, 
(58 ziehn von der Stirne die Runzeln, 
Bis selig fie ſchmunzeln:; 
Wie Morgenroth erglüht die Raſe, 
Und in Ekſtaſe 
Beginnt bie Zunge zu fallen, 
Bis fie gerührt in den Rinnjteen fallen. — 
Eau de vie, Bin oder Wiski, 
Korn, Frucht, Gold-, Mannheimer Wafler, 
Doppelfümmel, Spaniichbittrer, 
Fufel, Schiedam, Sterkendrank, 
Kirſch, Nordhäufer und Wachholder, 
Pfeffermünz und Sternanis, 
Kalmus, Wermuth und Roſoli, 
MRaradtino, Kuraçao, 
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Perfico und Vespetro, 
Pomeranzen und Gitronen, 
Enzian, Abfinth, Genevre, 
Nelken, Zimmt, Liqueur und Schligwät, 
Din ih Schnaps non Branntewein, 
Habe Titel, 
Habe Mittel, 
Ale Lande find ja mein. 
(Zingt.) Schnaps, Schnaps, Schnaps, 
Du edeles Getränt, 
Du bift und bleibft von der Natur 
Das köſtlichſte Geſchenk. 
(Tanzt und taume!t.) 
Sührerin des zweiten Halbchors. 
Zur Ruhe, taumelnder Knecht! 
Nah Fug und Net 
Wärſt längft du verbannt 
Aus diefem fefigen Infelland. 
(Schnaps beidt fih Hinter feinen Halbchor.) 


Führerin des erfien Halbhord (m Orüneberger). 


Fort, fanerfehender Specht, 
Der ſich erfrecht 
Den Frieden zu ftören 
In unſern glüdhichen Chören! 
(Grüuneberger trüdt ſich hinter feinen Halbchor.) 
Geſang: 
Eine Stimme aus dem erſten Galbdhor. 
Sonnenfhein und Blumenduft 
Spielt auf grüner Aue, 
Freude zittert Durch die Luft 
Bis zum Abendthaue. 
Eine Stimme au& dem zweiten Halbdhor. 
Tanzen, jubeln, ſcherzen wir, 
Feiern luſt'ge Feſte! 
Alle frohen Herzen hier 
Sind willkommne Gäſte. 
Beide: 
Fremde Erdenbürger, ſagt 
Lebewohl den Sorgen ! 
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Denn ein blauer Himmel tagt 
Heute jo wie morgen. 
(Beide Halbchbre vereinigen fih zum Meigentan. Nah dem Tanze:) 
Paracelſus. 
Auf! bleibeu wir nicht länger 
Hier alte Grillenfänger ! 
Hahnebüchner. 
Auch mich verdrießt das Zaudern, 
Bin aufgelegt zu plaudern, 
Paracelſus. 
Die Mädchen auszufragen, 
Hahnebüchner. 
Zu ſchwatzen mit Behagen. 
(Beide geben unter die Mädchen.) 
Münchhauſen. 
Die ſind auf rechter Spur, 
Zu forſchen die Natur. 
Paracelſus. 
Nicht treibt uns, edle Jungfraun, bloße Neugier 
Zu fragen euch nach Baierland und Kamen; 
Der reine Wiflenstrieb bewegt die Forſcher. 
Die Weine. 
Ich bin der Poriwein 
Und idy Burgunder, 
Ich von Tokaj, 
Ich ſtamm' aus Chios 
Und ich vom Neckar, 
Vom Veltlin ich. 
Ich Albaneſer, 
Ich Muskateller, 
Ich vom Veſuv. 
Mich zog Malaga — (zwei Mädchen ſchweigen.) 
Paracelſus (jur erſten). 
Wer ſeid denn Ihr, die mich jo ganz bezaubert ? 
Rheinmein. 
Wohl, Paracelfug, follte ich Dich fahelten, 
Daß du die alte Freundin nicht erkannt; 
Doch will ich dir den Undank nicht vergelten, 
Wenn für die Fremde nun bein Herz entbrannt. 
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88 windet breit um thurmgelrönte Berge 
Gin ftolzer Etrom fein grünes Silbberband, 
Im grünen Glas fredenzt der luſt'ge Ferge 
Den fühlen Trank in meinem Heimathlant. 


68 fteht dad Dorf in reinlich weißem Kleide, . 
Es fährt zur Burg der Ritter hoch zu Roß, 

Es lacht die Maid in reihem Feſtgeſchmeide: 
Am ſchönen Rheine fteht mein Ahnenſchloß. 


Paracelſus. 
Und liebſt du mich, Holde, von heute aufs neu, 
So bleibe von nun ich dir ewig getreu. 
Ein Pereat bring’ ich dem deutſchen Mann, 
Der den edlen Rheinmwein verachten kann. (Bleibt bei ihr Reben.) 
Hahnebüchner. 
Mein College ſteht in Feuer und Flammen; 
Nun ſchlägt auch die Gluth über mich zuſammen. 
- (zur zweiten) 
Ber bift Du, ſchwarzäugige Dirme ? 
Was runzelſt du finfter die Stirne ? 
Kofen wir lieber ein Biertelfkündchen ! 
Reich’ mir zum Kuß dein Korallenmündchen ! 
Mädchen, ich brenne jekt lichterloh: 
Schwindet die Niebe bald, marft du doch froh. 


Champagner. 
Ha, Frevler! 
Mir kocht das Blut von Rache. 
Haſt du vergeſſen 
Des ſüßen Taumels 
Bei ſchönen Feſten, 
Als Aug' in Aug' du 
An meiner Seite warſt? 
Es flog mit Knalle 
Der leichte Kork auf, 
Es ſtieg in Perlen 
Der weiße Geiſt auf, 
Und hohe Gläſer 
Erlangen fliberrein ; 
Bon heißen Sthwüren 
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Der weite Eaal eriholl. 
D Männertreue, 

Ich könnte meinen, 
Ich Könnte finden dir. 
Du haft vergeffen 
Dein arglod Mädchen 
Vom fhönen Epernay. 
In eitle Winde 

Wie leichte Blaſen 
Berflog die Treue, 
Zerſtob die Leidenſchaft. 


Hahnebüchner. 
Mädchen, Romantik iſt längſt aus dem Brauch: 
Lieb' ich dich wieder, ſo liebe mich auch. 
Hab' dich, bei Vogt! nicht mit Abſicht vergeſſen; 
Hab’ zu viel Beefſteak und Roaſtbeef gegeſſen. 
Stieg mir die Dummheit ind Hirn durch das Blut: 
Bin dir, bei Moleſchott! treu noch und gut. 

(Bleibt, fie begütigend.) 
Fortunat. . 

Seliger Inſel wonniges Recht ! 
Kojen die Herren, liebet der Knecht. 
Aber zu wählen: fohaffet mir Qual: 
Lieb’ eu, ihr Kinder, alle zumal. 
Wenn Fortunatus theilt euer Loos, 
Eipt ihr Fortunen weich in dem Schoof. 
Flog mir das Hütchen wieder ind Haus, 
Bleibt auch der Säckel lange nicht aus. 
Iſt euer Zrauter, Mädchen, dann fern, 
Borg’ ich das Hütchen allen euch gern. 
Braut Capital er oder Gaution, 
Freund Fortunatus gibt c@ euch jchon. 

Muünchhauſen. 

J, dort ſteht ja die Nanny, das Blitzmadl; ſoll ich oder ſoll ich nipr? 
Ru, wenn f au a Biffel ſchmollt: erzähl ich ihr meine Geſchichten, fo 
lacht fie, umd alles ijt wieder beim Alten. Grüß Gott, Ranny! 

Bier. 
Bon mir friegns fa Grüß Gott. Eie fammer a feheaner Kerr 
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Baron! So lang audbleiben! Wo ſanns denn gweſen? in d’ Weihäu- 
fer rumzogn ? ‘ 
Mündhaufen. 
Nanny, du weißt, ich mag fein Wein. Gib mer a Halbi! 
Bier 

D' Kati hat immer giagt, wenn ihr aner fo kumme is; fummes wi- 
ber, wennd Durft zunera Ganzen hobn; i ober fog Ihna, bleibnd mer 
ganz vom Leib, Herr Baron: a Münchner MadI bat a a Herz. 

Münchhauſen. 

Nu, thua ner ftat, liebs Nannerl! i kann je nir dafür. Ich habe 
mich ritterlih aus der rujiifchen Gefangenfchaft durchgeichlagen, um wie: 
ber zu dir zu kommen. 

Dier. 

D Herr Baton, erzäblens mer die Gſchicht! und wenns ſchön war, 

will i Ihna wider guet fei. 
Münchhauſen. 

Vor einem halben Jahre ritt ich auf die Jagd; da begegnet mir ein 
Berliner Windbeutel. Ich hatte gerade Hunger und ſchlang das leichte 
Gebäck ziemlich raſch hinunter. Da blieb mir's im Magen liegen; denn 
die Berliner hab' ich nie gut vertragen. Im nächſten Dorfe geh' ich in 
ein Bäckerhaus, ein Schnäpschen drauf zu ſetzen; Darüber verſpät' ich 
mid, und nehme dankbar vom guten Meifter ein Nachtquartier an. Aber 
das Bäderhaus war voll Nuffen. Die banden mid im Schlaf, um ihren 
Freund, den Berliner, zu rächen, und fehleppten mich gefeffelt nad) ©i- 
birin. So kalt es war, ih Hatte Feuer im Leib. In diefem euer 
zerſchmolz ich meine Ketten, und zertrat dann, einmal los, in gerechtem 
Grimme meine Peiniger. Auf dem Durchmarfch dur Nürnberg hatte 
aber zu meinem Glüd einer der Ruſſen einen Kurier zu fich geftedt. 
Der Kurier, der ſchon einige Zeit fränfelte, war in der ruſſiſchen Luft 
geftorben: fo nahm ich jein Pferd und galoppitte fpornftreihe in deine 
Arme. 

Bier. 

D Sie Gſchmogerl Sie! woller mer wider an Bären aufbinden;, ober 
wennd von jetzt an rechtſchaffen bei Ihm Moaßl bleiben wollen, d’ 
Manny kann nit böß fei. 

Münchhauſen. 
Liebs Kind! 
Bier. 
Bleibft mer treu? 
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Münhbaufen. 
Goldtreu. 
Bier. 
Und das mit der Miß Ale? 
Münchhauſen. 
Leere Flauſen. 
Bier. 
Und das mit der Lady Porter? 
— Münchhauſen. 
Narrenspoſſen. 


Ida. 

So find d' Männer, ſcharmiren mit den Mädchen, und mi über⸗ 
laſſens meinem Schickſal. Nicht einmal nach allen Namen haben fie 
gefragt, daß fie ald ordentliche Naturforfcher einen genauen NReifebericht 
verabfafien fünnten. Kinder nehmts nicht übel, wenn cine Frau euch 
um Etand und Namen angeht. 


Getränke. 
Ich bin der Maitrank, 
Ich Chocolade, 
Ich Limonade, 
Und ich der Punſch; 
Sch bin das Scotiſch Ale, 
Ich Brog von Polen 
Und ih Sorbet, 
Ich hin der Bilchof, 
Und ich der Palmmwein — 
Doc), liche Pfeifferin, 
Du magft und nicht. 
(Kaffee und Thee treten vor.) 
Kaffee. 
Schweſter, es gelüftet mich, 
Näher fie zu ſchauen. 
Thee. 
Pfeifferin, wir lieben Dich, 
Herrlichſte der Franen. 
Kaffee. 
Sind wie du auch weitgereiſt, 
Haben viel erfahren. 
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Thee. 
Darum find wir ſtill an Geiſt,“ 
Ob auch jung an Jahren. 
Kaffee. 
Ziehen ſchüchtern uns zurück 
Bor der Männer Roheit. 
Thee. 
Suchen ein Aftbetifh Glück 
Bei der Frauen Hoheit. 


da. 
Ein paar gemüthlihe Mädchen, etwas überfpannt zwar; ich muß 
ihnen gut fein. Kinder, wer ſeid ihr denn ? 


Kaffee. 
Ich veifte fern im arabifchen Land 
Bei der Wüfte fehnigem Stamme ; 
Das Kameel durchfchreitet den heißen Sand, 
Bor dem Zelte Iodert die Flamme. 


Es tanzen die Töchter mit ſchwarzem Aug’ - - 
Im Abendſchein den Neigen ; 

Es laßt zu dem braunen Tranke den Rauch 
Der Scheifh aus dem Rargal fteigen. 


Rah Holland dann fuhr ih; am Fenſter fteht 
Die bauchige Kanne von Eifen; 

Am trägen Kanal fi die Windmühl' dreht 
In ftill einförmigen Kreifen. 


Bon da ward ich nach Deutichland geſchickt, 
Zu erquiden die Muhmen und Bafen ; 

Da wird geplaudert, geläftert, geftrict, 
Gewackelt mit ſpitzigen Nafen. 


Thee. 
Es wiegte dereinſt mein duftiger Strauch 
Im Reiche der himmliſchen Mitte 
Die glänzenden Blätter im Abendhauch; 
Da holt mich der ſegelnde Britte. 


Im nebligen Eiland koſete mich 
Die Miß, die lange, die reine, 
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Und um den Kamin ber jiredten ich 
Sohn Build langweilige Beine. 


Nach Epreeatben drauf ward ich geführt, 
Da hab' ich Aeſthetik genoſſen; 

Da ſind viel himmliſche Thränen gerührt 
Dem gläubigen Dichter gefloſſen. 


Doch in Iſarathen da war es ein Graus, 
Nichts Erbauliches leider zu ſchauen: 
Da ſaßen die Männer im Hofbräuhaus, 
Daheim beim Glaſe die Frauen. 
Ida. 

Ja, ja, ihr gefallt mir alle beide; aber ſeht, ich brauch' keine Kam⸗ 
merjungfer. Ich bin eine einfache Bürgersfrau. Die paar Jahre, die ich 
noch zu leben hab’, will ich noch die Welt fehen. Aber ich feß’ euch ind 
Zeftament, daß ihr nach meinem Tode noch daran denkt, wie die Pfeiffe- 
rin euch lieb gehabt. 

Schnaps (Hervorklürzent.) 
‘da, ſprich nicht von deinem Ende! fonft bricht mir dad Heu. 
Ida. 
Du da’, Freund meiner fill vertraulichen Stunden? 
Schnaps. 

Ida, ich weiß, du liebſt mich, und willſt's der Welt verbergen. Ich 
wäre biscret geweſen, aber die Rührung übermannte mid). 

da. 

Nun denn, warum foll ich's verhehlen ? Diefer Jüngling hat mich 
treu anhänglich begleitet durch alle Fahrniſſe. Er hat mir Kraft einge: 
fiößt in der Wüfte, Menfchenvertrauen bei den Wilden. 

Schnaps. 

O ich würde dein Pfleger und Tröſter ſein im Alter, wollteſt du mir 

das ſüße Jawort lispeln. Ida, willſt du die Meine werden? 
Ida. 

Schwärmer, wer widerſteht dir? (reicht ihm die Hand) 

Grüneberger. 

Und ſoll ich bleiben ganz allein 
In meinen grünen Jahren? 

O Mägdelein, o Mägdelein, 

Stillt keine meine Liebespein, 

Vergeh' ich gleich vor Sehnſucht. 
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Rein, Grüneberger ermanne dich, entfage mit männlicher Faffung 
dem weibifchen Geſchlechte! Heile dich am Bufen eines Freundes von 
deinem Weltfchmerz ! , 
Und tbun die Weiber mid in Bann, 

Es trägt mit offnem Worte 
Bon Grüneberg ein Biedermann 
Euch Männern feine Freundſchaft an, 

Berftoßt fein muthig Herz nit! — — 
Berachtet, verhöhnt von allen! Wehe mir! — Dec nein, ich flille 
meine Wuth: 
Bei Feten hauchet an gefchwind 
Mein Rachegeiſt die Flaſchen, 
So trinfet mih Mann, Weib und Kind, 
Unb wo die meiften Bälle find 
Berding ich mich ald Keliner. 
Herr Auinger, brauchen Sie feinen Grüneberger ? 


Anmerkung. Golte der tapfern R.ifenden ober einem ihrer zahlreichen 
Freunde und Bewunderer diefer Maskenſcherz zu Sefichte kommen, fo bitteı wir fie 
namentlih wegen der Schlußfcene um Berzeibung Wir entfäulbigen bie poetifche 
Fiction, welche ihr dieſen unpoetifchen Geliebten gibt, mit ber Unmöglichkeit ihn am 
Schluſſe anderweitig zn verwenden, unb glauben, fie wird auf ihren Wandernngen 
ein Shnäpschen fo wenig verkämähen ale irgend jemand, der eine Reife macht. Die 
muntere, zum Spafen immer aufgelegte Fran wird ja wohl Spaß verſtehen. Yus- 
drüsiig und aufs befimmtefte erflären wir, daß wir nicht im entfernteften ber Mei⸗ 
nung waren, al®d hätte fie fi jemals dem Edhnaps ergeben. 
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Wir legen hiemit der deutſchen Leſewelt den ſechszehnten 
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Seit Erfcheinen des Albums im Jahre 1844 hat es, durch 
alle Jahrgänge, in vielen Privatbibliotbeten, in Leſekreiſen 
und befferen Leihbibliotheten Aufnahme gefunden und iſt von 
Lefern vielfach gefucht. _ 

Es wird der heurige Jahrgang nicht minder freundlich 
aufgenommen und feinen Vorgängern angereiht "werden, 


und zwar um fo mehr, als er geeignet erfcheinen dürfte, 
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Als Alerander der Große bei Zlium gelandet war, legte 
er einen Kranz auf den Grabhügel des Achilleus und pries den 
jugendlichen Heroen, der aus Liebe zum Ruhme den frühen Tod 
gewählt, glüklih, daB er in Homer einen Herold feiner Tüch⸗ 
tigfeit gefunden. Arrian, der einzige antife Schriftiteller, der 
und eine würdige Befchreibung von Aleranders Thaten hinterlafien 
bat, fügt diefer Erzählung die Bemerfung bei, daß leider niemand 
weder in Proja noch in Werfen dieſes Könige Andenken in ge 
bührender Weiſe verewigt habe. Gleichwohl hat kein Herrſchet 
auf Erden eine jo ausgedehnte und durch alle Jahrhunderte ſich 
binziehende Popularität errungen. Bon Indiens Strömen bie 
zu den Säulen des Heralles hat im Alterthume fein Lob ertönt, 
durchs Mittelalter hat Orient und Dceident feinen Preis ange 
fimmt, ja noch erft neulich hat unter uns F. A. Märder eine 
Alerandrea in der Form einer tragifchen Trilogie veröffentlicht, 
ein Löbliches Wert, von antikem Geiſt angehaudht und von ſchöner 
Begeifterung für den alten Götterfohn durchdrungen. 

Woher wohl die vielen und Doch zumeiſt ungenügenden Ber 


ſuche von Hiftorifern und Poeten? Es reigten zur Daprſtellung 
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die Perfönlichleit wie die Thaten des jugendlichen Helden, der 
in der ganzen Weltgeſchichte nirgend feines Gleichen hat, außer 
etwa Napoleon aus jenen Jahren, als in Stalien fein Stern 
aufging. Aber der. Mann war zu riefenbaft, und die Schrift- 
fteller einer bereits finfenden Zeit zu Mein, als daß im ihrer 
Seele fi ein entfpredhendes Bild von ihm hätte abmalen kön⸗ 
nen. Dazu waltete über den älteften Biographien ein unglüd» 
liches Schidfal. Beſäßen wir wenigſtens noch Lebensbeſchrei⸗ 
bungen wahrheitsliebender Zeitgenoſſen, wie Ptolemäos und 
Ariſtobulos; wie leicht würden wir des Curtius Rhetorik 
und Plutarchs Anekdotenkram entbehren! Ferner begann 
ſchon aus des Königs unmittelbarer Umgebung ſein Oberſteuer⸗ 
mann Oneſikritoe ſchamlos zu lügen, und die Sucht zu über⸗ 
treiben und die Wahrheit im ſchwülſtiger Darftellung zu ver- 
derben bemädhtigte fih von Hegefiad an unwillkürlich der 
meiften, welche nachher Lebensbeichreibungen Alerandere verab- 
faßt Haben. Er felbft war einer der feltenen poetifhen Charak⸗ 
tere, an welche fih leicht und luftig Mythen anfeken, ein Cha⸗ 
rakter, der den Darftelern ungefuht zu romantifchen Abſchwei⸗ 
fungen und Uebertreibungen Anlaß gab; fein kurzer Lebenslauf 
befchrieb fometengleich fo ercentrifche Bahnen, daB die flaunende 
Melt über fein Erſcheinen wie über feinen Einfluß zum Fabeln 
und Dichten fi aufgeregt fühlte. , 

Singen doc feine Thaten auch ohne dichterifche Ausihmüdung 
über alle gewöhnliche Faſſungskraft. Wenn ein zwanzigjähriger 
Züngling mit wunderbarer Schnelle einen durd den Mord des 
Baters erfchütterten Thron gegen den offenen Abfall roher 
Barbaren mie gegen die geheimen Aufflandöverfuche Tchlauer 
Griechen behauptet ; wenn der zwei und zmanzigjährige nad 
Verſchenkung feiner Domänen nichts übrig behält als die Hoff- 
"ung, und von diefer und dem Bertrauen auf fich felbft getragen 


mit einem Heer von 34,000 Mann nach Aften überſeßt, den 
Thron des Cyrus umzuflürzen ; wenn er unaufbaltfam in feinem 
Siegeslaufe den Indus und feine Nebenflüffe bie an den lebten 
überfchreitet und nicht dur das wanfende Glüd, fondern durch 
die Weigerung der eigenen Soldaten abgehalten wird, ans Ende, 
wie er glaubte, der Welt vorzudringen ; wenn er in Landftrichen 
als Herr und Gebieter fhhaltet, die vor ihm niemand im Weſten 
auch nur dem Ramen nad gehört, und von Freund und Feind 
bewundert und geliebt ein Reich begründet, wie an Aus 
dehnung die Menfchheit bie dahin nod Feines gefehen — wer 
follte da nicht auch geiflig fortgerifien werden von jener Lawine, 
die mit unwiderſtehlicher Macht fih über Afien hinwälzte? 


Aber weiter no als feine Thaten reichten feine ungemeflenen 
Entwürfe Mit dem Schmerz der Verzweiflung mandte er 
fih bald fcheitend bald bittend an feine unmilligen DMacedonier, 
die vor dem lebten der Flüſſe des Pentichab, dem Hyphafie, 
Halt machten und. voll Heimweh auf der Umkehr befanden. 
Run wäre ja nur noch der echte der Flüſſe, der Ganges, zu 
überfchreiten, dann kaͤme die Grenze der Welt, der Dcean; gar 
nichts meinte er zu haben, wenn er nit alles hätte; dort 
könnte man fi dann einfhiffen und nahdem man Libyen ums 
fegelt und bezwungen, durch die gaditanifche Meerenge heim⸗ 
fahren. ine Weltmonarchie im eigentlichen Sinne war das 
Ziel feiner hochſtrebenden Wünfche, und die mangelhafte Erblunde 
damaliger Zeiten ließ dieſelbe nicht außer dem Bereiche der 
Möglichkeit erſcheinen. Ihn befeelte der Feuereifer der Eroberer 
Amerikas, die zugleich jener Länder erfle Entdeder waren. Doch 
die Welt zu bezwingen war nicht fein leßter Zweck; diefe Abficht 
würde ihn auf eine Stufe flellen mit den Attilas und Dſchin⸗ 
giskhanen; er gedachte die bie dahin feindlichen Völker in 


Sprache und Sitte zu einigen und, indem er Giferfucht und 
Hohmuth von Europa und Afien austilgte, zu beglüden. Was 
ihm feine Purzfichtigen macedoniſchen Kampfgenoſſen verargten’ 
die Annahme yerfifher Tracht und Hoffitte, die Berbindung 
nit perfifden Frauen, die Einübung junger Berfer in macedo- 
niſchet Taktik, die Gründung zahlreicher Colonien, die Schonung 
und Bergrößerung indifcher Yürften, waren Maßregeln hoher 
Staatsweisheit; der Unterfhied von Siegern und Beflegten ſollte 
verſchwinden und der alte Groll aufhören, der feit Helenas 
Tagen Griehen und Barbaren entzweite. Gin Reich follte ein 
Volk umfchließen, das der Zögling des größten Philofophen aller 
Zeiten gerecht und weiſe regieren wollte. Diefe höhere Ausſicht 
breitete fih vor ihm felbft immer Marer im Lauf der Begeben- 
keiten aus; zu diefem höheren Ziele trieb ihn die edle tieffittliche 
Orundlage feiner Ratur, die moraliſche Spannfeder feines echt 
Pöniglichen Weſens. Des Vaters Racheplan gegen Aften auszu⸗ 
führen, das Unrecht der Berfer gegen die Hellenen zu vergelten, 
war er ausgezogen, des Xerres Sündenthron zu zerbrechen, 
batte er am Granicus, bei Iffus und Arbela feine ſieg⸗ 
reihen Schlachten geichlagen ; aber im Berfolg feiner Siege 
mahnte ihn angeborene und erlernte Regentenweisheit, daß es 
größerer Ruhm fei, Wunden zu beilen als beizubringen. Ber 
Stoiker oder Chriſt in dem Grade tft, daß er die Ruhmſucht 
mit den- andern Reidenfhaften als unedel verwirft, der kann für 
diefen außerordentlihen Mann nur Tadel haben, welcher einzig 
dem Ruhme gelebt hat; mer aber griedhifch zu denken vermag, 
daß der Ruhm von der Erde Gütern allen doch das höchfte fei, 
der wird den menſchlich gefinnten Helden preifen, welcher mitten 
in Kampf und Schlacht der Eivilifation und Humanität einen 
Thron baute. O ihr Athener, läßt Plutarch den Alerander 
Ausrufen, ale er dem Porus entgegen den Hydaspes überſchreitet, 
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wuͤrdet ihr es glauben, wie viel Gefahren ich ausſtehe, um bei 
euch gepriefen zu werden ? 

Uber nicht der rohe Soldat konnte die Anerkennung der 
gebildetſten Stadt erwerben, fondern der Fürſt, der zugleich Phi⸗ 
loſoph genug war, um bie Grundſätze ins Leben einzuführen, 
welche feit Soerates die Weiſen unter Hallen und Platanen⸗ 
bäumen wie auf Öffentlihen Markt entwickelten. Bon ibm, 
wenn von einem, gilt des Dichtere Wort: Es wäh der Menfch 
mit feinen größern Zwecken. Auf das größte Theater geſtellt, 
auf welchem je einem Gterblihen zu fpielen vergönnt war, 
führte ex die Rolle des Könige von Anfang bie zu Ende feiner 
zwölfjährigen Regierung mit der WMeifterichaft des Genies durch 
und bezahlte der Schwäche der Denfchennatur den kleinſten 
Tribut. Umfichtig im Weberlegen, ſchnell im Ausführen, furchtloe 
m Gefahr, unesmüdet in Strapazen, perſoͤnlich tapfer bie zur 
Berwegenbeit, vordringend und raflos, ein Abgott der Soldaten, 
fhön und imponirend zugleich bei kurzer Geſtalt — klingt es 
doc, ale wäre id) im Begriff ein Dild Napoleons zu entwerfen. 
Aber es if ein ſchoͤneres Bild ; denn nirgends gewahre Ich die 
dämonifch lauernde Gorfennatur und die kleinliche Eiferfucht des 
Emporkoͤmmlings. Gin geborener Brinz, heiter, offen und ver 
traulich, wie ®öthe feinen Egmont gezeidmet, gefprädig beim 
Bein mit den Freunden bie in die fpäte Nacht und doch ent 
haltſam im Genuſſe, den Frauen Hol, ohne je das Geſchlecht 
zu verlegen, alſo Daß er fogar die kriegegefangene Rorane, Die er 
liebte, nur im Bunde der Ehe fi aneignete, den weiblihen Bas 
miliengfiedern des Darius mit zartefter Schonung begegnete, 
und feiner räntevollen Mutter Diymplas die kindliche Liebe bis 
an feinen Tod bewies ; dazu groß im Berzeihen wie im Be 
lohnen. Wie wii du, daß ich dich behandle? fragte er auf 
dem Schlachtfelde feinen befiegten boden Gegner Porus. König. 


lich, antwortete der Indier, und Alexander gab ihm fein Reich 
jurüd und vergrößerte es noch mit den Ländereien benachbarter 
Zürften. Die Genofien feiner Mühen belohnte er mit Statt» 
balterfhaften und Schähen, den Soldaten bezahlte er ihre 
Schulden und faudte diejenigen unter den Ausgedienten, die Ad 
nit in Aften anfiedeln wollten, reich befchenft nach Maredonien 
zurück, damit die Landsleute die Früchte ihrer Thaten fähen. 
Für fich felbf bedurfte er wenig, und Habſucht war unter allen 
verführenden Leidenichaften in dem großen Könige die lebte. 
Sewannen ihm diefe Eigenichaften die Bewunderung usb 
Liebe der Mitwelt, fo gebt durch fein Weſen noch ein eigen⸗ 
thümlich romantiſcher Bug,. der ihn bouptiächlich für die 
Nachwelt zu einer Ddichterifchen Figur umſchuf und wit einem 
phantaflifchen Reiz umkleidete. Die Srivolität feines Zeitaltere 
gegen die Götter Hatte. ihn nicht angewandelt; in einfachem 
Glauben hing er den heimiſchen Sagen au; gottesfürdtig 
fpendete er den Beſchüßern der Flüſſe und Meere feine Tdank⸗ 
opfes und ſchlachtete zum Dante dem Zeus und den andern 
Himmlifhen feine Stier, Aber näher noch als die hohen Wels 
tenherrſcher berührten ihn die Herven, die wie er einft auf Erden 
Arbeiten getban, und denen er ähnlich zu werden hoffen durfte, 
ja denen er ed gegen das Ende feiner Laufbahn fogar zuwor⸗ 
geihan zu haben glaubte. Leitete man doch auf zwei berfelben, 
und wahrlich nicht auf die geringften, fein Geſchlecht zurüd. 
Bäterlicherfeits ſtammte er, wie man allgemein glaubte, von 
Herakles, der Mutter nah von Adhilleus ab. Was Bun 
der, wenn der Ahnen Blut in feinen Adern rollte, und wenn 
er der Ahnen Lebensnufgabe und Lebenspreis auch ſich vorge⸗ 
halten dachte? Ein mühfeliges Qümpfen fürs Wohl feiner Ration 
und um den Lohn der Unkerblichleit, wie Herakles; ein kurzes 
ruhm⸗ und thatenreiches Leben, wie Achilleus, das Vorbild 
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griechifcher Heldenjugend, dem er in euer des Raturelld, in 
Veichheit des Gefühle, in Großheit des Denkens, ja in He 
tigfeit aufwallender für ihn ſelbſt unfeliger Leidenſchaft ſogar 
&hnlih war. Und hatten ihm die Götter nicht, wie dieſem den 
Patroklos, feinen Freund Hephäſtion gegeben, für den er 
jhwärmte, und defien frühen Tod er ad leider eben fo unmäßig 
betrauern mußte? Und ein anderer griechifcher Halbgott war 
in den fernen Dften gezogen, ein junger Held und neidlofer 
Beglüder der Menſchen, ein fröhlich geftimmter Gegenfpender, 
Dio uyſos, der epheuumkränzte, war fiegreih aus Indien, 
nachdem er an der Grenze die Stadt Nyſa gegründet, heimge- 
tehrt, auf yantherbefpannten Wagen, umjauchzt vom Triumphe, 
mit der jubelnden Menge feiner Krieger. Sollte Alerander 
wicht, nachdem ihm fo vieles gelungen, mit dem befreundeten 
Helden Bachus weitelfern, nachdem ex doch au die Höhle im 
Kaukafus geiehen, bei welcher Brometheus von Herafles befreit 
worden war? Dergleichen romantifche Gedanken, welche ficher 
Dem jugendlih feurign König oftmals ein Antrieb zu aben⸗ 
teuerliden Entwürfen waren, gewannen ihm die Dichter, und 
veranlaßten feine nadjmaligen Biographen ebenfowohl mie feine 
mitlebenden Schmeichler zu abgeſchmackten Berichten und feilen 
Lobeserhebungen. 

Ein Punkt bleibt wohl dunkel, wie weit er felbfi an feine 
göttliche Abflammung, die ihm das Drakel des libyichen Ammon 
aufgedrungen, geglaubt haben mag. Man iſt gerreigt die 
ganze Standeserhöhung auf Rechnung feiner Staatsklugheit zu 
feßen, indem er dadurch den afiatifhen Barbaren mehr zu impo⸗ 
niren gehofft habe. Wenn man aber bedenkt, daß ſowohl Berfer 
ale Indier ziemlich vorgefährittene Religionsvorftellungen hegten, 
daß es überhaupt Kulturvöller waren, daß er ferner durch eine 
abfichtliche friwole Fiction den Unwillen feiner Griechen und 
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Macedonier zu erregen fürdten mußte, fo neigt man ſich cher 
zu der Anfiht, daß er felbft Diefem Gedanken an eine höhere 
Abkunft fpietend nachhing, da ja Dad) auch die Heron, feine 
Ahnen und Borbilder, vaters oder mutterfeitd von Göttern 
Rammten. Uns, welche eine mehr als taufendjährige Kluft vom 
Bolytheismus trennt, kommt fol eine Vorſtellung wunderlicher 
vor, als jenen Zeiten, weldhe wenigftene an dem ehemaligen 
WVerkehr der himmliſchen Götter mit den Menſchenkindern gläubig 
fefthingen. Und warum follte es Vermeſſenheit geweien fein, 
wenn er den Beus auf defien eigene Erklaͤrung bin für feinen 
Bater zu halten gewagt hätte? Bar er doch in Höherem Sinn 
ein Götterfohn, nemlih der Hochbegnadigte, in welchem der 
Geiſt edlen Hellenenthums, bevor er Abſchied nahm, noch einmal, 
und zwar am fhönften, wie der Pflanzengeift in der prangenben 
Ylüthe, fi) verkörpert hatte. | 
Zu den bisher genannten Urfachen, welche zufammenmirkten, 
um den berühmten Fürften zu einer poetiſchen Figur zu wer 
klären, kommt nun ferner fein unerwartete® und früßzeitiges 
Hinfheiden fammt deſſen bedeutenden und unfeligen Folgen. 
Zweiunddreißig Jahre erreichen, lange nicht die Hälfte eines 
regelmäßig verlaufenden Menſchenlebens, mitten im Bolibeik 
böchfter Kraft, kaum zurücgefehrt von einem zgehnjährigen Sie 
geözuge, auf dem ehrwürdigen Thron der Semiramis in der 
Weltſtadt Babylon fitend, mit einem Ruhme, dem ſchon der 
Beten dur Gefandtfchaften fchmeichelte, über den Dften gebies 
tend, beihäftigt mit den Zurüflungen eines neuen Feldzuges 
gegen Arabien, vom froͤhlichen Mahle heimkehren, am Fieber 
erkranken, im Berlauf einer Woche aus dem raftlofeften, lebens, 
muthigften Mann eine Leiche fein! Durchichüttert und doch ſchon 
der Tod eines gewöhnlichen Menfchen, den vor der Beit ein 
plögliher Schlag dahinrafit, mit allen Empfindungen unferer 
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Nichtigkeit; geſchweige erſt das Verhängniß des mächtigſten 
Könige, der mit Kriegslärm die Welt erfüllte. Was iſt der 
Menſch! ruft da der Stokefte aus, und der Eitelſte fchlägt 
demüthig an die Bruſt. Gin Götterfprud gebot den Kranken 
an feinem Platze zu lafien und nit in das Heiligthum zu 
tragen ; denn fo werde es befier mit ihm werden. Bald nad 
diefem Orakel farb er. Bar alfo der Tod auch für den Höchften 
der mühebeladenen Sterblihen das Beflere! — Da liegt nun 
der Bötterfohn! mochte ſchadenfroh Die Nißgunſt ſprechen, wenn 
fie in der allgemeinen Beftürzung nicht mit verftummte. Denn 
nit Bliden unfäglidien Jammers zogen die alten Soldaten am 
Schmerzendlager des Sterbenden vorüber, zum Abſchied von 
dem ſprachloſen Mann, der fie noch einmal mit einem Nicken 
ded Kopfes begrüßte, che er fie ohne Führer im umermeßlichen 
Reihe ließ, und Feldherren wie Bürger ſahen fih mit dem 
d)umpfen Staunen rathlofer Berzweiflung an, wie nun geſchehen 
war, was niemand erwartete. Als aber dann die Roth gebie- 
teriih zur Löfung der Frage drängte: wer foll fortan König 
fein? und als im crfien Augenblide PBarteiung und Zers 
würfniß, im Verlauf der Zeiten aber blutige Kriege um den 
Raub des Löwen eingetreten waren, da fühlte man immer beuts 
liher im Kampf wilder Leidenfhaften, wie eben er der Höhere 
gemwefen war, dem den Befib alles defien, um das fie jet hader⸗ 
ten, niemand ftreitig machte. Und fo flieg fein Schatten immer 
größer und ehrwürdiger aus dem frühen Grabe hervor, je kleiner 
die Zeit wurde, wie bei uns der Geift Karls oder Barbaroſſas. 
Was früher aus unlauterem Triebe die Schmeichelei erfonnen 
oder die dichtende Bhantafie vergrößert hatte, das fing man bei 
der natürliden Vorliebe der Menfchen für das Wunderbare 
arglod zu glauben an; die wirklichen Thaten des Könige waren 
nit mehr groß, die wirklichen Abenteuer nicht mehr pilant 
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genug, und indem Alerander nad und nad zum Kieblingähelden 
aller Rationen wurde, ergingen fih die Befchreiber hinfſichtlich 
der Räume, die er durchdrungen, und der Ereigniſſe, die ibm 
aufgeftoßen, ins Maßlofe. 

° Die fabeldafte Biographie, die der falſche Kalliſthenes 
gegen das vierte Jahrhundert nah Chriſtus aus Bahrem und 
Erdichtetem muſiviſch zufammenftoppelte, ging durch einen gewiſſen 
Julius Valerius ins Latein und von da mit theilweiſer Be⸗ 
nützung anderer Quellen durch Umdichtungen ins Spaniſche, 
Franzöſiſche, Engliſche, Schottiſche, Flandriſche, Deutſche über; 
daneben hatten die Hebräer ihre beſondern Traditionen, und 
fünf perſiſche Dichter hielten um die Wette fein Andenken aufs 
recht; ja felbft die Araber, die Armenier und die Zürten hatten 
ihre Epopden über den alten Heldenkönig, defien Gedächtniß in 
dem Fünfftronland bis Heute noch nicht erlofhen iſt. Alerander 
war ein vielbeliebter Name durchs ganze Mittelalter. Kein 
Bunder ; denn feine Perfönlichkeit war dem Geiſte dieſer Zeiten 
verwandt, und feine Thaten Fangen zufammen mit den Entwür- 
fen, für welche die Gegenwart fchmärmte. Der junge Held mit 
feinem unbeflimmten Trieb ind Weite war fo eine Art Sig- 
fried, der glänzende König mit feinen tapfern Freunden eine 
Art Artus, fein Bucephalus konnte ans Rob Bayard erinnern, 
und die Kämpfe gegen ungefchlachte Riefen und feltiame Zhiere, 
die Mühen in den Stürmen aufgeregter Elemente, die Erfah⸗ 
rungen in wunderbaren Wäldern und Baläften flimmten ganz zu 
den Erzählungen von König Rother, Herzog Ernſt und zu den 
Begegniſſen der Gruleritter. Ja wenn man berichtete, wie er 
in einem Glaskaſten ins Rei der Fiſche ſich hinabgeſenkt, wie 
er in einem andern ſich von Greifen in die Lüfte tragen laflen, 
wie ex den Quell der Unfterblichkeit aufgefucht und das Paradies 
zu erftürmen beabfichtigt babe, fo ging dieſer Thatendurft ſogar 
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noch weiter, als ein chriſtlicher Ritter für zulaͤſſig achtete, und 
wer ihn nicht ſelbſt reuevoll ſich an die Bruſt ſchlagen ließ, be⸗ 
trachtete feinen ploͤßlichen Tod als eine Strafe Gottes, der den 
Uebermüthigen zum warnenden Erempel darniedergeftredt. Seine 
Baghalfigkeit und Freigebigkeit, feine Zartheit gegen Frauen wie 
feine biedere Offenheit waren jedenfalls jo empfehlenswerthe rit- 
tertihe Eigenſchaften, daß ih aus dem gefanımten Alterthum 
feinen zweiten Helden aufzuführen wüßte, mit weldem das 
Mittelalter gleiche Sympathien gehabt hätte Alerander, mid 
reuet dein Ende, daß du nicht im Ehriftenglauben geftorben biſt, 
fagt am Schluß ein englifches Aleranderlied, welches Weismann 
nähft dem Gedichte, das ich Bier näher befprechen will, für das 
beſte erflärt. So verwandt und verfchwiftert war ihnen der 
Held, daß fie ihn nur ungern der Heidenfchaft ließen ; ging do 
fhon feit Joſephus aud die Sage, wie er die Juden gefhont 
und den Ramen Gottes angebetet, ald Serufalems Bol, den 
Hohenpriefter an der Spike, in meißen Seierfleidern ihm entge- 
genzog. Pſeudokalliſthenes vergrößert feine Gottesfurcht und 
Sottesertenntniß, indem er berichtet, wie er nad Erbauung 
Alerandrias auf einen Thurm geftiegen fei und alle Götter für 
nichtig erflärt habe, und wie er nur einen ale den wahren un⸗ 
fihtbaren Gott Habe ausrufen lafien, der einherfährt auf den 
Flügeln der Seraphim und mit dreimalbeiliger Stimme geprie 
fen wird. 

So ftellte ihn ein Theil feiner Lobredner bereits in die Bor- 
halle des Chriftenthume und ließ ihn mit Bewußtſein vorbereiten, 
was thatfächlih eine Folge feiner Eroberungen war. Alerander 
hat dem Chriſtenthum den Boden geebnet, indem er in Sprache, 
Kultur und Wechſelverkehr Ajien und Europa einander näher 
brachte und Beziehungen des Drients und Decidents knüpfte, 
welche Jahrhunderte Aberdauerten. Der ftrablende Ritter des 
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Hellenenthums fteht, den Blick nad Oſten gewandt, zugleich als 
Pförtner dee Heiligthums da, von welchem eine neue Ordnung 
der Dinge ausgeben foßlte. Indem er den Bartieularismus feiner 
Nation für abgethan und fortan unbetechtigt erklärte, erweiterte 
er den Blick für Die künftigen Anfchauungen, welche der Menſch⸗ 
Seit ein gemeinfames Ziel fehen, aud darin dem Geifte des 
Mittelalters aͤhnlich, welches ſtaͤrker als Die zufälligen Unterfchiede 
der Rationen das gemeinfam Bindende, die chriftlicde Einheit 
fühlte. Aber auch dadurch, daß er gerade im Driente fi 
den Ehauplak feiner Thaten eröffnete, war Alerander ein_dem 
Mittelalter vorzugsweiſe befreunbeter Held, weil in jenen Jahr⸗ 
Hunderten, in welchen Die epiſche Poeſie in Europa blühte, afler 
Augen nah dem Oſten gerichtet waren. Was phantafirte die 
Jugend, die fih zum Kreuzzug fihidte, von den geträumsen, was 
erzählten die heimkehrenden Ritter von den gefehenen Gegenden, 
was bradten fie für arabiihe und perfifche Märchen mit! 
Babylon und Bagdad find beliebte Drte für ihre Romane; 
aber der Macedonier kam ja noch weit über beide hinaus, inte 
Land dee Goldes und der Berlen, des Zimmts und der Nelken, 
der Elephanten und der Schlangen, ja bis ans Ende der Dinge, 
wo einſam der Deean rauſcht, duch Wälder und Büften bis 
dahin, wo fein Tag mehr ſcheint. Wan kannte die Beſchwer⸗ 
den, die des Krieger ſchon am Eingang Aftens Barren ; welche 
Schreckniſſe müflen fih erſt entgegenthürmen in den Ländern 
der wilden Mohren und Menichenfrefler! Ja es heißt frewelbaft 
dem Schöpfer trotzen, der ulle die Echmierigfeiten um die ver⸗ 
feglofienen Geheimniſſe feiner Schöpfung geitellt bat, wenn man 
unerfättlih im Derlangen wie der Macedonier von einer Gefahr 
jur andern eilt. Gegen die Schranke des Möglichen anipringen 
und die Fülle des Erbfreifes zum Alleinbefig begchren, heißt auf 
Gottes Drdnung einen Angriff wagen ; wer von emwiger Unruhe 
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immer weiter und weiter getrieben wird, folgt bereit# der Ber 
fuhung der umbeimligen Mächte und verfällt dem Zorne des 
Weltregierers, wenn er nicht im der vechten Stunde no in 
fih gebt. Die Dichter, welche Alerandern von den Engeln im 
Baradiefe Tribut heifchen laſſen, fielen ihn auf das ſchwankende 
Brett, auf dem ein Schritt weiter ihn in den Abgrund ſtürzte. 
Aber ihr Liebling, der fo viel löobliche Eigenfchaften neben der 
einzigen maßlofen Leidenſchaft bat, darf nicht untergehen : fo 
retten fie ihn gerade noch im letzten Augenblid, in dem er reuig 
der Barnung und Belehrung folgt. 

Diefe Wendung nimmt nun namentlich die deutiche Aleran- 
berdichtung, bei welcher ich etwas zu verweilen gedenke. Die 
nähern Berbältnifle des Dichters, der den Namen des Pfaffen 
Lambrecht führt, find dergeftalt im Dunkel, daB man eine Zeit 
lang foger diefen Ramen für Mißverſtäändniß und Verwecholung 
mit einem franzoͤſiſchen Dichter erklären wollte. Genug, der 
Boet war ein Geiflliher aus jenem räfigen Geſchlechte des 
zwölften Jahrhunderts, das außer der Stola auch den Harnifch 
teug und an Befchreibung großer weltlicher Thaten wie an deren 
eigener Ausführung Seihmad fand. Der Stand, der feit dem 
Aufange hriklich-antifer Aultur überall in Eusopa deren Träger 
geweſen, hatte damals fein altes Vorrecht noch nicht fo weit an 
die Ritterfchaft abgegeben, daß er nicht gegen defien Ablauf ne 
einzelne nambafte Dichter amd feiner Mitte gezählt hätte. Und 
wenn aud die meiſten der. Legende zuftelen, fo if doch das Dar 
fein Lambrechts wie Konrads ein deutliher Beleg für den Eräfs 
tigen, aller Frömmelei fernfiehenden Sinn, der noch einzeln 
Geiſtliche beherrſchte. Die häufigen Parallelen und ſonſtigen 
Citate aus der Bibel abgerechnet, würde aus der Darſtellung 
niemand des Dichters Stand errathen. Er hat Freude an 
feinem Helden und unternimmt ſein Werk, um ſich durch Veſchaͤf⸗ 
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tigung die Grillen über die Eitelfeit der Belt aus dem Kopfe 
zu jagen, wie fein Borgänger Alberih von Befancon, den er 
für feine Berichte verantwortlich macht. 

Man hat dem deutfchen Poeten ein jo hohes Lob geipendet, 
daß er dasfelbe ficherlih in feiner Beicheidenbeit und Wahr. 
heitötiebe für ſich ſelbſt abgelehnt und eben fo gut dem Bude 
zugetheilt hätte, als er auf dasfelbe den etwaigen Tadel wirft. 
Aber der Name Aubry de Besancon war bis auf eine 
zweite Notiz, nad welcher er die Quelle von Etriders Daniel 
von Blumenthal ik, völlig verfhollen. Seitdem jedoch Baul 
Heyſe zu Florenz die Anfänge feines Aleganderliedes aufge 
funden und Herausgegeben bat, 100 Zeilen, die in Lambrechts 
Bearbeitung über 200 ausmaden, müflen die hohen Schön, 
beiten diefer Dichtung der franzöfifcehen Urſchrift beigelegt und 
dem Deutſchen nur das Berdienft eines „verftändigen ſinnbe⸗ 
gabten MWeberfehers* gelafien werden. Gchmälert dies Urtheil 
auch den Ruhm unferes Landsmanns als Erfinder und beein. 
trädhtigt es unfern Rationalfiolz, mit welchem die Kenner diefer 
Epopden fonft auf die auslaͤndiſchen Bearbeiter berabgefehen 
Haben, fo ift doch hinwiederum feine Fähigkeit ale Nachbildner 
um fo höher anzufchlagen, als uns eben feine Arbeit allein die 
Möglichkeit verfhafft jene Dichtung überhaupt zu genießen. 
Jedermann dankt es den Römern, wenn fie die Griechen copit- 
ten, weil die Driginale verloren find. Wollen wir do über: 
haupt bei Beurtheilung der mittelalterliden Poeſie den ſpeeiſiſch 
deutichen Standpunkt aufgeben! Unſere Dichter des zwölften 
und bdreizehnten Jahrhunderts waren fo abhängig von den 
Franzoſen ale die des fiebenzehnten und achtzehnten, und machen 
gar kein Hehl aus ihrer Abhängigkeit. Je mehr die Schäpe 
von Sid. und Nordfrankreich fih erfchließen, deſto überlegener 
wird der Reichthum eines Volkes ſich herausfiellen, das bei feiner 


17 


geiftigen Beweglichkeit die Elemente der Kultur zeitiger verar⸗ 
beitete, ale wir kalten und bedächtigen Deutſchen. Aber man 
Hatte auch damals-gar nit das Bedürfniß oder Verlangen mit 
den Rachbarn zu weiteifern ; in der Blüthezeit des Mittelalters 
bildeten alle Rationen der Ehriftenheit eine große Völkerfamilie, 
von welcher kein Blied ſich einer befondern geiftigen Bevorzugung 
oder Unmündigfeit bewußt war; neidlos borgie die eine von 
der andern, und das Beſtreben die Heimat mit neuen Mären 
zu erfreuen überwog den Zrieb mühfeliger Selbfierfindung. 
Baren ja auch die frangöfifcden und provengaliſchen Dichter 
wieder ihren Iateinifchen Borgängern verpflichtet, fo daß man 
auf frühere Zeiten zurüdgehend über Mein und Dein fchwerlich 
entfcheiden kann. Wer mag beflimmen, wie viel von feiner 
Eigenthümlichleit Alberih von Beſangon wieder andern zu dans 
ten hat? Bei den Aleranderdichtungen namentlich ift es wie in 
einem Urwald, wo da und dort neue Schößlinge zu Stämmen 
erwachien find, ohne dag man fagen könnte, aus welcher Bäume - 
Wurzeln fie hervorgeleimt. Beruhigen wir une alfo über die 
Driginalität unjered Poems — und wer denn Doch einige 
Selbſtändigkeit dem deutichen Dichter bewahren möchte, dem 
fann ih zum Xrofte jagen, daß Lambrecht nit immer von 
einem, daß er zumeilen von mehreren Büchern ſpricht, aus denen 
er feinen Bericht gefchöpft Habe, — nehmen wir dasfelbe ein» 
ach, wie es und vorliegt, als ein Product der durch ganz Eu- 
ropa ziemlich gleihen Kulturperiode aus der zweiten Hälfte des 
zwölften Jahrhunderts, und freuen wir uns, daß der Poet — 
fei er Franzoſe oder Deutſcher — den Lefern einen Alegander troß 
allem phantaſtiſchen Beiwerk in würdiger Auffafiung vorgeführt, 
fein Berk mit einer leitenden Idee belebt und in einfachem Eile aus» 
geführt bat, chen knapp genug, um doch noch der malerifchen 
Anſchaulichkeit Raum zu geben und Schilderungen zuzulaſſen, 
2 
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die fih vor der beliebten Breite und Redſeligkeit der Spätern 
durd) lebendige Gedrungenheit vortheilhaft auszeichnen. — Und 
nun zu einer kurzen Erpofition diefer Dichtung, um an einem 
Beifpiele flatt vieler und gerade an dem beften anſchaulich zu 
machen, in welcher Weiſe der macedonifche Eroberer im Mittel: 
alter behandelt worden it. 

Den einzigen Salomo ausgenommen, jagt der Dichter, war 
Alerander unter allen Königen der berrlihfte. Mit jenen kann 
er natürlich nicht in Vergleich treten; denn Alexander war ein 
Heide. Wir ſehen den Geiſtlichen, welcher der Geſchichte und 
Sage gegenüber die Tradition der Bibel retten möchte. Er 
war des Bhilippus Cohn, nit der eines Gauklers, wie mande 
Zügner fprehen. Ein echter Sprößling rehtmäßiger Ehe, trat 
er unter ungewöhnliden Naturerfcheinungen in die Welt eir 
Bei feiner Geburt erbebte die Erde, großer Donner erfholl, ein 
ftarles Wetter goß hernieder, der Himmel verwandelte fih und 
die Sonne hätte beinahe ihren Echein verloren. Der Knabe 
gedieh in drei Tagen befler als andere Kinder in drei Monaten; 
verftimmte ihn etwas, jo jah er drein wie der Wolf, wenn er 
über feinem Aaſe ſteht. Struppig und roth war fein Haar, wie 
eines wilden Löwen Lode, ein Auge war blau wie das eines 
Drachen, ſchwarz das andere, dem eines Greifen gleich, fein 
Hale wohl gefhaften, Hart die Bruft, die Arme von großer 
Kraft, fein Benehmen ſchon in der Kindheit, als ob er ein 
Fürſt wäre über alles Erdreich. 

Die Meifter, die er zur Unterweifung erhielt, waren kunſt⸗ 
reihe Männer. Ganz naiv wird er unterrichtet in der Weiſe 
mittelalterlicher Fürſtenſöhne; denn der erfte Meifter lehrte ihn 
Grichif und Latein und Schreiben auf Pergament, der zweite 
Muficam, nemlich Notte, Leier und Gefang, der dritte aller 
Dinge Zahl, Arifloteles der Geftirme Bewegung, ein fünfter 
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Baffentunft und ritterlihes Gebahren, ein fechfter zu Dinge 
fiien und das Landrecht befcheiden. Sn all dieſen Künften 
war er ſchon im zwölften Jahre erfahren. Dabei wollte er um 
alles weltliche Gut nie lügen noch betrügen und weder um Lieb 
noch um Leid die Wahrheit ſchwächen. Nachdem er den Buce- 
phalus gezähmt, wird er mit fünfzehn Sahren auf fein Ber: 
langen gewaffnet; denn wer irgend eine Tugend gewinnen will, 
der foll damit in feiner Jugend beginnen. Die Begrüßung als 
König jchlägt er aus, weil er von einem Königreich nicht hätte, 
um einen Finger darauf zu jeßen; wenn er einen König bejiegt 
habe, dann erft follten fie ihm diefe Ehre erweifen. Er bezwingt 
den König Nicolaus von Gäjaren, fest jeinem Bater Philippus 
defien Krone auf, tadelt ihn aber freimüthig, daß er die Cattin, 
feine Mutter Olympias, verftoßen und die Kleopatra genommen 
babe. Dem Ritter Lyſias, dem Zuführer der neuen Braut, der 
ihn vorlaut fchalt, Schlägt er mit einem goldenen Napf die Zähne 
hinunter und verfühnt fchließlih den Vater mit der Mutter. 
Darius, deſſen Boten den Zins forderten, läßt er jagen, wenn 
er diefen nicht entbehren wolle, jo werde er ihm denjelben da⸗ 
heim bezahlen. Den Baufanias, einen reichen Markgrafen, der 
den Philippus zum Tode verwundet und Olympias in feine 
Gewalt genommen, ftiht er durch den Bauch — denn er braude 
feinen Stiefoater — und läßt ihn auf des fterbenden Baters Ge⸗ 
heiß noch vollends erichlagen. 

Beim Regierungsantritt erit zwanzig Sabre alt, fordert er 
feine Getreuen auf, gegen die zu ziehen, die von ihm Zins bes 
gehrt. Da ſprachen alle mit einer Zunge: Gott behüte uns 
diefen jungen König, daß er mit Gnaden lange leben möge in 
feinem Rei, und wehe dem, der ihm untreu wird! Nun ent: 
bot er durch Briefe umd Boten eine Heerjahrt in Griechenland 
und Macedonien, auch in der Stadt Nicomediad, und fuhr. felbft 
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mit einem Heer von 70,000 nad Sicilien, dort feine Streit: 
macht gegen Darius zu vermehren. Er bezwang alle, die fich 
widerfeßten, und ließ fie Heerfahrt ſchwören. Als das die 
Römer erfuhren, brachten fie ihm Ehrengeſchenke, nemlich 
100,000 Pfund Silber, einen edlen Mantel und eine goldene 
Krone. Taufend von ihnen nahm er mit fi und fuhr zu 
Africano, der dem Darius untertban war, darauf nad Carthago 
in die Burg; die ergaben fih in Gutem; aber nur menige 
ritten mit, weil fie mit den Römern im Streite waren. eine 
Boten fandte er weiter über alles Meridienland, in Bethaniam, 
Galatiam , zu den SKartanenfen. Gr nahm ihrer taufend in 
feine Gewalt und ftiftete feinem Namen zu Ehren eine Burg, 
wie nirgends eine auf Erden ift, Alerandria. Nach Berheerung 
des jüdifhen Landes macht er ih — und bier treten wir 
wieder auf geichichtlihen Boden — an tie Belagerung von 
Tyrus. Als die Tyrier fich weigerten, ihn als König zu em- 
pfangen, wird er roth vor Zorn und fendet drei feiner Fürften 
hinein: fie follten ſich befier bedenken, daß fie ihn nicht ver: 
ſchmähten, der Rom mit feiner Kraft unter fi) gebracht und 
alle griechiſchen Lande in feiner Hand hätte. Und da fie feine 
Boten hingen, gewann er eines zornigen Löwen Muth und ließ 
mit feinen Schiffen die Burg umzingeln. Die Feinde, mehr 
denn 100,000, erfchlugen feines Heeres fo viel, Daß des Meeres 
Wogen fi) vom Blute rötheten. Auch der Wind Boreas fchlug 
viele Schiffe zu Grunde Run ließ er auf dem Lybanus, 
einem Berg Arabiens, dem der Jordan entfließt, Belagerung» 
mafchinen zinımern, und nachdem er endlich nad) vielen 
Schwierigkeiten, Mühen und Kämpfen, auch mit Hülfe griechi⸗ 
hen Feuers, die Stadt gewonnen , ließ er 3000 der reichften 
Bürger fangen, bienden und bangen. 

Da der König Darius die Eroberung von Tyrus vernahm, 
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fandte er ihm einen fhönen goldenen Ball, zwei herrlihe Schub: 
bänder und ein wenig Goldes in einer Lade. Mit dem Balle 
meinte er, daß er befler mit Kindern fpiele, als feine Leute 
finge, mit den Schuhbändern, daß er ihm dienen folle, mit dem 
Golde, daß fein Bater ihm mit Recht den Zins bezahlt Hätte, 
auch daß er damit heimziehen und davon leben folle; würde er 
das nicht thun, fo drohte er ihn mit Befen zu ſchlagen. Als 
Alegander den Brief las, ward er fehr ungehalten und war 
nahe daran, die Boten zu hängen. Ihr Herr, fagte er, bes 
nehme fi wie der blöde Hofwächter; wenn er Nachts etwas 
vernimmt, fo ergrimmt er in feiner Blödigkeit, getraut fi) aber 
nicht näher zu kommen, fondern macht fi bellend auf die 
Flucht. Uebrigens bedeuteten die Gaben etwas anderes, als 
ihr Herr angegeben ; der Ball befage, daß er felbft Herr wer- 
den folle über das ganze Erdreich, die Schuhbänder, daß Darius 
ihm dienftwillig fein, das Gold, daß er ihm Zins geben wolle. 
Gr werde in drei Monaten 100,000 Mann vor Babyloniam 
bringen. Darius fehreibt an zwei Herzöge, fie follten ihm das 
Land wehren; wenn er darnach firebe, über alles, was da lebe, 
der höchfte zu merden, das folle an einem Galgen fein. 

Die Schlacht nimmt für die Perfer einen ungünftigen Aus 
gang. Sardis wird verbrannt. Darius ſchwört bei feinem 
Reiche, daß er den Alerander molle an einen Aft hängen und 
fein Fleiſch den Bögen geben. Gr fendet zu feinen Herzogen 
und Grafen, daß fie ihm zu Hülfe kämen; zu BMejopotamien 
in der breiten Aue wolle er Heerfchau halten. 630,000 Mann 
verfammeln ſich. Stolz auf foldhe Maſſen, ließ er dem Aleran⸗ 
der eine Meyge Mohnes bringen mit der Aufforderung, daß er 
die Körner zähle; eben fo wenig könne er feine Heeresmacht 
zählen. Alerander ſchob den Mohn fröhlich in den Mund und 
aß davon ein großes Theil und ſprach: 
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„wir haben gut heil: 

diße corner fint fo manicfalt, 

fine werdent von mir niemer gezalt.” 

in finen munt er fi ftreich 

unde fprab: „fi fint fo weich 

unde fmedint fo wole; 

ih hoffe, dag ih fin here fole 

harte mol verwinnen 

mit minen jungelingen.*) 
ME Gegengabe fendet er ihm eine Hand voll Pfeffer, daß 
er ihn eſſe — die Körner feien nicht zahlreich, aber bitter, und 
fo fei auch fein Heer. 

Bon feinem Siegeszug heimgerufen zur kranken Mutter, hat 
Alerander in Arabien einen Strauß zu beftehen mit Amenta, 
einem Mann des Darius. Zwei Tage fochten fie, daß die 
Eonne nit fhien; denn fie wollte den Mord nicht beleuchten. 
Alſo kämpften fie fort, bis die guten Helden wateten in dem 
Blute faft bis an die Kniee. Drei Tage ftritten fie, und man» 
her ertrant in dem Blute. Manch Tanfend lag da erſchlagen. 
Als er heimkam, genas die Mutter bei feinem Anblid. Run 
fammelt er erft ein großes Heer; zu Hunderttaufenden kommen 
frine Mannen. Es folgt die Zerftörung Thebens, die Uebergabe 
Corinths und Athens. Nur die fühnen Lacedämones vermaßen 
fi) deffen, daß fie Xerrem befiegt Hatten, und wehrten ihn die 
Straße. Cie faßen am Meer und gedachten von den Echiffen 
aus zu fehten. Nach hartem Kampfe, nad) Berluft aller ihrer 
kühnſten Mannen bequemten fie fich doch dazu, um Frieden zu 
bitten, zumal nachdem ihre Echiffe durch Alexanders griechiſches 
Feuer verbrannt waren. 


*) Wir haben gut Heil; diefe Körner find fo viel; fie werden von mir 
nimmer gezählt. In jeinen Mund er fie ſtrich und fprah: „Sie find 
fo weich und fehmeden fo wohl; ih hoffe, dag ich fein Heer gar wohl 
überwinden werde mit meinen Jünglingen.“ 
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Alerander kehrt nach Afien zurück. Berathung des Darius, 
den das Glück dieſes Räubers doch bedenklich macht. Der 
König möchte ihm gern den Zins erlaſſen, wenn er ſich ruhig 
verhielte, indeß der größte Theil feiner Rathgeber foldyen Aus« 
weg für ſchimpflich erflärt, und nur einer die Fuge Bemerkung 
macht, daß eined Hundes Bellen eine Menge Schafe in Schrecken 
feße. Damit meinte er, daß das ganze Heer, mit dem fid 
Darius wehren mollte, ein unftät Bolt wäre. Auf ein undor- 
fihtig genommenes Bad im Meere befällt den Alerander das 
Fieber, von welchem er in bekannter Weiſe durch den Arzt 
Philippus hHergeftellt wird. Nah einem Zug durch Armenien 
gelangt das Heer an den Euphrat. Der König fprengt zuerft 
über die Brüde, die er Hatte fchlagen laffen, und nachdem ihm 
alles nachgerannt, zerhaut er die Bande, mit denen fie befeftigt 
war, damit fie zur Klucht keinen Ausweg hätten, wie Hagen 
nad dem Uebergang der Burgunder über die Donau thut. Cs 
fommt endlih zur Hauptihlaht mit Darins. Ein Mann des 
legteren, dem diefer feine Tochter verjprocdhen, wenn er ihm des 
Macedoniers Haupt brachte, fchlägt, in griechiſche Rüſtung ver: 
fleidet, den Alerander durch feinen ftählernen Hut und wird von 
ihm Huldreih entlafieen und zu feinem Heere zurüdgeihidt. 
Denn foldye Kühnheit zieme ZJünglingen wohl; mo die Märe 
davon in die Rande komme, da ehre ihn Weib und Mann, man 
mehre ihn feine Lehen und die Frauen meihen ihm ihre ges 
heime Liebe. Nun wendet fi) der Degen, wieder, nach dem 
Eiege zu werben, und fämpft wie der zornige Bär, wenn ihn 
die Hunde beftehen; was er mit den Klauen fangen Tann, 
daran rächt er feinen Zorn, 

Die Feinde fliehen nah Batra (Bactra). Alerander gewinnt 
am andern Morgen die Stadt und nimmt des Darius Mutter, 
Weib und Kinder gefangen. Des freute er fi; denn es war 
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ein königlicher Raub; dazu bezwang er noch mande Burgen 
und Länder. Unterdeß kam ein Fürft vom PBerferland und er: 
bot fih den Darius gefangen zu überliefern. Dem antwortete 
Alerander: Nicht begehren meine Mannen deiner Hülfe, da du 
ohne Roth felbft deine Herren verrathen, die dir oft Liebe bewie⸗ 
fen; fo fahre mit Unehren wieder zu deinem Herrn und hilf 
ihm wehren jein Land. Dir follen Herren noch Frauen nimmer: 
mehr trauen. Darius dagegen jchreibt ihm einen hoffärtigen 
Brief: daß er die Eeinigen gut behandelt habe, danke er ihm 
nicht befier, ald wenn er fie erfchlagen hätte. Er folle auf 
feinee Hut fein; denn der Eturm fei ihm nabe. Darauf 
Alerander : 

dag ib dinem wibe 

habe getan ze gute, 

da genoß fi miner muter; 

wandih durh ir liebe 

allen wiben gerne diene; 

von do han ihß gerne getan. 


ib ne wil von dir entfan 
neheinen Ion darumbe. *) 


Daran fchließt ſich eine vielfach erzählte Epifode echt roman: 
tiſcher Art. Alerander macht im Auftrag feines Vaters, der 
ihm im Traum erfchienen war, felbft den Boten an König 
Darius, welcher fih am andern Ufer des Fluſſes Strage gelas 
gert Hatte. Diefer Strom hat die Eigenfhaft, daß er bei Tage 
fließt, bei Nacht aber gefroren ift, fo daß man darüber reiten 
fann. Darius ladet den unerfannten Boten ſelbſt zu feiner 
Wirthſchaft; man febt ihn dem Könige gegenüber. Die Fürjten 
des Darius verfhmähen ihn ob feiner unanfjchnlichen Geftalt, 


*) Was ich deinem Weihe gethan habe, das verbantte fie meiner 
Mutter, da ich ihr zu Liebe allen Frauen gern diene; daher babe ichs 
gerne getban. Ich will von dir keinen Lohn dafür empfangen. 


mwander was fo Heine, 
ft ſprachen al gemeine, 

er were ein wenig wwergelin. 
waß boten er mohte fin 
eines alſo richen mannes.“) 

Beim Trinken wirft er nun aber die goldnen Gefäße in 
ſeinen Schoß, ſo daß der Schenke ihn für einen Dieb erklärt. 
Auf des Darius Frage, warum er ihm ſeine goldnen Pokale 
ſtehle, erwiedert er, es ſei in ſeines Herrn Lande ſo Sitte, daß 
jedermann die Gefäße behalte, aus denen er trinke; im übrigen 
könne er fie wieder haben, und feine Pokale ſeien ihm gleich⸗ 
gültig wie fein Wein. An diefem hochfahrenden Benehmen er: 
tennt ihn ein Berfer und febt den Darius von feiner Beobadh- 
tung in Kenntniß. Da räumt Alerander den Saal, fchlägt 
einen perfifhen Mann vor die Zähne, fpringt auf fein Roß 
und reitet wieder heim zu feinem Heere. Das Eis brach ihm 
ein unter den Hufen, das Roß wurde den Strom hinabgeführt, 
und nur dur eigene Kraft gelangte der König and andere 
Ufer. Wohl, fagte er da zu feinen Leuten, koͤnne ſich an Truppen; 
menge dem Darius niemand gleich ftellen; Doch ein Heer von 
Fliegen könne zwei Beinen Wespen nichts ſchaden, wenn fie zu 
Refte fahren. 


Der Shall glich dein Brüllen des Meeres, als beide Heere 
zuſammen drangen. Alerander ritt auf dem Bucephalus voran; 
die ihm entgegen kamen, ſprachen, es wäre ein Gott. Die 
Geſchoſſe flogen von beiden Seiten ſo dicht als der Schnee, 
die Heerhörner blieſen, die Trommeln tönten zum Streite; wer 
mochte je ſchauen zwei ſo herrliche Scharen? Das breite Feld 
bedeckte fich mit Todten. Sie ſchlugen und ſtachen, ſo daß die 
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*) Denn er mar jo klein; fie ſprachen allgemein, er wäre ein kleines 
Zwerglein; wie möchte er Bote fein eines fo reichen Mannes? 
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Schäfte braden; dann griffen die Reden zu den fcdharfen 
Schwertern. Der Sturm war grimmig und bart. Da ward 
mandjer Helm ſchartig und mancher Panzer durchſtochen, daß 
das Blut hinab am Leibe quol. Manchen verhauenen Schild 
ſah man auf der Wahlſtatt. Bon des Darius Heere fielen in 
der Schlaht 200,000 ohne die, fo im Fluß ertranten. Da 
der König fah, daß ihrer fo viele todt lagen, begann er zu ver⸗ 
jagen umd war der erfle Mann, welcher das Heil in der Flucht 
ſuchte. Da flohen au die Seinigen allgemein. Als die Märe 
von ded Darius Unglück fih in Perfien verbreitete, da erhob 
fi allgemeines Klagen und Weinen, am meiften aber flagte 
der reiche Darius ſelbſt. Er warf fich nieder auf feinen Eſtrich 
und jammerte, daß er nicht geftorben wäre. Was hilft mirs, 
tief er aus, daß ich König war über manche Länder, die ich 
meiland jelbft mit meiner Tapferkeit bezwang? Wand Taufend 
waren derer, die mir. Zins gaben, ohne mich je zu ſehen; nun 
bin ich kaum hieher einen griehifhen Mann entronnen. %or- 
tuna läßt ihre Echeibe umgehen; fie hilft dem Armen, fo fie 
will, und hat zu Epiele den Reihen; umläuft ihr Rad und 
oft fällt, der feſt ſaß. Dann mahnt er den Alerander in einem 
Briefe, fich feines Glücks nicht zu überheben und an ihm felbft 
ein Beifpiel von deſſen Wechfel zu nehmen, Benn er ihn als 
Unterthan in feinem Land lafie, fo wolle er ihm den großen 
Chat geben, den feine Borfahren gefammelt und vergraben 
hätten; dazu Medien und Perfien. Alerander antwortet, als der 
Beſiegte könne er ihm nichts geben; Feld und Wald ftehe in 
Des Siegers Gewalt; wolle er aber fechten und ſich rächen und 
gewinne er, fo werde ihm Weib, Mutter und Kind von felbft 
zu Theil und er müfje nach feinem Gebote leben. 

Run bittet Darius den König Porxus um Hülfe Er ver- 
(priht ihm große Schätze, er veripridht ihm 80,000 Frauen 
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entgegenzufenden, mit denen er fih und feinem Heere das Herz 
erfreuen könne, ja er vermißt fih, den “Bucephalus und 
Aleranders Rüftung ihm zuzufagen. Zu Gaspen Porten wolle 
er feiner harren. Aber bevor noch der bedrängte König des 
fremden Beiftandes froh wird, dringen zwei Männer, Byfan 
und Arbazan (Befios und Nabarzaned) in feinen Palaft, ihn 
zu ermorden. Bergebend find feine Bitten, vergebens feine 
Drohung mit der Rache feines edelmüthigen Gegners. Mit 
zwei Todeöwunden ließen fie ihn auf der Erde liegen und gin⸗ 
gen hinaus, ihre Waffen verbergend, und beklagten, als wären 
fie unfchuldig, den reichen Darius. Auf die Nachricht von dei: 
jen Schickſal eilte Aerander, der mit feinem Heer über den 
Strad geritten war, nad dem Palaſte. Reicher Held, ſprach 
er, ald er aus den Wunden das Blut fließen fah, du bift ſtark 
verwundet ; möchtet du noch gefund werden, ich ließe dir fried⸗ 
lih deine Reiche unverheert und unverbrannt. Königes Name 
it an dir gefehändet; müßte ich, wer das gethan hat, es follte 
ihm an das Leben gehen. Du reueft mich ohne Maßen; wie 
mwarft du fo allein gelaflen im Palaſte! Wehe, daB ich dieſen 
Tag erleben, daß ich dich, theurer Degen, fo erichlagen fehen 
follte! Wie möchten meine Klagen je ein Ende finden! “Diefe 
föniglihen Worte gefielen allen feinen Mannen. Und wieberum 
hob Alerander an: Run weiß niemand ald Gott allein, Held, 
wie ich dich liebe. Du warft gut und bieder und hatteft männ: 
(ihen Muth; du warft milde, getreu und wahrhaft, wohlgefittet 
und ehrhaft, wohlgeboren und reich; würdeſt du das Leben bes 
hatten, fo wollt’ ich dir mein Wort geben, daß ich dir, hehrer 
. König, nimmer fchadete ; hätteſt du aber noch die Kraft deinen 
Mund auf zu thun und mir diefe Mörder zu nennen, fo wollte 
ih dich raͤchen; ih wollte um ihren Leib mein Leben geben, 
und ob ich das ließe, fo wollt ich, daß Gott mid ewiglich vom 
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feinem Reich verwieſe. Da richtete fi der Bigand auf, wo er 
lag, mit dem Biute beronnen, und mit traurigem Muthe, Tüßte 
Aleranderd Hand mit großer Ohnmacht und vergaß aller Feind». 
haft. „Gedenke, ſprach er, reicher König Alerander, wer ich 
geweien bin. Wer war gewaltiger an Leuten und an Burgen 
unter allen, die je geboren wurden? Was mag mir aber das 
jebt frommen, da es fo gelommen iſt? Nun rathe ich dir und 
mahne dich: gedente daran, daß dir nicht eben fo gefhehe! O 
wie fchmerzen mid meine Wunden! Nun fteht Griechenland 
und mein eigenes Reich in deiner Hand. Mache Frieden unter den 
zweien und laß fie beide eines fein; fo mag dir niemand wider, 
fiehen. Meinen Freunden follft du Gnade thun um deiner eig- 
nen Güte willen. Sei gnädig meiner Mutter! Mein Beib 
wi ich dir auch befehlen. Mag ich fterben oder geneien, fo 
foll meine liebe Tochter dein ehelih Weib fein. Alle Keindichaft 
babe ich aufgegeben.“ Und als er das gefprocdhen, legte er fich 
von dem Blute, das ihm ausfloß, todt nieder in Aleranders 
Schoß. Der beweinte den hohen Fürften und ließ ihm ein 
herrliches Leichenbegängniß veranftalten, wobei er felbft die 
Bahre trug. Das rührte die Würften, daß fie ihren Herm 
feinen Feind berveinen fahen, und dem hohen Alerander gereichte 
ed zu großen Chren. 

Run Alerander wirklicher Herr in Berfien war, gebot er den 
Fürften, Frieden zu ſchwören denen, die dur das Land 
fuhren, Kaufleuten und Bauern, und ließ die Mörder hängen, 
nachdem er fie durch ein lifliges Verſprechen herangelodt; da 
riefen ihm die Leute Lob zu und fpradhen, daß er ein rechter 
Richter wäre; denn dem untreuen Mann foll man feine Treue 
leiten. Darnach beirathet er des Darius Tochter Roranien 
und veranftaltet eine große Hochzeit von mehr als 30 Zagen 
und läßt auch in Griechenland folche Feſte veranftalten, ale ob- 
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er ſelbſt da wäre. Da lebte er faiferlih, hatte täglich 300 
Schenken und Fleiſch und Fiſche zu feinem Tiſch fo unermeßlih 
viel, daß man es nicht glauben will, dreißig Malter Semmeln, 
10 feifte und große Schladhtitiere, 30 Rinder, 100 Widder, da- 
zu eine Menge Bögel und Wildpret. 

Als die Hochzeit vorüber war, fam ein Bote, Alerandern | 
anzufagen, daß Porus dem Darius zu Hülfe mit großer Heeres- 
macht heranrüde. Nlerander fuhr ihm entgegen nah India. 
Wie aber die Seinen auf dem Weg in einer graufigen Heide 
des Tags von der Eonne und des Nachts von den Würmern 
Ungemach litten, wurden fie der großen Arbeit überdrüffig und 
wollten heimkehren zu Weib und Kindern. Berlange er neue 
Reiche zu bezwingen, fo folle er auch neue Krieger gewinnen. 
Der König hielt ihnen vor, welch ein Anrecht es wäre, daß fie 
ihn in diejer wilden Heide verlaffen wollten; doch müſſe er fie 
ziehen laflen; er wehre ihnen die Straße nicht; mas fie aber 
daheim etwa über ihre Ihaten berichteten, fei nichtig, denn 
alles fei auf feinen Rath ausgeführt worden; auch habe ihm nie 
jemand zagend fliehen fehen: allezeit habe er vorangefochten und 
demnach ohne Schuld ihre Freundſchaft verloren. Indeß hoffe 
er noch Leute zu gewinnen, die ihm ferner beizuſtehen bereit 
wären. Da ſchämte fi das Heer und ward bleich und roth, 
daß es von feinem lieben Herrn kehren wollte Sie befannten 
ihr Unrecht, und er gab ihnen feine Huld: fofort fprangen fie 
auf und fangen fröhlih, banden ihre Fahnen auf und fpracdhen 
sufammen, fie wollten von der Stunde, fo lange fie gejund 
wären, ihm nimmer untreu werden. 

Borus ſchreibt dem Alerander einen hoͤhniſchen Brief, in 
welchem er ihn ald Räuber behandelt. Der König tadelt ihn 
in der Antwort für feine Unfeinheit, daß er in feinem Briefe 
Scheltworte gebraude; doc wäre es ihm einerlei, was der 
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Hund belle, knurre und ſchelle, der ihm nicht ſchaden könne. 
Aus großem Zorn über diefen Brief hätte Porus beinahe den 
Beritand verloren. 

Run kommt der Indier heran mit feiner Heeresfraft und 
feinen ſtarken Elephanten, denen man, um fie noch mehr zum 
Zorn zu reizen, Wein und Blut zu ttinlken gab. Die Glephan- 
ten haben die Eigenjchaft — eine Sage, die durch alle Alerander; 
bücher des Mittelalters geht — daß fie ihre Feinde mit der Zunge 
beleden, und wem fie das thun, ded Leben ift dahin. Gegen 
fie läßt Alerander eherne Bilder in Heldengeftalt machen und mit 
griehifchen euer füllen. Als nun die Elepbanten daran 
leiten, verbrannten fie fih die Mäuler. Run flohen fie zurüd 
und zertraten die eigenen Freunde. Doch der Indier bringt 
ſein zagendes Heer durch eine kräftige Rede wieder zum Stehen. 
Als die Schlacht ſchon in den dritten Tag wüthete, fordert 
Alerander den Porus zum Zmweilampf, damit ohne voeiteres 
Biutvergießen die Herrichaft zwifchen ihnen beiden entfchieden 
werde. Des war der Indier froh; denn er war viel länger 
ald Alerander, zwei Klafter und mehr. Da flanden die Heere 
zu beiden Eeiten, wie da gelobt war; die Herren zudten die 
Schwerter; da fprangen fie zuſammen; Hei! wie klangen bie 
Waren an der Fürften Händen, da fih die Wigande hieben 
gleih den wilden Schweinen! Gemwaltig war des Stahles 
Schal; das Feuer blibte allenthalben, da fie die Schilde zer- 
hieben. (Endlich verfegt Alerander dem Borus eine große Wunde, 
daß der mächtige Mann todt zu Boden fällt. Alerander trennt 
ihm das Haupt vom Rumpfe. Ihren König zu rächen, fechten 
die Indier um fo tapferer, bis fie fich endlich unter der Be 
dingung ergeben, daß ihren Weibern und Kindern nichts zu 
Leide geichebe. 

Alerander fährt nun in ein Land Occidratis, d. i. das 
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Land der Orydraker oder Brachmanen, auch Gpmmofophiften 
genannt. Das Land ift warm von der Sonne, die Leute drin- 
nen find arm und frei von Uebernuth; fie gehen. nadt, find 
mit Ziegenbeinen bewaffnet, kümmern fich nicht, wo fie fchlafen, 
und haben weder Dorf noch Stadt; mo fie die Nacht über: 
fällt, da bleibt ein jeder. Dieſe Zuſammenkunft des Reichen 
mit den Befiblofen, des Unerfättlihen mit den Genügfamen 
war für moralifirende Betrachtung jederzeit ein beliebter Etoff; 
daher denn auch fein Biograph denjelben zu behandeln und aus: 
zubeuten verfehlte. Bit du gefommen in mein Land, zu raus 
ben, zu brennen oder zu fechten? fchreibt ihm der dortige König; 
der Ruhm, den du da gewinnft, iſt nicht groß. Alerander, 
was müheſt du dih? Du findeft hier nichts zu nehmen; wir 
haben dir nichts zu geben; hier ift weder Schild noch Schwert; 
nicht iſtss der Mühe werth, daß du hergekommen bift; darum 
rath’ ih dir in Treuen: fahre anderswohin. Alerander fchreibt 
dagegen, er komme nit in Unfrieden zu ihnen; er wolle ihr 
Reich nicht zerflören. Da zogen fie ihm entgegen und hießen 
ihn willkommen fein. Er fragt fie aus über ihre Eitten, wo⸗ 
von ſie fih nährten, wie fie lebten und wo fie begraben wür— 
den, wenn fie flürben. Wir haben weder Burgen noch Haus, 
antworten fie ihm, und leben ohne Eorgen ; wir haben nichts 
zu verlieren; allezeit ift ung Wohnung und Grab bereit. Wenn 
wir fterben, wird feiner von uns in ein Grab begraben; einen 
Troſt haben wir doch dabei, daß uns der Himmel bededt. Da 
fragte er fie nicht mehr weiter. Auf fein Verlangen, daß fie 
fih eine Gnade ausbitten jollten, begehrten fie, er möchte ihnen 
gewähren, daß fie nicht ſtürben. Zornig fprah er da: wie 
er das machen könne? er müfle felbft fterben. Daran wären 
die Menfchen gleich; es wäre alles fterblih. Da ſprach fehr 
weislich einer von dem Lande: wenn er felber ebenfalls fierben 
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möäffe, warum treibe er auf Erden feit lange ein fo wunderliches 
Weſen? er folle es doch laſſen; Maß in allen Dingen gezieme 
jedermann. Darauf Alexander: 
dife ſache 

it und alfo gefcaffen 

von der uberifien gwalt: 

fvaß und dannen wirt gezalt, 

dag muße wir alliß ubin. 

daß mere mac nieman truben, 

iß ne trube der wint: 

angift hant, di darinne fint. 

di mwile ih vor dem Tode mac geneien, 

wen laßent ir mih weſen 

meiſter von minen ſinnen. 

ih muß beginnen 

etewaß, daß mir wol tut. 

heten ſi alle uheren mut 

di in der werilde wollent weſen, 

waß ſolde in danne daß leben?“) 


In dieſen Verſen iſt Alexanders Thatendrang als innerer 
Trieb, der ihn von der oberſten Gewalt eingepflanzt worden, 
und fein unruhiges Walten als von eben dort ihm geftellte 
Lebensaufgabe Kar und einfach ausgeſprochen. Er vergleicht jich 
jelbft mit dem Winde, der das Meer aufmühlen muß, mögen 
auch diejenigen Angft Haben, die ſich darauf befinden. Der 
Wind muß mwehen, das Meer muß bewegt werden; die welt- 
hiſtoriſchen Männer müfjen Unruhe machen, daß die Menichheit 
nicht verfumpfe, mag aud in Noth kommen, wer gerade in die 
Stürme geräth. Solche dämoniſche Geiſter finden in Maß und 
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*) Dieje Sache ift uns jo beitimmt von der höchſten Gewalt; was 
und von da aufgegeben wird, dad müſſen wir alles üben. Das Meer 
fann niemand trüben, es trübe es denn der Wink. Sing haben, die 
darauf find. So lange ich leben und Meifter meiner Einne fein mag, 
muß ich etwas beginnen, was mir wohl thut. Hätten alle euern Sinn, 
Die in der Welt find, was follte ihnen dann das Leben ? 
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Ruhe keine Befriedigung, fondern nur im Schaffen und Hans 
bein nach der einmal eingefchlagenen Richtung; unaufhaltſam 
treibt fie der innere Stachel vorwärts und vorwärte. Sch muß 
etivas beginnen, was mir wohlthut, jagt Alerander ; hätten alle 
euern Muth, die in der Welt fein mögen, mas follte ihnen das 
Leben? Es iſt unmöglich den Charafter unjeres Helden tiefer 
zu greifen, alö er in Diejer merkwürdigen Stelle fi darlegt. 
Und iſt denn fein Leben ein ewiges Borwärtsdringen, und bleiht 
der Wind nie Rille ftehen, fo findet auch der wunderliche Mann 
feine Ruhe; bie er mit großer Arbeit ans Ende der Welt 
kommt. 

Die Einkleidung, nach welcher Alexander die Abenteuer, die ihm 
ſeit Indiens Ueberwindung bie dahin aufgeſtoßen, ſelbſt in einen: 
Brief an feine Mutter und an Ariſtoteles beſchreibt, hat der 
Dichter bereits in Kalliſthenes vorgefunden. Gervinus hat auf 
das Bequeme dieſer Form aufmerkſam gemacht, indem beim Be⸗ 
richten unwaährſcheinlicher Dinge Alexander für ſeine Erzählung 
ſelbſt einſtehen müſſe. Man kann noch beifügen: es läßt fich 
anf dieſe Weile alles kürzer faſſen und leichter von einer Be- 
gebenheit zur andern jpringen; vom Briefichreiber verlangt man 
nisht die ſtetige Folge der Ereigniffe wie vom Erzähler. In der 
Häufung rein phantafliicher Dinge Hat fih unſere Dichtung im 
Vergleich mit den, was andere dem Glauben der Leſer zu⸗ 
muthen, noch mäßig gehalten. Doch dringen auch Hier eine 
Menge Ungethüme herein, mit denen die Bhantafie den fernen 
Orient beoölterte: Krokodile, Scorpione, Löwen, ber mit 
Zähnen eine Klafter lang und mehr, Leute wie Teufel mit 
ichs Händen, ein Thier mie ein Hirfch mit drei Etangen, das 
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zertrat, dazu Glephanten und Schlangen, Fliegen von der Grüße 
der Tauben, Yüchfe, Die die Reichen verzehrten, und Fledermäuſe 
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mit Menfchenzähnen, die den Leuten Rafen und Obren weg- 
fragen, Riefen mit ftählernen Stangen, die nie eines Menfchen 
Etimme vernommen haben und auf deren bloßes Gefchrei da- 
vonlaufen, Bäume, die bis zur None (Nadhmitlag 3 Uhr) 
wuchſen, und ald man die None läutete, wieder tief unter die 
Erde fanten; wer das Obſt davon nahm, den zerfchlug eine 
unfihtbare Hand mit Geißeln, und eine Stimme verbot, dem 
Obſt oder den Bäumen zu fchaden; Meine zahme Bögel, die den 
Tod nicht fürchteten; wer ihnen aber fchadete, den brannte das 
Himmelsfeuer; einen Baum ohne Laub noh Frucht, auf dem 
der Bogel Phönir ſaß. 

Auf dieſe theils furchtbaren, theils wunderlichen Begegnifle 
folgt das berühmte Abenteuer mit den Mädchenblumen, welches 
in diefer Faſſung von feinem andern Dichter erzählt und von 
dem unfern mit fihtbarer Vorliebe in bebaglicher Breite ausge 
malt wird. Wie Heinrih von Veldegge fein Minnegeſpräch, fo 
hat Diefe im indifchen Geifte gedichtete Wundererzählung unferem 
Lambrecht die Kerzen der Xefer gewonnen. So will auch id 
fie des Breitern darlegen, wenn ich fhon auf die alte Kindlich⸗ 
feit der mittelalterlichen Sprache verzichten muß. Natürlich Hat 
er auch diefe Märe dem Alberih von Befancon entnommen. 
„Da wir bei dem Meere fuhren, fchreibt Alerander, ritt ich von 
dem Heere weg mit 3000 Mann, Wunder zu befehen. Da 
fahen wir in der Ferne einen herrlihen Wald, und als wir 
herankamen, hörten mir darin mande fhöne Stimme, Leiern. 
und Harfentlang und den füßeften Sang, welcher von Menfchen 
je erdadıt ward. Wonniglicher Schatten war unter den Bäus 
men; da entiprofien Blumen und Gras und mander Art Kräu- 
ter. Der Wald war lang und breit und lag an einer ſchoͤnen 
Aue; da ſahen wir manchen Brunnen, der lauter und alt aus 
Dem Balde geronnen kam. Der edle hebre Wald war wunder 
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bar fhön,; hoch waren die Bäume, die Zweige dick und breitz 
da konnte die Sonne nicht auf die Erde ſcheinen. Ich und bie 
Meinen ließen unfere Roſſe ftehen und gingen in den Wald; 
die Weile dünkte une lang, bis wir dahin famen, wo wir ver 
nahmen, was Wunders da fein möchte. Gar manche ſchöne 
Mägdlein fanden wir da, die im grünen Klee fpielten, meht 
denn bunderttauiend, 

di fpileten unde fprungen ; 4 

hei, wi jcone fi jungen, 

daß beide Fleine unde groß 

durch den fußlichen Doß, 

den wir horten in dem walt, 

ib unde mine belede balt, 

vergaßen une herzeleit 

unde der großen arbeit 

unde alliß daß ungemadh, 

unbe waß ung leide je geſcach.“) 

Wollt ihr nun recht veritehen, wie e8 fich mit den Frauen 

verhielt, woher fie famen oder welch Ende fie nahmen, fo. mag 
euh das wol befonders Wunder nehmen. Wenn der Binter 
fortging und der Eommer anfing und es begann zu grünen und 
die edlen Blumen im Wald aufzugeben begannen, da waren 
dDiefe herrlich anzufehen: licht war ihr Glanz, ihre Röthe und 
ipre_ Weiße leuchtete fernhin. Nie mochten Blumen fchöner 
fein. Sie waren rund wie ein Ball, feit verfchloffen und von 
wunderbarer Größe. Wann fi die Blumen oben öffneten, fo 
waren darin ganz vollkommene Mägdlein. Sie gingen und 
lebten, hatten Menfchenfinn und redeten, als hätten fie ein Alter 
von etwa 12 Jahren. Sie waren {hön geihaffen an ihrem 





— — 


*) Die ſpielten und ſprangen; ei wie ſchön ſangen fie, daß beide 
Klein und Groß durch den ſüßen Schall, den wir in dem Walde hörten, 
ih. und meine fühnen Helden unfer Herzeleid vergaßen und die große 
Arbeit und alles das Ungemach und was und je Leideö geihab, -- » -: 
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mit Menfhenzähnen, die den Leuten Rafen und Obren weg⸗ 
fraßen, Riefen mit ftählernen Stangen, die nie eines Menfchen 
Etimme vernommen haben und auf deren bloßes Gefchrei da- 
vonlaufen, Bäume, die bis zur None (Nachmittag 3 Uhr) 
wuchſen, und als man die None läutete, wieder tief umter die 
Erde fanten; wer das Obſt davon nahm, den zerfhlug eine 
unfihtbare Hand mit Geißeln, und eine Stimme verbot, dem 
Dbft oder den Bäumen zu fehaden; Meine zahme Vögel, die den 
Tod nicht fürchteten; wer ihnen aber fchadete, den brannte das 
Himmelsfeuer; einen Baum ohne Laub noch Frudt, auf dem 
der Vogel Phönir ſaß. 

Auf diefe theils furchtbaren, theils wunderlichen Begegnifie 
folgt das berühmte Abenteuer mit den Mädchenblumen, welches 
in diefer Faſſung von feinem andern Dichter erzählt und von 
dem unfern mit fihtbarer Borliebe in bebaglicher Breite ausge 
malt wird. Wie Heinrih von Beldegge fein Minnegeſpräch, fo 
hat diefe im indiichen Geifte gedichtete Wundererzählung unferem 
Lambrecht die Herzen der Lefer gewonnen. So will auch id 
fie des Breitern darlegen, wenn ich ſchon auf die alte Kindlich⸗ 
keit der mittelalterlichen Sprache verzihten muß. Natürlich hat 
er auch dieſe Märe dem Alberich von Beſançon entnommen. 
„Da wir bei dem Meere fuhren, ſchreibt Alexander, ritt ich von 
dem Heere weg mit 3000 Mann, Wunder zu befehen. Da 
fahen wir in der Ferne einen berrlihden Wald, und ale wir 
herankamen, Hörten mir darin mande fhöne Stimme, Leiern⸗ 
und Harfentlang und den füßeften Sang, welcher von Menfchen 
je erdadıt ward. Wonniglicher Schatten war unter den Bäus 
men; da entiprofien Blumen und Gras und mander Art Kräu⸗ 
ter. Der Wald war lang und breit und lag an einer ſchoͤnen 
Aue; da jahen wir manchen Brunnen, der lauter und alt aus 
dem Balde geronnen kam. Der edle hehre Wald war wunder 
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bar fhön; Hoch waren die Bäume, die Zweige Did und breitz 
da konnte die Sonne nit auf die Erde feinen. Ich und die 
Meinen ließen unfere Roſſe ſtehen und gingen in den Bald; 
die Weile dünkte und lang, bis wir dahin famen, wo wir vers 
nahmen, was Wunders da fein möchte Gar manche ſchöne 
Mägdlein fanden wir da, die im grünen Klee fpielten, meht 
denn hunderttauſend, 

di ſpileten unde ſprungen; 

hei, wi ſcone ſi ſungen, 

daß beide kleine unde groß 

durch den ſußlichen Doß, 

den wir horten in dem walt, 

ih unde mine helede balt, 

vergaßen unſe herzeleit 

unde der großen arbeit 

unde alliß daß ungemach, 

unde waß und leides je geſcach.“) * 

Wollt ihr nun recht verſtehen, wie es ſich mit den Frauen 

verhielt, woher fie kamen oder welch Ende fie nahmen, fo mag 
euh das wol befondere Wunder nehmen. Wenn der Winter 
fortging und der Sommer anfing und es begann zu grünen und 
die edlen Blumen im Wald aufzugeben begannen, da waren 
diefe Herrlich anzujehen: licht war ihr Glanz, ihre Röthe und 
ihre Weiße leuchtete fernhin. Nie mochten Blumen fhöner 
fein. Sie waren rund wie ein Ball, feſt verfchloffen und von 
wunderbarer Größe. Bann fi die Blumen oben öffneten, fo 
waren darin ganz vollkommene Mägdlein. Sie gingen und 
lebten, hatten Menfchenfinn und redeten, als Hätten fie ein Alter 
von etwa 12 Jahren. Sie waren Ihön geſchaffen an ihrem 


*) Die fpielten und fprangen; ei wie ſchön jangen fie, daß beide 
Klein und Groß durch den jügen Schall, den wir in dem Walde hörten, 
ih. und meine fühnen Helden. unfer. Herzeleid vergaßen und bie große 
Arbeit und alles das Ungemach und was und je Leides geichab, -- - : 
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Leibe; nie ſah ich vom Weibe mehr ein ſchöneres Autlig md 
ſchönere Augen. Zhre Glieder waren blauk wie ein Hermelin. 
Sie waren fröhlich in Züchten und lachten und ſangen, ſo daß 
noch nie ein Mann fo Füße Stimme vernahm. " 
Boch mußten diefe Brauen im Schatten fein; feine von 
denen , welche die Senne beſchien, blieb am Leben. Da er: 
Ihallte der Bald von der fügen Stimme derer, die datin fan- 
gen, der Bögel und der Mägdlein. Bie mocht' es wonnig⸗ 
licher fein früh und fpäte! Altes ihres Leibed Gewand war 
ihnen angewachſen und von der Farbe der Blumen, roth und 
auch weiß wie der Schnee. Mid wir fie zu und gehen fahen, 
drängte fih ihnen unfer Herz entgegen. So anmuthige Weiber 
find der Welt unbelannt. Ich ſandte fofort nach meinem Heere. 
Da fie zu mir famen und Die herrlichen Stimmen vernahmen, 
fhlugen fie im Wald ihre Gezelte auf; da lagen wir darinnen 
und frewten uns alle der feltfamen Bräute. Ich umd meine 
Beute wollten da bleiben und nahmen jie zu rauen ımd hat: 
ven mehr Wonne als je, feit wir geboren wurden! Beh, daß 
wir das ſchöne Behagen fo bald verlieren mußten! Das Bun- 
der dauerte drei Monate und zwölf Tage, daß ih und ıneme 
Gen im grünen Walde mit den lieben Frauen in Freuden 
iebten. Da die Zeit vorüberging, endete auch unfere Freude: 
bi blumen gar vertuwben 
unde di jconen Frowen ſturben: 
di boume ir loub ließen 


unde di brunnen ir Fliegen 
unde di fugele ir fingen. ®) 


Da begann Unirende mein er; zu bezwingen; grählith war 
nein Jammer, da ih alle Tage die schönen Frauen jterben 


*) Die Blumen alle verdarben und die ichonen Frauen farben; Die 
Häinne verloren ihr Laub und die Brunnen ihr liefen und die Bögel 
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umd die Blumen verderben ſah, Da fchied ich traurig mit allen 
meinen Pannen.” 

Daran? ſahen fie eine fhöne Burg vor ſich ftehen. Aus 
der Fam ein großer Maun heraus, des Hant mit Gemeine 
borften umgeben war; der itand ſorglos da und Hoh nicht, ale 
ie anf ihn zugingen. Da Heß Wleyander eine Magd vor ihn 
tueten, zu fehen, ob irgend? ein Mann lebe, dem Weibes Minne 
nicht Die Beſinnung raube. Er ſchloß fie in feine Arme und 
floh wit ihr dem Walde zu; fie eiltem ihm nah, und als fle 
ihm Die Mag? abnahmen, da gewann er eine Stimme, die war 
grimmig, groß und fchrecklich, eines Löwen Stimme gleich. 
Alexander lieh den Unhold in Feuer verbrennen. 

Bann kamen fie an einen hoben Berg: darauf fand ein, 
Bataf, ein herrliches Wert von edlem Gefteine, 2000 Stuſen 
von Sapphire führten hinauf und goldene Ketten, ſich davan zu 
halten. In dem Palaft mar manches Wunder eingegraben; bie 
Fenſter waren meifterlich werziert umd Thüre und Slöcklein alles 
von Gold; da fah er ein Schlafgemach, zu welchem bie Thüre 
von ſelbſt aufging; darin fand ein wonniges Bette, mit Gold 
geziert, mit Gteinen geſchmückt, rings mit Weinreben nmfangen, 
and Gold gearbeitet und die Teauben aus Edelſtein. Auf dem 
Bette lag em ichöner alter Dann im fiifem Schlummer. Sprach⸗ 
108 ſtand Mlerander vor feinem Bette; er wollte ihn nicht 
weden, fondern verneigte fidh vor ihm ñttig und flieg wieder 
gemaͤchlich den Berg hernieder. 

Duch das Land Brafiaeus, defien Bewohner ihn mit Fiſch⸗ 
häuten beſchenken, fommt er endlih and Ende der Dinge, mo 
der Welt abichüffige Grenze ift und der Simmel umgeht, gleich⸗ 
wie das Rad um die Achſe. In diefer Gegend ftan® auf einem 
Felfen die Burg Meroves, die der Königin Candacia unterthan 
MR. Er flug in ver Nähe feine Gezelt auf und fandte Ber 
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Leibe; nie ſah ich vom Weibe mehr ein ſchoͤneres Antlig md 
ſGSönere Augen. Ihre Glieder waren blank wie ein Hermelin. 
Sie waren fröhlich in Züchten und lachten und fangen, fo dj 
noch nie em Mann fo Füße Stimme vernahm. 

Dos mußten diefe Grauen im Schatten fein; feine von 
denen, welche die Sonne beidjien, blieb am Leben. Da er: 
[halte der Bald von der füßen Stimme derer, die darin fan: 
gen, der Bögel und der Mägdlein. Wie mocht' ed wonnig- 
licher fein früh und fpäte! Alles ihres Leibes Gewand war 
ihnen angewachfen und von der Farbe der Blumen, roth und 
auch weiß wie der Schnee. Mid wir fie zu uns gehen faben, 
drängte fih ihnen unfer Herz entgegen. So anmuthige Weiber 
find der Welt unbefannt. Ich jandte fofort nad) meinem Heere. 
Da fie zu mir famen und die herrlichen Stimmen vernahnen, 
ſchlugen fie im Wald ihre Gezelte auf; da lagen wir darinnen 
und frewten uns alle der feltiamen Bräute. Ih umd meine 
Beute wollten da bleiben und nahmen jie zu rauen ımd hat: 
von mehr Wonne als je, feit wir geboren wurden! Beh, daß 
wir das ſchöne Behagen fo bald verlieren mußten! Das Wun⸗ 
der dauerte drei Monate umd zwölf Tage, daß ich und meine 
Geden im grünen Walde mit den lieben rauen in renden 
debeen Da die Zeit vorüberging, endete auch unfere Freude: 

bi blumen gar verwben 
unde di onen Frowen ſturben: 
di boume ir loub ließen 


unde di brunnen ir Fliegen 
unde Di fugele ir fingen. ®) 


Da begann Unfrende mein Herz zu bezwingen: gräßlich war 
mein Jammer, da ich alle Tage die ſchönen Frauen ſterben 
*) Die Blumen alle verdarben und die ſchönen Frauen ſtarben; bie 


Bänne verioren ihr Baub und die Brunnen ihr liefen und die Bogel 
ide Singen. 
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umd Die Blumen verderben ſah, Ba fchied ich traurig mit alfen 
meinen Wannen.” 

Darauf jahen fie eine fchöne Burg vor fi ſtehen. Aus 
der Fam ein großer Mann heraus, des Haut mit Schweine⸗ 
borſten umgeben war; Der ſtand ſorglos da und Hoh nicht, ale 
He anf ihn zugingen. Da Heß Aleyander eine Magb vor ihn 
tueten, zu ſehen, ob irgend ein Mann Iche, den Weibes inne 
richt die Beſinnung raube. Kr ſchloß fie in feine Arme und 
floh mit ihr dem Walde zu; fie eilten ihm nah, und als fle 
ihm die Magd abnahmen, da gewann er eine Stimme, die war 
grimmig, groß und fchrecklich, eine? Löwen Stimme glei. 
Kepander ließ den Unhold in Yener verbrennen. 

Dann kamen fie an einen hoben Berg: darauf Hand ein, 
Bataf, ein herrliches Wert von edlem Gefleine; 2000 Gtufen 
von Sapphire führten hinauf und goldene Ketten, dh davan zu 
halten. In dem PBalaft mar manches Wunder eingegraben; die 
Fenſter waren meifterlich wersiert und Thüre und Slöcklein alles 
von Gold; da fah er ein Schlafgemach, zu weldem die Thüre 
von ſelbſt aufging; darin Rand ein wonniges Bette, mit Gold 
geziert, mit Steinen geſchmückt, rings mit Weinreben umfangen, 
and Gold gearbeitet und die Trauben aus Edelſtein. Auf Dem 
Bette Tag em ſchoͤner alter Mann im ſüßem Schlummer. Sprach⸗ 
los ſtand Alerander vor feinem Bette; er wollte ihn nicht 
weden, fondern verneigte ſich vor ihm fittig und flieg wieder 
gemaͤchlich den Berg hernieder. 

Durch das Land Braflaeus, deſſen Bewohner ihn mit Fiſch⸗ 
häuten befchenfen , fommt er endlih and Ende der Dinge, mo 
der Welt abichüflige Grenze ift und der Simmel umgeht, gleich» 
wie das Rad um die Achſe. In diefer Gegend ftand auf einem 
Felfen die Burg Meroves, die der Königin Candacia unterthan 
fl. Er flug in der Nähe feine Bezelt auf und fanbte der 
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Herrſcherin ein Bild feines Gotted Ammon. Ob er märe-mie 
ein anderer Mann und ihm die Welt bis daher unterthan fei? 
läßt fie ihn fragen, und ſchickt ihm eine Fülle köſtlicher und 
wunderbarer Geſchenke zu, zugleich aber heimlich einen Maler, 
der ihn für die Königin conterfeit. Nachdem er deren Sohne 
Candaulus die Battin wiedergewonnen, die von einem andern 
Könige geraubt worden war, läßt fie ihn in ihren herrlichen 
Balaft einladen. Auf dem Wege dahin fieht er die höchften 
Berge der Erde. In dem mit allen Koftbarkeiten überladenen 
Schloſſe wird auch unter anderem ein Thier befchrieben, von 
Gold gearbeitet und einem Hirſche gleih. Sein Haupt hatte 
ein Geweih von taufend Zinfen, auf deren jeder ein Bogel 
fand. Auf dem Thiere faß ein Mann; der führte zwei Hunde 
und em Horn. Unten lagen 24 Blafebälge, die von 12 Mann 
getreten wurden. Wenn fie nun die Bälge traten, fangen die 
Bögel, der Mann blies fein Horn und die Hunde Mlafften, und 
das Thier gab eine Stimme von fih wie ein Panther. Der 
König war bei Sandace unter frandem Namen erfchienen, mie 
er denn auch unter fremden die Frau zurückgenommen hatte; 
die Erzählung ſchwankt zwifchen Tholemens und Antigonus; 
aber fie erkennt ihn an feinem Bildniß. Was hülfen ihm mun, 
fagt fie, feine Siege über manche Länder? nun babe ihn ohne 
Fechten ein Weib bezwungen. Daran möge er erfennen, daß 
niemand lebe, gegen den fi des Glüdes Göttin nicht zornig 
fehre, wenn er ſich zu hoch erhebt, fie, die den Neichen fo fchnell 
als den Armen niederwirft. Doch befchwichtigt fie gleich wieder 
feinen Zorn über feine Unbejonmenheit, mit der er fi in die 
Kalle begeben; denn ihm fchade keiner Mutter Kind; und mwahrt 
fein Geheimniß ſogar gegen die Söhne, deren einer felbft 
Mleranders Boten gerne getödtet hätte, weil fein Herr feinen 
Schwiegervater Porus erfchlagen. Beim Abichied führt fie den 
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Neichgeſchmückten noch in ihr Gewölbe; da ſaßen Götter und 
aßen. Ihnen Teuchteten die Augen wie brennende LKichter, fo 
dag Alerander furdtfam am Eingang ftehen. blieb. Einer der 
Goͤtter grüßte ihn und rief ihn herunter. Da war ein großer 
Rebel, duch den die Sterne leudhteten. Er fragt einen der⸗ 
felben nad) der Dauer feines Lebens und erhält die Antwort, 
es dürfe fein irdifcher Mann feinen Tod wiflen; denn ed wäre 
ihm nicht gut, weil er nimmermehr fröhlih würde. Nur das 
eine fagt er ihm, daß er in MWlerandria würde begraben 
werden. 

Weiter ziehend durch hohes Gebirg, fordert er in einem 
Driefe Zind von den Amazonen, eine Zufammentunft, über 
deren Wahrheit oder Erdichtung fih ſchon die Alten geftritten 
haben. Die Königin räth ihm friedlich zu kommen; denn von 
einem Siege über Frauen hätte er wenig Ehre, von einer 
Niederlage aber ewige Schande. Darauf fendet fie ihm 3000 
Jungfrauen mit Geſchenken entgegen. Ulerander läßt ihr fa- 
gen, fie folle guten Muthes fein; denn er fei bloß hergefahren, 
die vielen Bunder kennen zu lernen, die man von ihnen er 
zähle. 

Nachdem er noch manche Felder und Wälder, Städte und 
Burgen durchfahren hatte, und feine Gewalt weit auf dem Erd⸗ 
teiche verbreitet war, dünkte ihm das alles nicht genug; fein 
Hochmuth trieb ihn zu dem Verſuch auch die englifhen Scha, 
ren im Paradiefe zu befiegen. Er fragt feine Mannen um 
Rath, wie er das zu Wege brächte. Die weiſen unter den 
Fürſten mahnten ihn, fi eines beſſern zu bedenken und nicht 
wider Gott zu fireben. Aber die dummen Jünglinge ſprachen: 
König Alerander, wir ratben dir anders; bedenke, fühner Held, 
diefe Leute find alt, unluftig und laß, die dir gerathen haben 
zu bleiben. Sie fürchten für ihr Leben. Du wirft das Para 
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dies mit deinen Jünglingen bezwingen. Wir wollen mit Gdite 
md Epeer, was du begehrft, erwerben ober in tapferem Kampfe 
fterben.” Der König billigt den Rath der dummen Leute; der 
tobende Wütherich that der Hölle gleich, die gegen den Abgrund, 
den Himmel und die Erde den Rachen auffperrt, ohne jemals 
voll zu werben. So fuhr er denn über Berg und Thal unter 
vielen Ungewittern, die ihn Beinahe den kühnen Heereszug be— 
renen machten, bid er an den Enphrat fam, von dem es hieß, 
daß er aus dem Paradies fließe. Mit großer Mühe rudern fie 
firomaufwärte. Obſt und Laub von jehr ſüßem Geruche 
ſchwamm ihnen entgegen; das Laub war breit und lang: bes 
Huflee Anwohner besten ihre Häuſer damit; auch manche 
ſchöne Btume führten die Wellen entgegen. Ste aben das Obſt 
und fingen viele der Blumen auf, damit ihr Spiel zu haben. 
Rach hoͤchſt beſchwerlicher Fahrt gelangen fie endli an eine 
hohe Mauer von edlem Geſtein, an welcher fie lange hinfahren, 
bis fi endlich eine Thür zeigt. Hier begannen fie anzuflopfen, 
zu ſchlagen und zu ftoßen mit großem Unfenn Die Scelen 
darin und die englifhen Chöre nahmen died gar nicht wahr. 
Jedoch kam ein alter Mann zu der Thüre gegangen, der fragte 
fie, mas fie wollten. Sie follten ihr Singen fein laflen und 
Zins bringen ihrem Heren Alerander. Wer ift denn Alexander? 
fragte der Alte. Da fagten fie ihn, es lebe ihm Fein anderer 
Mann glei auf dem ganzen Erdreiche; er wäre reih und gut, 
roll männlichen Muthes, kühn und ehrenhaft, getreu und wahrhaft, 
hätte große Gewalt, ihm wäre Feld und Wald und Land und 
Meer und manches reihen Königs Heer alles bis dahin unters 
than. Der Greis antwortete: Ihr müßt warten, bie ih euch 
Afttwort bringe. Ich will weinen Gefellen den Willen eures 
Herrn fagen. Still entferute er fih, fänmte nicht lange und 
kam wieder gegangen. Run merker wohl, fprad er, meinen 








4 


Auftrag. Ihr folt dem Herrn MAlerander alfo fagen: Wie 
lange wolle er fo leben und nad) Ungnade fireben! Es War 
üdel bedacht, daß er mit feiner Heeresmacht heimfuchte Pie 
Gotteskinder, die hinter diefer Mauer find. Auch mögt ihr ihm 
fagen, er folle lieber abftehen von folder Maßloſigkeit und feine 
Straße fahren. Will er das Leben behalten, fo fahre er bald 
hin, und will er Davon Tommen, fo fei er demüthig. 

er weiß daß wol ane wan, 

er bat vil ubelid getan: 

wider got ift er fculdih, 

unde got ift vil geduldih. 

flaget er im fine fculde. 

got gibet ime fine hulde. 

wil er fih niht bekehre, 

fin fcade wirt defte mebre. 

wes wenet Alerander ? 

ein man tft alo ein ander. 

beide fteife unde bein. *) 

Bringet ihm dieſen Stein. Wenig Leute wiffen, wes er 
beteutet. Und heißet ihn dies Land fchnell räumen, und fagt 
ihm, daß er feine Eitte wandte Nach diefen Worten ging er 
von der Pforte; die Boten gaben den Stein ihrem Könige und 
jagten, was fie vernommen hätten. Die Weilen rathen zur 
Folgiamkeit, die Jungen zum Widerſtand. Diesmal aber be 
folgt der kluge Mann den beſſern Rathichlag. Diefe Beite, 
ſprach er, ift jo ftark, daß ihre Bewohner weder ums fürchten, 
noch irgend jemand, der da lebt. Denn fie find die wahren 
Sottesfinder, die Gott felbft beichirint , weil fie fein Gebot 
kiften ; darum Hat er ihnen das unvergängliche Leben geſchenkt. 


— 


*) Er weiß das wohl ohne Wahn: er har viel Uebles getban. Wider 
Hort it er ſchuldig, und Gott ift ſehr getuldig. Klagt er ihm feine 
Roth, Gott gibt ihm ſeine Huld. Will er ſich nicht bekehren, fo wird 
ſein Schaden deſto mehr. Was wähnet Alerander? Gin Mann ift wie 
ein anderer, beides, Fleiſch und Bein. j 
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Ich will es nicht länger verſchweigen: wir ſollen uns alle be. 
fehlen den Seelen und der Engel Scharen, daß fie und be- 
wahren mögen, daß wir fonder Müh und Herzeleid und ohne 
Stande vor der Belt heim zu Lande kommen. 

Und biemit tehrten fie um und fuhren nicht ohne Kämpfe 
mit Thieren und Würmern wieder den Fluß hinab, und famen 
endlich heim nad) Griechenland. Da fragt er weit herum nad 
einem Manne, der des Steined Kraft zu fagen wiſſe. Die 
einen gaben ihn für diefen, die andern für jenen Edelftein aus; 
aber feiner vermochte feine wirkliche Natur zu bezeichnen. Da 
erfuhr der König, es fei ein alter Jude in feinem Land, ein 
Mann von mannigfaltiger Weisheit. Den ließ er bertragen; 
denn der Mann vermochte vor Alter nicht mehr zu geben; und 
zeigte ihm den Stein. Der Jude nahm ihn in die Hand, und 
bald erkannte er feine Art. Nie, ſprach er, bat es einen Stein 
gegeben gleich diefem auf dem Erdreiche. Gr legte ihn in eine 
Wagſchale und manchen Goldfhmud in die andere. Der Stein 
fhnellte alles Gegengewicht in die Höhe; fo ſchwer und fo viel 
man Goldes hineinlegte, er blieb doc unten. Es war ein 
Wunder anzufchauen ; denn er war fo klein als eines Menfchen 
Auge. Hierauf ließ der Jude das Gold herausnehmen und 
legte eine Feder und ein wenig Erde dem Stein gegenüber; 
das zog bernieder, wie Alerander und die Seinen mit anfahen. 
Und nun erflärt er den Stein von der menſchlichen Gierigfeit, 
der alles Gold nicht genüge; der Stein fei ein kranker Mann, 
der, was er auch verfählinge, nie fatt werde, aber wenn er von 
binnen fahre und mit der Erde gemenget werde, nicht fehmerer 
denn die Feder fei. Der Dichter hat die Symbolik etwas ver« 
wirrt, wie bereitd Gervinus nachgewieſen. Der Jude hätte, 
wie e8 auch an der von Gervinus zitirten Stelle geſchehen ift, 
den Stein mit der Erde bedecken und in die andere Wagfchale 
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bloß die Feder legen und die Deutung ausfprechen follen, daß 
der Stein das gierige menschliche Auge fei, dem alles Gold nicht 
gentig thun koͤnne, bis ed, mit Erde bededt, felbft von einer 
Feder aufgewogen werde. 

Run merket, was ich euch fünde, fährt der Alte fort: ihr 
follt euch fchnell befehren von euren Sünden und follt in eurem 
Herzen Gott ehren und fein Gebot erfüllen; ihr follt ihn lieben 
mit ganzer Seele, ihn, der euch werden und bisher von feinen 
Snaden leben ließ und euh Sinn und Beidheit, Ehre und: 
Reihthum, Land und Leute gegeben bat. Denn was einer bat 
oder vermag, er ift nichts ala ein Menſch; er muß verderben 
und zulebt fierben. Was hilft ihm fein langes Streben? Zus 
legt wird er doch zu der Erde gemifcht. Dies merke, Alerander, 
noch mehr denn jeder andere, und ledige von Schrecken Wittwen 
und Baifen; kehre zur Güte dein Gemüth, damit, wenn dich 
der Tod ergreift, Gott dich mit feinen Engeln in fein Reich 
verfebt und dir feiner Gnade die Fülle gibt. — Alerander bes 
fhenfte den Alten reichlih und fandte ihn mit Ehre und Huld 
wieder heim. Aber er beberzigte auch feine meifen Worte und 
wandelte feine Sitte. Er ließ Krieg und Gierigfeit und be- 
berrfchte fein Neich Herrlich, jedoch nicht Länger als zwölf Jahre. 
Da wurde er vergiftet. Er konnte nicht mehr leben; denn jein 
Haupt zerfpaltete fi. Nichts behielt er meiter von allem, was 
er je errang, ala Erde fieben Yuß lang wie der ärmſte Mann, der 
je in die Belt fam. — Und nun fchließt das Ganze mit einer 
furzen Bermahnung an die Leſer, daß auch fie alle Gierigfeit 
laffen und um das Himmelreih bemüht fein follen, damit fie 
hinfahren mit Freude zu den himmlifhen Scharen und den 
ernigen Lohn haben, deum deorum in Syon. 

So hat ung denn der Dichter in eben fo ichlichter ale 
markiger Darftellung Alerander als einen Charakter gezeichnet, 
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der in Merſättlichkeit maßlos vorſchreitet bie an die Grenze, 
wo der Verfuch meiter zu dringen Frevel zugleih und Unmög⸗ 
lichkeit würde. Außer diefem einen Fehler, welcher thatfräftigen 
Heldennaturen gewöhnlich eigen ift und dem Bann cher Be 
wunderung als Tadel bringt, bat er alle Züge ımd Handlungen 
bei Seite gelafien, Pie ihn etwa im der Lefer Achtung beein: 
trächtigen könnten; Hat nichts ermähnt von einer Neigung zu 
Irımtenbeit und Ausſchweifung, die man ihm andichtete, nichts von 
Despotenlaune, von Rachahmung aftatifher Sitte, von Anord⸗ 
nung felavifher Berchrung oder Bergötterung feiner Perfon, 
die ihm die eiferfüchtigen Macedo nier verdachten, nichts von der 
Ermordung des Elitus, Philotae und Parmenio, die ihm and 
die unparteilichen Geſchichtſchreiber nicht verziehen, nichts ven 
dem Bacchantenzug bei der Rückkehr ans Indien, vorn den über: 
triebenen Schmerz beim Tode dee Bucephalus und andern der 
gfeihen Ueberſchwänglichkeiten, wodurch Anekdotenjäger die 
großartige Erſcheinung dee Könige entitellt haben. Dieſer 
Alerander ift ein Menfch ohne Widerfpruch in fich ſelbſt und in 
vielen Stüden ähnlich tem des Arrian, deilen gehaltoolle Bes 
ihreibung natürlih weder der deutſche noch der franzöftfche 
Dichter auch nur dein Raxıen nah kannte, und, imfoferne die 
fer befonnene Biograph aus den Schriften glanbwürdiger Zeit: 
genofien geichöpft hat, auch dem wirklichen Mlerander nicht ganı 
unähntich. Die Abſchweifungen des zweiten Theild von der 
Geſchichte fallen den trüben Ouellen zur Laft, indeß wiederum 
die fparfame Auswahl aus dem Märchenchaos und die Aut: 
ſcheidung des völlig Unwahrſcheinlichen und Sinnlofen, wie der 
Fahrt in die Luft und Meerestiefe, dem Dichter zum Berdienfte 
aereiht. Bon vortreffliher Wirkung üt der Schluß, melden 
unfer Poet im Sinne des Talmud gedichtet Hat Bon menfd: 
lichem Eigenthum darf der Unaufhaltfame nichts unerobert 
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laffen, das goͤttliche aber, einmal über feine Thorheit balehrt, 
nicht weiter antaften. Denn er ift ja als ein Zögling weißer 
Lehrer auch Hug und befonnen, fein bloß meltitürmender Hau- 
Degen. Auch ik es an fi gan; im Geſchmacke des wohlwollen- 
den und um des Menſchen Seele ernſtlich beiorgten Mittelalters, 
das er zur Eiuſicht kommt. Derirren darf fih ein fo intereſ⸗ 
fanter Liebling der Dichter, aber nicht umtergeben, nit der 
Macht der Hölle verfallen. Als man an dieſe noch ernfli 
glaubte, war man wenigftens jv vorſichtig, ihr nur ausgemachte 
Böfersichter zu überlafien, Sünder der verflodteften Art, denen 
vergebens Die Predigt der Buße and Ohr ichlug, von welcher 
Die Welt erhalte. 

ragen wir ſchließlich: Wie verhält ſich dieſes Gewicht zu 
andern Gpopden des Mittelalters? fo theilt es mit unſerem 
Nationalepos die Einfachheit der Darſtellung, mit den britifcden 
Romanen die Blanlojigkeit der Abenteuer. Mit wenigen tedden 
Strihen pflegt der Dichter die jeweilige Rage der Dinge anzu⸗ 
deuten umd ohne weitläufige Ausführung zu neuem zu eilen. 
Die Anappheit der Schilderungen und Beichreibungen, Das 
Freiſein von aller Geſchwaͤtzigkeit, obgleich nur eine negative 
Tugend, thut und wohl, weil andere Dichter, wo folche Ber: 
lodung ind Blaue zu fabeln umd ein fo reicher Stoff vorlag, 
nah der enigegengejeßten Seite gefündigt hätten. Er aber 
läßt fih nicht zum Ueberſchwänglichen fortreißen, ahnend, daß 
das Große eben durch feine Ginfachheit wirkt. Cinzelne Webers 
treibungen finden fich freilich auch bier, 3. 3. die Vergrößerung 
von Aleranderd Truppenmacht, wodurch er jeinem Helden jchadet 
und mit fich jelbft in Wideripruch geräth; die Redensart, daß 
man bei diefer oder jener Schlacht im Blute gewatet habe oder 
geſchwommen ei, daB die Sonne nicht gefchienen habe, um das 
Blutvergießen nicht anzujehen un. dgl. m. ber im Vergleich 
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mit andern fteht er nüchtern und troden da, wie der Dichter 
des Nibelungenlieded. Er erhibt fih nit Tünftlih, weil er 
weiß, daß fchon der natürliche Stoff den Leſer begeiftern muß. 
Durch diefe verhältnigmäßige Kälte und objective Haltung if es 
ihm denn auch gelungen, Alerander der Antike fo nahe zu brin- 
gen, ald man das von einem mittelalterlichen Dichter überhaupt 
erwarten Tann. Trotz mander Ginflehtung chriftliher An⸗ 
fdauungen tritt uns doch beim Leſen ein griechifcher König vor 
Augen, auch da noch, wo er den geichichtlichen Boden verläßt 
und in märchenhaften Abenteuern fi) tummelnd den Artusrittern 
ähnlich wird. Durch all diefen Wuſt hindurch leuchtet des hi⸗ 
ftorifchen Alerander glänzende Geftalt, wie im NRibelungenliede 
bei aller höfiſchen Sitte der Gegenwart doch die hervorragenden 
Hauptgeftalten ihren alterthümlich rauhen Ton bewahren. Und 
das ift e8 eben hauptſächlich, was uns diefe Dichtung fo werth 
macht: es ift ein Alerander, angehaucht und gefärbt durch die 
Romantik des Mittelalters, aber doch noch ein Alerander. Der 
in Lob und Tadel vorfihtige Gervinus hat Recht, wenn er im 
Breife dieſes Werkes einen böhern Ton anftimmt, mag er au 
andere zum Widerſpruch reizen; nur daß wir, wie ich fchon oben 
gefagt, feit Auffindung der Fragmente des Aubry von Befangon 
den größten Theil jenes Lobes nicht mehr dem Deutichen zu 
fpenden haben, fondern dem Franzoſen. 
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Da, wo einſt gewaltige Burgen mit rieſigen Thürmen und 
Mauern, wie für die Ewigkeit gebaut, auf Felekuppen und 
Bergen hoch in die Luft ragten, mo ein fräftiges Bolt, rauf, 
wie die Luft, die es umgab, Adlern gleich in das Thal hernieder: 
fhaute, da ftehen heute meift nur noch verlaffene Trümmer, wie 
Bilder aus einer Fabelwelt und dod wieder ale Wahrzeichen, 
welche fi) die Geichichte zu ihrem Zeugnifie aufbewahrt hat. 
Rur wenige haben den Stürmen der Jahrhunderte getropt und 
erheben noch, vom Alter gebeugt oder in verjüngter Geftalt, 
ihr Haupt über die einft beberrichte Umgebung. Die eine if 
durch die Laft der Jahrhunderte in Trümmer geſunken, die ans 
dere fand in einem ungefähren Gefchide ihren Untergang, über 
den größten Theil dagegen bat jene Hand gerichtet, welche un⸗ 
fihtbar, doc immer ficher, die Geſchicke der Völker leitet. 
Mittelalterliche Ritterburgen in ihrem romantifden Glanze, mit 
ritterlihen Hoffeften, den Sängern von Minne und Nitter 
bravour und jener heiligen Weihe, welche der Alles beherrichende 
Frauendienft über ihre Mauern ausgoß, möchten uns freilich an 
eine Seit denken laſſen, in der nur friedliche Töne oder Acht 
ritterlihe Thaten im Kampfe für Ehre und Recht die allge 
meinen Züge der Ritterlebens im Mittelalter gebildet und jene 
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Burgen zu Sitzen eines Volks gemacht hätten, das in natur: 
kräftiger Geſtalt und friegerifcher Bruſt auch echte zarterer 
Ratur zu ihrer Geltung fonmen ließ. Aber neben diejen 
Tichtjeiten des mittelalterlihen Ritterlebens gibt une die Ge- 
Ihichte der Burgen eine Reihe von Thatfachen an die Hand, die, 
was den allgemeinen Kulturgang betrifft, eher ftörend, als für: 
dernd auf ihn eingewirkt haben und darum früher oder fpäter 
ihren Untergang herbeiführen mußten. ine kurze Geſchichte 
derfelben wird ung auf dieje Thatfachen führen und une zugleich 
deren Bedeutung für ihre Zeit kennen lehren. 

Gehen wir zurüd in die erſten Jahrhunderte der Geſchichte 
Deutihlande, jo finden wir, daß die alten Germanen von 
Burgen auf hohen zadigen Bergfpisen mit hohen Mauern und 
Thürmen noch Richts gewußt haben, wie fie ee überhaupt 
nieht verftanden, mit gebranntem Kalt und hartgebrannten 
DBadfteinen zu bauen. Zwar hatten fie auch beſondere Schutz⸗ 
wehren gegen ihre äußern Feinde, Befefligungen, Berfehanzungen, 
Die in gewaltiger Art oft Stunden lang fi über Bergrüden 
oder durch Ebenen Hinzogen und aus Stein- und Erdwällen 
und Holzverhau beftanden. Erſt unter den fränkiſchen Königen 
fingen fie an mach dem Mufter der Gaftelle, welche die Römer 
an den Grenzen ihres Landes, an der Donau, in Nhätien, in 
der Schweiz, mitten durch Allemannien und den ganzen Rhein 
hiaunter aufgethürmt hatten, Burgen zu errichten, mie Die 
Ramen von mehreren der älteften Städte Deutſchlands zeigen. 
Zu Karls des Großen Zeiten gab es indeflen nach wenige Bur- 
gen und feine königlichen Pfalzen waren meifientheild entweder 
nur Jagdſchlöſſer oder landwirthichaftliche Hernhäufer ahne alle 
Befeftigung,, ſowie jeine großen und ſchönen Palatien es und 
nicht bedurften gegen nahe und innere Feinde beſchützt zu werken. 
Feinde wuren nur .an den tweitentlegenen Srenzen dei großen 
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fraͤnkiſchen Reiches. So ließ der Kaifer wirklich einige Burgen 
an der Elbe erbaum, um die Sachſen im Zaume zu balten, 
denen er jelbit mehrere zerfiört hatte. Unter feinen Rachfolgern, 
den Karolingern, erbauten die Großen des Reiches, die unter 
den fortwährenden Kriegen der Könige nah Unabhängigkeit 
firebten, ſchon fo viele Burgen, daß Karl der Kahle alle Bur. 
gen niederzureißen befahl, die ohne königliche Erlaubniß erbaut 
worden waren. Aus diefer Beit ſtammen die älteften Burgen 
Deutichlands, wie die kaiſerliche Pfalz Salzburg an der fränfi- 
fhen Saale, Calw an der Ragold, Heldenburg bei Hild⸗ 
burgbaufen, TZägernfeld im Aargau, Boeke bei Paderborn, 
Hohentwiel in Alemannim, Altenburg bei Bamberg. 

Es war aber befonders im 10. und 11. Jahrhundert noth- 
wendig, die Öftlihen Grenzen zu fehüpen, mo die Siaven feit 
dem 7. Jahrhundert inmer mehr weſtwäris bis in das Herz 
von Deutihland, an die Saale, den obern Rain und die Redniß 
vorgedrungen waren und wo zugleich die Anaren an der Elbe 
wie an der Donau immerwährende Einfälle machten. lm 
einen feſten und fihern Damm gegen biefe zu erhalten, war es 
beſonders Heinrich I., der in feinen Grblanden, in Sachſen und 
Thüringen, eine große Anzahl von Burgen erbauen ließ, wie 
Reinſtein, Merfeburg, Ballhaufen, Altftädt, Kyf- 
Baufen, zu deren Bemannung er je den 9. Mann aus dem 
freien Lande entbot. Die Geſchichte legt ihm deshalb den Ra- 
men des Städteerbauers bei. Seine Nachfolger, die Ottonen, 
namentlih Otto J., lißen diefe Burgen noch vermehren, in- 
bem fie befondere die Hauptpunkte am linken Ufer ber 
Elbe befefligten. Aus Diefer Zeit flammen die Burgen 
Arnfein bei Mansfeld, Gibihenflein, Rudelsburg, 
Kunisburg; in andern Gegenden Brauned bei Ereg- 


Imgen, Elberfteinburg und Neueberſtein in Baden. 
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Epäterhin ließ auch Heinrih IV., ale er mit den Sachſen 
in blutige Kriege kam, auf allen Höben Sachſens und Thürin- 
gend Burgen errihten, wie Hartesburg, Bigantenflein, 
Mofeburg, Saffenftein, Spatenberg, Heimenburg, 
Altenburg, die zwar oftmals zerftört, doch immer wieder 
aufgebaut wurden. 

Aber wenn diefe Burgen nur in allgemeinen Kriegen oder 
zum Schuße gegen einen auswärtigen Yeind erbaut worden 
waren ‚ vourden bereit im 11. Jahrhundert in allen Theilen 
Deutihlande eine Menge derfelben von ganz anderer Art und 
zu einem ganz andern Zwecke errichtet. Jene Burgen blieben 
immer nur vereinzelte Beifpiele , ihr eigentlicher Urfprung iſt in 
dem Berfalle der alten Gauverfafiung zu ſuchen, da bie dffent- 
liden Yemter erblid) wurden und das Lehenweſen zu berrfchen 
begann. Die öffentlihen Berhättniffe hatten ſich nämlich von 
Karl dem Großen an weſentlich umgeftaltet. Richt nur die 
Herzoge der verfchiedenen Stänme, fondern aud die ehemaligen 
Gaugrafen waren nah und nad in ihren Bezirken jelbfifländige 
Herren mit großem Länderbefige geworben. Nicht weniger batte 
auch des miebere Adel nach gleicher Selbſtſtändigkeit geftrebt 
und fie auch meiftentheild® errungen Alle diefe Adeligen aber 
waren ein wildes, ungefchlachtes Bolt, das nad Unten hin Fein 
menſchliches Recht anertennen wollte und nad Oben zu feinem 
Gehorſam willig mar. Es war Sitte, erlittenes Unrecht nicht 
richterlich entſcheiden zu laſſen, fondern, Mann gegen Mann, 
mit eigener Kraft und Gewalt Rache zu nehmen. So gab e# 
fortwährend Fehden und Gewaltthätigkeiten, die feit Karl dem 
Großen ſämmtliche Kaifer zu unterdrüden fit zur Aufgabe 
machen mußten. Selb die Kirche nahm fi der Sache an, 
und geifllide Berfammlungen und Bifchöfe errichteten 
den Gotteöfrieden, wie im Elſaß 1051, in Lüttich 


1071, in Köln 1083, vermöge deffen nur an gewiſſen 
Zogen Fehde geführt werden durfte, Kirchen, Alöſter, 
Kichhöfe, Dörfer, Mühlen, des Königs Straße, ‚Geiflliche, 
Bilgrime, Kaufleute, Juden, Aderleute und Frauen überhaupt 
nicht behelligt werden follten. Aber alle die weltlichen und geiſt⸗ 
lihen Berbote fcheitesten an der Wildheit des Adels, In dem⸗ 
felben Grade jedoch, als dieſer zur perfünlihen Freiheit und 
Unabhängigkeit gelangt war, war feine Abhängigkeit in der Art 
von allen Seiten eingetreten, daß er nirgends Sicherheit hatte 
und fih nun genöthigt ſah, der Gewalt gegenüber, gegen bie 
ihn kein Anderer fchügte, auf außerordentlihe Schußmittel zu 
finnen. So lenkte ſich unwillkührlich der Blid vom Thale auf 
wärt3 zu den Höhen und Selfen, wo man fih an Abgründen 
hin ein Haus bauen konnte, das fiher gegen alle Angriffe war. 

Aber was im 11. Jahrhundert nur Anfang war, bildete 
fh im 12. und 13. unter den Hobenflaufen zum eigentlichen 
Rationalleben aus; die Sitte, daß nur Selbſthülfe eines freien 
Mannes würdig wäre, jede Unterwerfung aber unter ein allge 
meines Geſeß ſchmählich, drang bis zum Niedrigflen der Freien 
Hinunter, und fomit entfpann fi ein Krieg in allen deutichen 
Landen nicht allein zwiſchen Herzog und Kaifer, fondern zwi⸗ 
fen Graffhaft und Graffhaft, ja zwiſchen Nitterfi und 
Ritterfi, zwiſchen Bafallen und Lehenherren. Zwar trat Kaifer 
Barbarofia glei in den erften Jahren feiner Regierung mit 
großer Gnergie gegen biefes Fehdeweſen auf. So wurden 
der Erabifhof Arnold von Mainz und der Pfalzgraf Herr. 
mann von Stahleck, die in wilder Fehde ſich gegenſeitig ihre 
Befiyungen verwüßet hatten, im Jahre 1156 nach eimer alten, 
aber wegen der Schwäche der Reichsgewalt nicht zur Anwen 
dung gebrachten Gitte zum Hundetragen verurtheilt, welcher 


Strafe fih auch der Pfalzgraf wirklich unterziehen mußte, währ 
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rend der Erzbifchof ſeines Alters und Standes wegen von ihr 
entboben wurde. In demfelben Jahre zog der Kaifer den Rhein 
hinab, brach alle Raubfchiöffer und ließ die Uebeithäter mit der 
größften Strenge beftrafen, fo daß fih im ganzen Reiche Schrecken 
verbreitete und wirklich Friede und Ordnung zurückkehrte. Es 
war auch die zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts allein die 
glückliche Zeit, wo fich ein ſchönes Leben auf den deutſchen 
Burgen entfaltet bat. — Aber die kaiferliche Gewalt reichte 
doch nicht bin, das Uebel in der Wurzel anzugreifen, d. h. das 
Recht der Selbfthülfe aufzuheben. Mußte doch Friedrich L 
ſelbſt, um nur einige menfhlide Ordnung in das Fehdewefen 
zu bringen, in dem vor feinem Kreuzzuge im Jahre 1188 an⸗ 
geordneten Landfrieden die Anordnung ergeben laften, daß jede 
Fehde wenigftens drei Tage vorher angekündigt werden müſſe. 
Seine Nachfolger fuchten gleichfalls den Landfrieden aufrecht zu 
erhalten. Aber die Kräfte diefer Kaifer verzehrten fi zu fehr 
im der allgemeinen Leitung der Dinge, in allgemeinen Reiche» 
händeln, namentlih in Stalien, als daß deren Ginfchreiten von 
nachhaltigem Erfolge hätte fein können. Schon in der erften 
Hälfte des 13. Jahrhunderts fehlte e8 an Beſtrafung der außer: 
ordentlihen Frevel, und Fürſten, Bifchdfe und Grafen konnten 
(und mußten oft) nah Willtühr handeln. Ald nun aber nad 
dem Sturze der Hobenftaufen gar keine Reihögewalt vorhanden 
war, da ftürmte jener alte furor teutonicus, wie Kaifer Frie 
drich I. diefe Behdeluft nannte, ind Ungemeſſene hinaus. Da 
galt nur mehr das Recht der Fauſt, und wer fein Beflkthum 
tetten wollte, der mußte fi durch die Natur, durch Burgen 
auf Hohen Felfen fehügen. In diefer Beit war es denn auch, 
in der jene Taufend und Taufend von Burgen entftanden, die 
wir jetzt größftentheild wur noch ald Ruinen in allen Thälern 
Deutſchlands erbliden. 
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Außer diefen Höhenburgen, die bei weitem die größere Zahl 
ansmachten, da ed der Zwed der meiften diefer Feſtungen war, 
die umliegende Gegend zu beberrihen, gab es aud Tiefburgen, 
Baflerburgen,, die jedoch größftentheils in der ſpätern Zeit des 
Mittelalters entitanden und felten einige Bedeutung erlangt hats 
ten. Die Hochburgen hatten entweder eine freie oder eine vers 
borgene Lage, je nachdem es die Abficht des Erbauers fordern 
mochte. An den freieften und ſchoͤnſten Orten befanden fich 
diejenigen, welche auf den Trümmern der alten römifchen Wart⸗ 
thürme und Kaſtelle erbaut waren, indem die Römer ſtets eine 
möglichft weite Ausfiht zu gewinnen ſuchten. In Gebirgs⸗ 
gegenden behaupteten die Schlöſſer gewöhnlich ſolche Höhen, 
die etwas abgetrennt vom übrigen Gebirg, am Eingange eines 
Thales , oder bei der Bereinigung mehrerer Thäler lagen. Die 
verftedten Burgen, die wie in Thüringen, im Fichtelgebirg, im 
Ddenwald, in den Schluchten Steiermarts und Tirols, einfam 
im Walddunkel aus fehauerliher Waldnacht emporragten, waren 
meift Raubſchlöſſer, die von ihrem Rüdhalt aus immer eine 
Heerſtraße oder einen gangbaren Weg beberrichten. 

Neben den eigentlihen Burgen gab es im fpätern Mittel: 
alter noch eine Menge anderer, welche ſich mehr oder weniger von 
dem urfprünglichen Begriffe entfernten. Denn entweber waren es 
bloße militärifche Veften, wie die Wartthürme, wie die befefligten 
Kirhhöfe und dergl., oder bloße burglicde Gebäude, wie die 
Edelhöfe in den Städten, die Stein» und Waſſerhäuſer auf dem 
Lande. Sie beftanden gemöhnlih nur aus einem Thurme mit 
den nothwendigften Angebäuden,_ einem Graben und einer 
BZiehbrüde, waren alſo eine Rachahmung der Burgen, da «es 
einmal dad damalige adelige Vorurtheil zu einem Vorrecht und 
Zeugniß rittermäßiger Herkunft geftempelt hatte, in beihürmten 
und umgrabenen Häufern zu wohnen. 
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Wie aber diefe fehlechten Veſten, Burg» oder Gpelfige unter 
dem Begriffe einer eigentlichen Burg ftanden, fo erhoben ſich die 
Sandesburgen und Würfenfchlöffer über denfelben. Bald war 
es ihre Lage, bald die Stellung ihrer Beflber, wodurch fie zu 
einem Öffentlihen Charakter und einer erhöhten Wichtigkeit ge 
Iangten. Denn entweder dienten fie einem Regentenhauſe zur 
bleibenden Refidenz, oder fie ſchirmten als allgemeine Landes⸗ 
feſtung eim fürftliches Gebiet. Es war in der Regel, daß bie 
Herzoge, die Pfalz», Mark» und Landgrafen, die Biſchöfe und 
Fürftäbte ſolche Land» und Refidenzfchlöffer befaßen, wie and 
viele Reichsburgen in diefe Klaffe gehörten. Auf ſolchen befan- 
den fi Die Kaflen und Kleinodien, die Kanzleien und Archive, 
die Ruͤſt⸗ und Zeughäufer und Landesgefängniffe. Ihre Wich⸗ 
tigkeit in bürgerlich »politifcher Beziehung wird hieraus klar ges 
nug, und in militärifcher ergiebt ſich diefelbe aus dem gemeinen 
Spruche der damaligen Zeit von diefer oder jener, daß wenn 
der Herr ihre Brücke aufgezogen, er „Land und Leut’ beſchloſſen 
babe.” 

Noch eine andere Art von Burgen find die fogenannten 
Borburgen. Bei vielen Schlöffern nämlid, wo es die Lage 
zuließ, fiedelten ſich verfchiedene Familien der Dienftleute und 
Leibeigenen an und bildeten allmäblig ein kleines Dorf, welches 
man ded Schutzes wegen endlid ebenfalls mit Mauern und 
Gräben umgab. Sie waren von der eigentlichen Burg ge 
wöhnlih durch einen Graben oder durch eine tiefere Lage ges 
trennt. Ihre Bevölkerung wurde oft fo zahlreich, daß man ihnen 
einen Schultheißen gab und einen Leutpriefter zuließ, wodurch 
fe zu eigenen bürgerlichen und kirchlichen Gemeinden heran⸗ 
wuchſen. Man enthob fie alddann der Leibeigenſchaft, ertheilte 
ihnen verfchiedene Freiheiten und ſomit ein völliges Stadtrecht. 
Eine Menge unferer Landflädthen ift aus folhen Borburgen 
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entftanden, weßwegen man aud in alten Urkunden ſehr Häufig 
den Ausdrud „Burg und Städten” findet, worunter meiften- 
-theils ein Schloß mit feiner Borburg gemeint war. 


Seitdem die Deutfchen nad) dem Vorbilde der Römer mit 
Steinen und Mörtel zu bauen angefangen hatten, wurden an 
die Stelle der frühern Schanzen und Blodhäufer ſtarke, bald 
runde, bald vieredige Thürme angelegt und, wo es nöthig war, 
mit einem Graben umzogen. Sehr viele Burgen find aus fol- 
ben Thürmen entflanden. Sie erfiheinen je Alter, defto maffiver, 
ungeſchlachter und unzugänglider. Oft beftehen fie aus unges 
beuren Steintlögen, die nur da behauen wurden, wo fie mit, 
einander verbunden find. Die Lage der Hohburgen mußte nas 
türlich oft eine fehr unregelmäßige Bauart veranlaffen, da man 
fd nad) dem Hügel, nah der Felsfpike oder Halde zu richten 
hatte, wo gebaut wurde. Hiedurch erhielten viele Burgen das 
Anfehen, a!s wären ihre Ringmauern, Thürme und Häufer 
vom bloßen Zufall auf einen Haufen zufammengeftellt. Was 
aber diefe Unregelmäßigkeit noch größer machte, war die all» 
mäbhlige Entftehung der meiften Burgen in ganz verjhiedenen 
Zeiten und unter ebenfo verfchiedenen Berhältnifien. Man kann 
oftmals bei einer und derfelben an der Bauart ihrer einzelnen 
Xheile alle Jahrhunderte, welche fie erlebte, deutlich erkennen. 


Die ungefhlahte Bauart nahm während ber Kreuzzüge 
allmäͤhlich ab. Die Feſtigkeit war damals ſchon nidt 
mehr der alleinige Zweck, man hatte auch angefangen, auf Be 
quemlichkeit und Geſchmack zu fehen. Die Burgen aus dem 
Hobenftaufifhen Jahrhundert erfcheinen in einer kühnen, gefällt 
gen Geftalt und umterfcheiden ſich hiedurch ſowohl von den 
frühern, als von den fpätern, deren Bauart meift ind Aben- 
tbeuerliche, Ueberladene und Kleinliche fiel, namentlich durd die 


übertriebene Ziererei der falfchen Bruftwehren, Sinnenzaden und 
Erkerthürmchen. — Eine völlige Umwandlung aber erlitten die 
Burgen duch die Ginführung des Geſchützes; denn fie mußten 
nicht nur zum Gebraude, fondern aud zur Ausdauer defelben 
errichtet werden, und dieſes machte die Außenwerke mit Bafteien, 
Rondeln und Streichwehren, wie im Innern die Kafematten 
und dergleichen nöthig. So erhielten ‘fie denn mehr oder weni» 
ger die Bauart und Einrichtung der heutigen Feltungen. 


Wiewohl in ihrer Lage und durch den oft fehr beſchränkten 
Raum verfhiedenartig angelegt, flimmt das Innere der Burgen 
bezüglich ihrer Hauptgebäude im Wefentlihen überein. Wo der 
alleinige Zugang möglich war, führte über einen tiefen Graben 
eine Zugbrüde durch das Burgthor vorerft in einen Bminger 
oder Vorhof und dann in den innern Burghof, wo nun und 
zwar meift in fehiefer Richtung die Hauptgebäude entgegentraten. 
Wo der Raum es geftattete, wurde nicht der Thurm zur Haupts 
wohnung benüßt, fondern ein befonderes Wohngebäude neben 
ihm errichtet, an welches fich gewöhnlich eine Burgkapelle ans 
ſchloß. 


Zur Veranſchaulichung gebe ich einen Auszug aus einer Be⸗ 
ſchreibung der Burgeinrichtung von Mülinen in der Schweiz, 
bei der der Thurm allein die Hauptwohnung des Burgherrn 
bildete. „Bon der Höhe, auf deren Winkel Mülinen ftand, war 
Diefe Burg durch einen in Fels gehauenen Graben getrennt. 
Der gevierte Thurm diente zur Wohnung des Burgherrn; es 
umgaben ihn der Burghof mit feiner feften Ringmauer, mit den 
gewöhnlihen Borrathelammern , den Stallungen,, der Kapelle 
und Knechtwohnung. Er Hatte vier Geſchoſſe. Das unterfie, 
ohne Eingang von Auffen, enthielt Keller, Gefängniß und einen 
tiefen Sodbrunnen ; das zweite den Eingang, die Küche und 
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weibliche Gefindefammer, deren Bettftellen in großen Wand⸗ 
fhränten verborgen lagen. Bon bier führte eine fehmate 
Bendelireppe in das dritte Gefchoß, das das immer des Burg- 
beren einnahm. Zunächſt beim Eingange fand der große Dfen, 
daneben das doppelte Ehebeit, von einem Geländer umgeben, 
unter einem kunſtreich verzierten Himmel mit fchweren Ber, 
hängen. Aehnliche Borhänge bildeten in den entgegengefebten 
Eden des Zimmers zwei Alkove für die ES chlafftellen der Söhne 
und Töchter. — Das Zimmer war mit Nußbaumholz ausgetäfelt, 
Hatte überall Wandſchränke und Banktröge, worin die Wäſche, 
die Gewänder und Gerätbichaften aufbewahrt wurden. Die 
Kleinodien aber und Familienurkunden lagen in einem ver⸗ 
gitterten Berfchluß tief in der Mauer aufbewahrt. Ueber den 
Wandſchränken lief ein Karnieß durch alle vier Seiten hin, 
wo das Zinn⸗ und Silbergeſchirr, die Trinkkannen und Becher 
aufgeftellt waren. An den Fenſtern gewann man durch Die 
Dicke der Thurmmauer ziemlich geräumige Kabinett. In einem 
derfelben fland der runde Familientiſch mit eingelegter Schiefer: 
platte, der allgemeinen Hauptfchreibtafel; in den übrigen befanden 
ſich die weiblichen Arbeitsftellen mit Spinnrädern, Stidrahmen 
und dergleichen. — Bom Wohnzimmer führte die Wendeltreppe in 
den oberſten Stock, welchen der Ritterfanl oder das Beſuch⸗ und 
Pruntzimmer einnahm. Gr hatte ein großes Kamin, ein 
Himmelbett, einen Rundtiih und an den Wänden bin Ruhe⸗ 
bänte, über denen Baffen und Bappenfchüder hingen. Die zahl 
reichen Fenſter waren mit Gladgemälden gefhmüdt, welche der 
Familie von ihren Sippen und Belannten allmählich gefteuert 
worden und fo gleihfam ein Stamm und Freundſchaftsbuch 
darfteliten. Ober dem Nitterfaal endlih lag die Kammer des 
Wächters, welcher den Tag anblies und die Ankunft von Freund 
ober Feind” verfündigte.“ 


Benn fih der Thurm, der bei jeder Burg unerläßli war, 
erweiterte, fo geihah dies gewöhnlih dadurch, daß man ben 
nächften Play mit Mauer und Graben umſchloß, alsdenn eine 
Kapelle, ein Bohn, und Delonomiegebäude anbrachte und end- 
li durch die Außere Ringmauer und den äußern Graben noch 
einen Vorhof bildete. 

Meiſt folgten Ddiefe drei Burgtheile terafienförmig binter- 
einander, wobei der Thurm die höchſte und feſteſte Stelle ein. 
nahm. Bo neben dem Thurme ein eigenes Wohnhaus war, 
nahm es wohl in der Regel die eine Seite des Burghofes ein 
und war ſowohl dem Gebrauche ald dem Umfange nad) das 
Hauptgebäude; auf fürftlichen oder königlichen Burgen, welche 
fortwährend für Hunderte von Rittern Raum gewähren mußten, 
waren mehrere folcher Gebäude. Dieſes Wohngebäude, gewöhn⸗ 
lich Palas genannt, war in der Regel zweiltddig oder vielmehr 
fo, daB der bewohnte Raum ein hohes oder halbes Barterre 
war. In diefes führte von Außen eine Treppe und es befand vor 
Allem in einem großen Eaale, der ald der Hauptort des Palas 
in der Regel felbfi fo genannt wird. Mit dem Palas in dem- 
felben Stockwerke und mit ihm durch Thüren verbunden waren 
nod einige Kammern oder wie fie damals hießen Kemenaten, 
ähnlich wie bei unjern Sälen die Spiels oder fonfligen Seiten 
zimmer. Der Saal wurde mit Kaminen erwärmt, weldye, wie es 
fheint, den Kematen fehlten. Da das Mauerwert im Balas 
wie bei dem Thurme fehr dick zu fein pflegte, jo entſtanden bei 
den Fenflern große Mauervertiefungen, Fenſterniſchen, mit an 
der Seite angebrachten Sitzen. Diefe Pläbe in den Yenftern 
waren der Ehrenplah der Yrauen, wenn fie im Balas erichienen, 
und wen fie hoch ehren wollten, den ließen fie in diefen Fenſter⸗ 
figen PBlak nehmen. Der Fußboden im Palas mag zuweilen 
gedielt gerwefen fein ; oft wohl auch, wie es bei den Kemenaten 


wohl immer der Fall war, mit Eſtrich ausgelegt. Auf den 
Doden des Palas und der Kemenaten ftreute man in der Roſen⸗ 
geit täglich friſche Noten, bisweilen friſche Binfen und bei allen 
feterfihen Gelegenheiten wurde entweder der ganze Doden des 
Balas, oder doch überall die Räume, wo Tiſche und Bänke 
fanden, mit Teppichen belegt. Sollte die Ausfhmüdung des 
Balas recht koſtbar fein, fo wurden auch die Wände mit Tep- 
pichen beſchlagen. Noch fergfältiger waren zuweilen die Keme⸗ 
naten in der Nähe des Palas gefhmüdt, mit herrlichen Tep⸗ 
pichen, Ganapeen, mit Betten und mit Toftbarem Eftrih. Unter 
allen Kemenaten zeichnete fi eine aus, die troßdem, daB fie 
ans mehreren Räumen beftehen Tonnte, gleichwohl geradezu die 
Kemenate genannt wurde Es war diefe die Wohnung der 
Frauen, der Raum, der für das eigentlihe Yamilienleben und 
für die Frauen näherhin das mar, was der Palas für bie 
Säfte umd für den Verkehr der Männer. Im Palas wurden 
die Mahlzeiten gehalten, nach deren Beendigung die Tifche wie 
der bei Seite getragen wurden. 


Außer den erwähnten Gebäuden, dem Palad mit feinen 
Kemenaten, dem Thurme und der Kapelle, ftanden im Burghofe 
noch die Küche und die Vorrathskammern. Jene erfäheint da, 
wo fie erwähnt wird, als ein beſonderer Raum, ein beſonderes 
Haus, das ſchon deßwegen geräumig fein mußte, weil in ihm 
zugleich die für die Küche nöthige Dienerfchaft fchlief. Die Vor⸗ 
rathshäuſer, Werkitätten und Ställe, desgleichen die Wohnungen 
für die Dienerfhaft und das reifige Volt richteten ſich nach der 
Größe der Burg und dem Reihthume des Burgherrn. 


Ratürlid war eine große Berfhiedenheit zwifchen den un. 
sählihen Burgen Aärmerer Ritter und den gräflichen, fürftlichen 
und berzoglichen Burgen, und dann denen, welche im 14. und 15. 


Jahrhundert, wo bereit die Baufunft weit fortgefchritten war, 
entweder neu gebaut oder renovirt worden find. Im Ganzen 
ober ging die Bauart der Burgen ins Ungeheure. Eine Tede, 
kühne Lage, dide, undurchbrechbare, hochaufragende Mauern auf 
fteilen Selen, von denen hinunter ein fürdhterliher Abgrund oft 
unmittelbar bis in die Tiefe eines Fluſſes oder eines See's 
gähnte, eine ängftlihe Sorgfalt, jeden Zugang unmöglich zu 
machen, im Innern meift nur enge, Heine Gemäder, durch 
wenige untegelmäßige Fenſter erhellt, die nach Außen bin durch 
die dDiden Mauern immer Eleiner wurden, an denen aber frei⸗ 
li Heftige Winde und Stürme leicht vorüberbraufen konnten, — 
jo waren die meiften jener Burgen befchaffen, damals, als von 
ihnen aus die Herrihaft über alles Land ging. 

Eine jede Burg hatte natürlich auch äußern Befib, eine 
kleinere oder größere Anzahl von Feldern, Wieſen, Wäldern, 
Dörjern, Mühlen und dergl. Was nun unmittelbar zur Burg 
gebörte, wurde der Burgfrieden genannt. Richt felten war eine 
Burg mit ihren Zugebörungen das gemeinfhaftlihe Eigenthum 
einer größern, bereits in mehrere Linien getheilten Familie, oder 
ed Hatten fi mehrere benachbarte und befreundete Familien 
zum gemeinjchaftlicden Beil einer Burg vereinigt, um in Zeiten 
der Gefahr einen gemeinfchaftlichen Stützpunkt gegen feindliche 
Angriffe zu haben; der deshalb geichlofiene Bertrag wurde nun 
gleihfalls Burgfrieden, die Gemeinſchaft felbft aber Ganerbſchaft 
genannt. So wohlthätig diefe Ganerbfchaften auf die öffent 
lichen und Privatverhältnifie der Fürften, des Adeld und Bols 
fes in vielen Gegenden wirkten, fo unterlagen fie doch felbfi 
wieder dem Mißbrauche, welchen fie feuern follten, und mußten 
duch wiederholte Gefehe oder durch Waffengewalt in die 
Schranken der Drdnung zurüdgewiefen oder fogor aufgehoben 
merden. Vom Burgfrieden verfihieden war die Burghut, wo⸗ 
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runter zunächſt die Burgwache, Pförtner, Thorwächter, 
Thürmer und die Burgknechte verflanden wurden, im weitern 
Begriff aber war fie der ganze Bezirk, der von einer Burg aus 
von einem Burggrafen oder Kaftellan zu verwalten und zu be 
fügen war. Go erſtreckte fi die Burghut des Burggraf- 
thums Nürnberg von Nördlingen bis nad) Eger an der Grenze 
von Böhmen. — In jenen Zeiten der fortdauernden Unſicher⸗ 
heit hatte fi der Burgherr ſtets vorgefehen , bei eingetretener 
Gefahr zur Bertheidigung feiner Burg noch weitere Unterftüßung 
zu haben. Zu diefem Zwecke hatte er eigene Dienflleute, Burg- 
mannen genannt, die juriftifh mit der Burg fo zufammenbingen, 
daß fie bei etwaigen Verkauf oder DBerpfändung der Burg ſtets 
an den neuen Veſitzer übergingen. Verſchieden von Dielen 
Burgmannen waren diejenigen, welchen eine Burg in gefäht- 
lichen Zeiten zu einem Zufluchtsorte (Enthalt) dienen follte, und 
de dafür ein Schubgeld zu entrichten hatten. Dagegen hatte 
derjenige Fürſt, unter deſſen Schuß die Burg und derartige 
Schutz⸗ und Friedensbändntfle landen, das fogenannte Deffnungs- 
recht, d. 5. er konnte in Kriege» und Fehdezeit mit feiner”be- 
waffneten Mannihaft in die Burg einziehen. 

Sn höchſter Blüthe Hand die deutfche Burgenmelt zur Zeit 
der Hohenflaufen. Das deutfhe Land war mit einer Unzahl 
folder Feiner Feſtungen überfät, der Ausgang jedes Thaled, der 
Zugang zu jeder Ebene, alle Päſſe und Flüffe waren befeftigt 
und gefpertt, fo daß es damals einem fremden Volke wohl 
faum gelungen wäre, das Land zu erobern. Beſonders reich 
an Burgen waren die Echmweiz, Schwaben, Franken, Thüringen 
und Sachſen, vor Allem aber die Ufer des Rheine. So zäßlte 
man in der Schweiz allein in der Grafſchaft Kyburg über 100, 
in Unterwalden 32, in Graubünden 149, im Herzogthum Raf 
ſau 36 gräfliche Burgen, in Böhmen im 14. ımd 15. Jahr: 


hundert 250 Hauptſchlöſſer. Mit der Anzahl der Burgen nahm 
aber aud ihr Mißbrauch zu. 

Die Ausartung und Berwilderung des deutfchen Adels war 
fon unter Kaifer Sriedrih II. groß geworden, dann während 
des Interregnums auf's Höchfte geſtiegen, jo dab Graf Eber⸗ 
bard von Würtemberg fih den Bahliprud wählen konnte: 
„Gottes Freund und aller Menſchen Feind.” Co führten zus 
nächſt Burgen gegen Burgen, Adel gegen Adel unter fi ſelbſt 
einen Berflörungsfrieg, in welchen ebenfo viele Burgen als 
adelige Gefchlechter zu Grunde gingen. Auf diefe Weile waren 
viele feit Iangeher die Plage ihrer Umgegend, viele andere ats 
teten in förmliche Raubſchlöſſer aus oder waren ſchon als foldhe 
erbaut worden. Häufig gefhah es damals, daß ein adeliger 
Her die Mannſchaft feiner Burgen felbf für ihren Unterhalt 
forgen ließ und eine Menge der Edlen lebte blos von Raub 
und Schatzung. Aus irgend einem feiten Thurme rannten fie 
mit ihren Gefellen die Wanderer auf offener Straße an, warfen 
Diefelben nieder, beraubten fie, oder führten fie gefänglich Hin- 
weg, um ein Löfegelb von ihnen zu erprefien. — Um diefem 
Unweſen zu fteuern, erliefen Könige und Fürften wiederholte 
Verbote des willkürlichen Erbauens von Burgen und Schloͤſern 
Da fi) aber der Adel wenig darum befümmerte, fo ergriffen 
fie oft firengere Maßregeln, als bloße Verbote, wie namentlich 
Rudolph von Habsburg mit unerbittliher Strenge gegen den 
Raubadel und feine Schlupfwinkel verfuhr. So brach er 1290 
66 Raubburgen in Thüringen, wie er dies {don 12823 mit vie⸗ 
len Burgen in Kranken, Schwaben und am Rhein gethan hatte, 
Auch die nachfolgenden Kaifer jahen fi genöthigt, immer aufs 
Reue einen wahren Berflörungstrieg gegen die Burgen zu füh- 
ren. Kaiſer Ludwig ließ 1317 dus den Burggsafen von 
Rürnberg alle Burgen der dortigen Gegend zerftören, welche 
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rauberiſchen Adeligen zum Aufenthalt dienten. Einen gleichen 
Auftrag ertheilte Karl IV. 1347 und 1553 in Franken, und 
1355 in der Laufik. 

Doc trop aller Bemühungen waren Frechheit und Frevel 
immer höher geftiegen, fo daß ein italiemifcher Biſchof im 15. 
Sahrhundert Deutfhland eine Mördergrube nennen mußte und 
von dem Adel Deutſchlands fagte, daß er die Raubgier Bir 
deſto ruhmreicher halte, je ausfchmeifender fie wäre. — Aber 
weder kaiſerliche noch fürftlihe Macht hätte diefe Burgenwelt 
vernichten können, wenn nicht eine flärtere umd höhere aufge» 
landen wäre. Diefe Macht waren die Städte, denen es endlich 
gelang, fie mit allen ihren Umbilden und Greueln in ber 
Wurzel zu vernichten, vielfah zwar mit ber Gewalt der 
Waffen, aber noch weit mehr auf dem Wege des Reis und 
der Bildung. Shen um die Mitte des 13. Sahrhunderts hatte 
fh ein Bund von mehr ale 100 Gtädten gebildet, Der ſich die 
Aufgabe fellte, einen allgemeinen Landesfrieden feibft mit dem 
Waffen aufrecht zu erhalten. Im 14. Jahrhunderte aber ges 
flaltete fih der Kampf zu einem vollfländigen Kriege zwiſchen 
den Städten und den Burgen, dem Bürgeribum und dem Adel, 
Bor Allen waren es die Schweizer, welche ihn mit gutem Glüd 
eröffneten. In jenen Schlachten bei Morgarten, bei Sempach 
bei Räfeld, bei Oranfon und Murten haben Schweizer Hirten, 
Bauern und Bürger Taufende von geharniſchten Grafen um» 
Rittern erfchlagen und darauf Hunderte von Burgen nieder- 
geworfen. Da fiel die Blüthe des öfterreichifchen, des lothringi⸗ 
hen, des burgumdifchen und des Schweizer Adels. Kaifer May 
zählte am Ende des 15. Jahrhunderts, ald much er bie Schwei— 
zer unterjodhen wollte, 207 edle Schweizer Geſchlechter, deren 
Selbfiländigfeit und Burgen untergegangn warn. Unter ibm 
gingen noch die legten Schweizerburgen in Flammen auf. Mit 
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gleichem Borne, mern aud mit weniger Glüd, wurde in Schwa⸗ 
ben, in Franken und am Rheine von den Städten gegen den 
Adel gefämpft; es entipann fi ein Städtefrieg, der in feiner 
vollen Kraft faft Die ganze zmeite Hälfte ded 14. Jahrhunderts 
und im Kleinen bis ans Ende des Mittelalters gedauert hat. — 
Den Bündniffen der Städte gegemüber bildeten fi Bündniſſe 
des Adels, wie in Schwaben die der Schlegler, der Martins 
vögel, die vom Schwert und ber Krone. In Franken 
umfaßte der Sternenbund gegen 2000 Ritter und 350 
Schlöſſer. Es mar ein biutiger, gewaltiger Kampf. Einen 
mächtigen Bundesgenofien erhielten die Bürger gerade in der 
Mitte des Kampfes im Pulver. Rahdem das grobe Geſchütz 
allgemeiner geworden war, hatten die Burgen ihre Bedeutung 
und Stärke vollends verloren; denn nur wenige hatten die ges 
hörige Lage, um für defien Gebrauch eingerichtet werden zu 
tönnen, und nur die Fürften waren in der Regel bemittelt ge⸗ 
nug, um eine foldhe Einrichtung vorzunehmen. Die allergrößfte 
Macht, die zum völligen Siege über die Burgen verhalf, war 
jedoch die Macht der Bildung, die von den Städten ausgehend 
endlich auch zum Adel hindurchdrang und ihn zum Selbftbemuß- 
fein brachte. So war es endlich möglih, im Jahre 1495 uns« 
ter Kaiſer Marimilian auf dem Neihsiage zu Worms einen 
ewigen Landfrieden zu erriten. Dem beutfchen Adel war das 
mit das Recht der Seibfihilfe genommen. Wenige Jahre darauf 
erfolgte die Errichtung des NReihslammergerichts, das Die neue 
Drdnung der Dinge vollendete. Aber nur langfam konnten die 
Bogen eined Sturmes, der Jahrhunderte lang alle Thäler 
Deutichlande durchbraust hatte, zur Ruhe gebracht werden; 
noch lange dauerten die einzelnen Straßenräubereien des 
Adels fort und noch im 16. Jahrhundert haben fi 
Ritter wie Kranz von Sickingen, Gö von Ber 
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lichingen und zuletzt noch der Ritter von Grumbach Selbſthuſſe 
erhoben. — 





So kam es denn ſchon gegen das Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts, daß mancher Nitter die Burg feiner Väter verließ 
und herniederflieg, um fi im fruchtbaten Thale ein bequemeres, 
ſtilleres Haus zu bauen oder ſich'in den Städten anzufiedeln, 
die ihm weit mehr Schuß zu gewähren vermodhten. 


Doch follte das Mittelalter nicht völlig vorübergehen, ohne 
daß noch ein furchtbares Gericht über die Burgen erging, die 
fo viel Böfes über das Land gebracht Hatten, und zwar durch 
diefelben Hände, von welchen jene Zwingmauern in unendlichen 
Jammer hatten aufgebaut werden müflen. Es war im Sahr- 
1525, ald der Bauerntrieg ausbrah, in welchem die Bauern 
. Hunderte von Burgen von den Ufern des Bodenſee's durch 
ganz Schwaben und Franken bis tief nah Thüringen und 
Sadfen für immer in Schutt und Afche gelegt haben. Was 
noch übrig blieb, wurde größftentheils ein Opfer des dreißig- 
jährigen Krieges. 


Dies find im Allgemeinen die Schidfale der deutſchen 
Burgen im Mittelalter. Bon ihrem urſprünglichen Zwecke des 
Schutzes von Familie, Land und Volk fielen fie mehr und 
mehr in die Hände des Mißbrauchs und wurden eine Haupt- 
urſache der traurigen Anarchie, welche Jahrhunderte lang das 
Herz der Nation zerfleifchte.e Hinwiederum erbliden wir in 
mancher derfelben die Wiege wohlthätiger Geſchlechter, den Sik 
verdienter Männer, die Heimath unfterbliher Helden. 


Roh erbliden wir ihre Trümmer hin und mieder auf 
Hügeln’ und Felsfpiken, an den Berghalden der Thäler oder 


an den Ufern der Flüſſe, mo fie ein Schmuck der Landſchaft 
5 
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find. Natur, Wahrheit und Dichtung vereinigen fih, um auf 
fie einen unendlihen Zauber zu werfen. Aber noch fchöner 
find die blühenden Fluren, die friedlich belebten Dörfer, die zu 
ihren Füßen liegen, die es aber eben erft find, ſeitdem jene zu 
Auinen geworden. 


Das dentime Wolkslicd 
feinem Befen nah gefdildert 


von 
J. 2. Soffmann. 


er 


Unter die freundlichften Augenblicke des Lebens gehören dies 
jenigen, in denen wir alten Sugendfreunden wieder einmal 
ing Auge fehen. Freilich find jene alten Bekannten, die ih 
hier vorzuführen gedenfe, nur Findelfinder und Pagabunden, 
welche meift faum über ihre Heimath, gefchmweige über ihren 
Geburtstag oder Vater Rede ftehen Pönnen, und ſich Lieber in 
Einöden und Dorfichenken, in Wäldern und Bergen mit niedri- 
gem Volke herumtreiben, als in eine wohlgeordnete Etadt und 
gute Gefellfchaft wagen, wo fich jeder über Herkunft, Stand 
und Charakter auszuweijen hat. 


Inzwiſchen haben ſolche Landftreicher doch mit und allen 
einmal Bekanntſchaft gemacht, ſchon weil fie duch Ammen und 
Mägde ins Haus famen, und haben über unfere Herzen theile 
durch natürliche Fröhlichkeit, theild durch ungekünſtelten Ernft 
und insgemein durch ein gar Eindliches, einfchmeichelndes Weſen 
einen folhen Zauber geübt, daß ich es wohl wagen darf, die 
armen Heimathloſen im Kittel auf einige Minuten bereinzus 
rufen: 

5% 


Die geretteten Veberrefte unferer Kindheit laffen fih in eine 
fehr Pleine Urne zufammenlefen; und was ift es, das fih aus 
jener Beit nächft der Erinnerung an einige lichte Begebenheiten 
noch am klarſten ung vor die Seele flellt? Ein Paar Liedchen, 
die man uns nicht vorgebetet oder zu lernen gegeben, fondern 
etwa einigemale in unferer Gegenwart gefungen bat. Es frage 
fih ein jeder felbit, ob er nicht von einem eigenthümlidhen 
Heimweh nah jenen längft verlafienen engbegrenzten Thälern 
gezogen wird, wenn er im flachen Lande des bürgerlichen Les 
bens ſolche Kuhreigen feiner frühern Jugend vernimmt? Wo—⸗ 
her das? Beil fie ihn wie in einen Traum zurüdverfeßen 
aus einem Zuftande voll Kleiner Rüdfichten in die Tage harm- 
Iofer Freiheit, und weil die Stimme der Natur auf einmal ihn 
hinauslodt zu ihrer Moosbank und ftrohgededten Hütte rings 
vol Vogelſang aus feinem mwohlverfchlofienen Haus in enger 
Straße, vor welhem nur Wagen rafleln. 

Es gibt eine Boefle, die der Menſch nicht erft durch Bildung 
oder Uebung ſich angeeignet, fondern als unmittelbare Gabe 
Gottes empfangen bat, wie der Vogel feinen Geſang; der 
Sänger weiß nicht, daß er fchön fingt, fo wenig wie die Nachti⸗ 
gall; er fingt fo, weil’s ihn freut, weil’s ihn treibt feinem 
Herzen eine Sprache zu geben, und fein Lied gefällt nicht nur 
denen, welche ihm nahe ftehen, fondern auch denen, welche die⸗ 
fer Unmittelbarfeit des Lebens bereits entrückt find. Und dieſe 
leßtern Haben an jenen unmittelbar empfundenen Liedern noch 
das pathologifhe Snterefie, daß fie wie Kranke nad folder 
Fülle von Gefundheit fehnfühtig, wenn auch meiſt vergebens, 
zurücdbliden. Denn in aller Kultur liegt ein zerfebendes Ele 
ment, welches die organifchen Gebilde der Seele auflöft und 
dem Menfchen die ihm natürliche Selbftgenügfamteit und das 
bewußtlofe Behagen am Xeben raubt, welches der fprudelnde 
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Born unmittelbarer Dichtung if. Die Kultur reißt uns un. 
mündig aus den Armen der Mutter Natur, in denen wir in 
unbewußtem Glücke geicherzt und gefpielt hatten, und indem fie 
und auf eine geiftige Höhe zu ftellen verfpricht, entzieht fie und 
mit dem lebendigen Glauben an eine Geifterwelt, mit der ge 
funden Zufriedenheit mit unfern Verhältniffen im Privat. und 
Öffentlichen Leben Humor und Lebensluft, Gemüthlichfeit und 
innere Herzensfreude und läßt in unferer Seele nur den Stadel 
des Misbehagens mit einem Zuftande, aus dem man immer 
heraus will, und ein Streben nad einem irdifhen Himmel vor 
und, weil wir das Paradies hinter uns verloren haben. Und 
doch muß jeder diefen Weg betreten, jeder Menſch und jedes 
Bolt; denn das Leben und die Weltgefchichte ift fein Bächlein, 
welches freundlih mit Wiefenblumen fpielt, fondern rauſcht, ein 
gemüthlofer Strom, unaufbaltiam dem Ziele feiner Beflimmung 
zu. Kultur ift Entwillung Wäre der Menſch wie der Vogel 
beftimmt, nie den vorgezeichneten, engumfchriebenen Kreislauf 
feines Naturlebens zu verlafien, fo würde auch er im Mai feiner 
Zage immer diefelben Weifen fingen ; aber ihm ift ein freierer 
Spielraum gegönnt, ihm ein helled Bemwußtfein und ein Stre⸗ 
ben nach Beſſerem zugefellt, das ihn aus der Behaglichkeit 
feines Raturzuftandes fortzieht und durch die Zerriffenheit der 
Kulturperiode zu einer edlen Selbfibefiimmung und vernunft- 
mäßigen Geftaltung feines Daſeins hindurch zu führen verheißt. 
In folder Kulturzeit aber wird der Menſch ernſt; die Arbeit 
des Lebens nimmt feine Seelenfräfte gefangen, und die heitern 
Lieder entquellen nimmer der gedrüdten Bruft des Laftträgers. - 
Das Bolt hat Gefang und Spiel verloren, und wenn ed auch 
noch theilnehmend von der gemüthlihen Laune feiner Vorfahren 
hört, wenn es auch ihre alten Lieder nachfingt und erneuert, 
fo Hat e8 doch die Kraft eingebüpt felbft folche zu fchaffen, und 
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tröftet fich für die ehemalige Productivität damit, daß es Berfe 
machen kann richtig in Maß und Klang, ſchön in Bild und 
Wort, untadelig, nur daß fie nicht zum Herzen reden und das 
Herz nicht entzünden, wie das einfachfte Lied der Naturpoefie. 

Ich fpreche Hier nicht von den Gedichten hochbegabter Geifter, 
welche ein tiefered Naturleben ald Mitgabe erhalten haben beim 
Eintritt in unfern Kulturzuftand, und jungen Bögeln glei) den 
Tönen der alten Taufchen ; welche eben dieſe Unmittelbarkeit der 
poetifhen Anfhauung noch in fih tragen; welche mit ihrem 
vollen Schabe geiftiger und gemüthlicher Begabung zugleich den 
Blick in die Geſetze der Schönheit verbinden, und das, was fie 
erft unbemußt empfunden, nachher felbftändig und frei In eut- 
fprechende Formen bringen. Dies find die edelften, fchönften 
Blüthen, welche der Baum der Dihtkunft zu tragen fähig ifl, 
und wenn man ihre Boefie als Kunftpoefie der Ratur 
oder Volkspoeſie entgegen febt, fo hat man infofern ein 
Recht zu diefem Namen, als fie mit Wahl und Kunft ihren 
Werten Geftalt geben; nur muß man nicht glauben, daß ihre 
Dichtungen überhaupt Producte der Kunft feien. Poefie ift kein 
freies Gedantenfpiel; dies haben die begabteften Dichter felbft 
eingeftanden ; und wird es nie werden, da es fein Mittel gibt, 
das und Gedanken erfinden’ lehrt. Nur mer auf Speenjagd 
ausgeht und feine künſtlich gefangenen Gedanken in einem 
ſchönen Kleidchen fehen läßt, ift ein eigentlicher Kunftpoet, weil 
feine Gedichte ganz Producte feiner Kunft find. 

Und ſolche Kunftpoefie ift in unferem Volke, wer mollte es 
leugnen? ſchon längft an die Etelle der Naturpoefie getreten. 
Wir haben feine Volkspoeſie mehr, fondern nur einzelne erlauchte 
Dichter, deren Form wir übrigen nachahmen, ohne mehr das 
tiefpoetifche Gemüth der Borzeit zu befiten, welche Sagen ſchuf 
und aus ihnen inſtinktmäßig das Dichterifche herausfand ; welche 
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den niedrigfien Ständen der Geſellſchaft eine behagliche, gemüth⸗ 
liche Seite abgewann; welche bei allem religiöſen Glauben doch 
ſo viel Humor hatte, ohne Anſtoß zu geben oder zu nehmen, 
ſelbſt Gegenſtände der Verehrung mit harmloſem Scherze zu bes 
handeln; welche die Sprache der Liebe beim Dollgenufie des 
Glückes wie im Echmerze der Trennung oder in dem verzehren: 
den Gefühle ungeftillter Sehnſucht unnachahmlich zu reden vers 
fland und doch auch wieder in Eindliher Naivetät die neckiſche 
oder derbe Seite derfelben heransfagte, und dies alles mit jolcher 
Wahrheit und Tiefe, daß man es mitfühlt. 

Unfer Leben fpinnt fi meift einförmig ab, und wenn aud 
die Wiffenfchaft und ihre Anwendung mit Niefenfchritten vor: 
wärts eift und eine Erfindung die andere drängt, fo find das 
doch lauter Thätigkeiten des rechnenden Berftandes; das Gemüth 
des Volkes hat aufgehört productiv zu fein. Darum kann un- 
fere Zeit auch ſchwer eine gemeinfame Ergöglichfeit für's Ge⸗ 
müth ſchaffen; alle unfere Bolfsfefte find an fich langweilige 
Bergnügungen, und die wenige Aurzweil, welche fie bieten, has 
ben fie aus alten Gebräuchen herübergenommen. Da war es 
anders, als nah Verfall des Nitterthums die untern Stände, 
zur Wohlhabenheit gelangt, fi zu fühlen begannen; ale die 
Zünfte mit ihrem einfeitigen aber gemüthlichen Stolze fih ein- 
ander gegenüber ftellten, und die hundert verfchiedenen Hand» 
werksgebräuche entitanden; als das Gelehrtenmweien in freien 
Univerfitäten ſich organifirte; als die Schaufpielfunft unter of- 
fenem Himmel betrieben ward; als eine allgemeine Wanderluſt 
troß der fchledhten Wege die Sugend ergriff; als der Bauern: 
fand fi zuerfi mit der Reformation zum Berwußtfein feiner na⸗ 
türlichen Rechte hob. Damals, wo alle die Eitten ſich bildeten, 
mit deren Abfhaffung die Neuzeit ſchon viele Jahre fih eine 
bedauernswerthe Mühe gibt, damals, im fünfzehnten, fechzehn: 
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ten und zum Theil noch im fiebenzehnten Jahrhunderte muß eine 
eigene Frifche und Jugendkraft unfere Nation durchdrungen ba- 
ben, von der wir jept kaum mehr eine Ahnung befiken. 


Damals blühte der Volksgeſang unter der freien Ius 
gend in der offenen Belt und unter den ehrfamen Alten in 
Städten der Meiftergefang. j 


Da fieht man aber wieder, daß die Dichtkunſt ein Anrecht 
der Jugend und Freiheit ift, wenn man diefe beiden Brüder 
neben einander ftellt. Der eine ift ernft, förmlich bis zur Pe⸗ 
danterie, philifterhaft, Iangmeilig, meift religiöfen Betrachtungen 
zugewandt, ohne Lebensfrijhe, mit Runzeln im Gefiht, einem 
abgearbeiteten gutmüthigen Yünfziger ähnlich, ergraut in der 
dumpfen Luft feiner halbdunklen Werkftätte zur ebenen Erde; 
der andere mit gefundem, fräftigem Ausfehen, ohne alle Rück⸗ 
fihten, Regeln und Zwede, auf den Bergen berumlaufend, in 
der Freie fih tummelnd, ein Feder Jüngling, der nah Mädchen 
haft und mit Zechbrüdern ſchwärmt, dabei tieffühlenden Her⸗ 
zens, Leid und Freud mitempfindend, ein wahres Weltkind. 
Man ſollte es nicht glauben, und doch find’s Brüder; aber der 
grämliche Städter blidt auch unzufrieden auf die Reden und 
Geberden des andern, die feinem nüchternen Treiben zuwider 
find. Gleichwohl ift auch der Städter ehrenwerth, ein braver 
Charakter, wenn auch weniger liebenswürdig. Volkslied und 
Meiftergefang ftehen fi) fchroff gegenüber. Sie leben zu glei- 
her Zeit; der Meiftergefang ift oft ungehalten auf jenes, das 
er ein Gaffenlied fchilt, und möchte es verdrängen, indeh das 
Volkslied unbefümmert feine Wege durch Deutichland macht. 
Aber die mühfeligen Werke der Meifterfänger find vergeſſen, in- 
dep die Bolfglieder, feitdem man das Wefen der lyriſchen Poefie 
theoretifch und praftifch tiefer erfaßt, erft recht zu Ehren ge 





13 


fommen find. Wol hätte fi Tein Landsknecht oder Reiters: 
mann, kein Bauernburfh oder Handwerksgefelle, kein Jägers⸗ 
mann oder fahrender Scholaft träumen laſſen, daß gelehrte 
Dichter nah Zahrhunderten fein Lied und Gomponiften feine 
ſchlichte Melodie benützen würden, die er in fröhlicher oder trau⸗ 
riger, in getrofter oder zagender Stimmung vielleicht im Kreiſe 
feiner Freunde gefungen Hat; und doch ift es nit anders; die 
Namen der Berfafler blieben nur ihren Genoſſen befannt: ihre 
Lieder wurden im Munde umbergetragen im Reiche, tonrden 
vermehrt, verkürzt, verflümmelt, in einander verſchoben, oft ent⸗ 
ftellt bis zum Unfinn, da das Gedächtniß ihr einziger Aufbe- 
wahrungsort blieb. Die Melodien widerftanden ſolchen Ber- 
änderungen noch glüdlicher ala die Worte, und noch pflegen 
neue Lieder am liebſten gefungen zu werden, wenn ihnen alte 
Bollsmelodien zu Grunde liegen. 

Alle Inrifhe Dichtung muß für den Gefang berechnet jein; 
die Dichter beißen ja Sänger und waren ed damals im wahr- 
fien Sinne des Wortes, weil fie mit ihrem Liede gleich auch 
feine Melodie erfanden und daſſelbe nur fingend vortrugen. 
Daher ift die amdere untrennbare Hälfte des Volkaliedes bie 
Melodie, welche eigentlich bei einer richtigen Würdigung defjelben 
ein Hauptpunkt if, von mir aber übergangen werden muß. 
Bas thut ein einfaches Alpenlied in den Bergen, was ein 
Jägerlied in den Wäldern, was ein Banderlied auf dem Marſche 
gefungen für eine ganz andere Wirkung, ald wenn man alle 
diefe Sachen im Zimmer vom Bapier abliet! Das Bolkslied 
ift eine wildwachfende Pflanze des deutfchen Bodens; ehemals, 
als das Land noch weniger angebaut war, wuchs fie überall, 
jest findet man fie faft nur noch ſchön in Gebirgägegenden. 
Und fo muß ich denn, da wir an Drt und Stelle fie auf- 

zufuchen nicht Beit und Gelegenheit haben, mich leider damit 
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begnügen , eine bloße Beihreibung davon zu geben und einige 
gepreßte Eremplare vorzuzeigen. 

Das Volkslied hat vieles mit der Ritterpoefie und ins- 
befondere Tem Minneliede gemein, wenn man auf den Stoff 
oder felbft auf die Lieblingsbilder und Ausdrücke fieht, die eben 
aus der NRitterpoefie im Boll Gingang gefunden hatten. In 
beiden fpielen alte Eagen, in beiden die Liebe eine Hauptrolle. 
Aber Die Abenteuer, welche dort zu endlofen Epopden ausge- 
fponnen murden, fchrumpfen Hier zu kleinen ergreifenden Bal- 
laden ein, und Die Liebe Tofettirt nicht mit überſchwänglichen 
Minnedienft. Das Volk im bewegten Leben hatte nicht Zeit zu 
langen Romanen wie der Ritter auf einfamer Burg; was «6 
der Sage oder Gefchichte entnahm, mußte kurz fein und eme 
gemiütthliche, ergreifende Seite haben; und fo weit Liche entfernt 
ift von Galanterie, ift die Liebe des Volkaliedes verſchieden bon 
ritterliher Minne. Das Ritterthum hat in feiner Poeſie meift 
von Liche überfpannte Begriffe, das Bolfslicd natürliche, oft 
bis zum andern Ertrem. Beſonders aber if ed der ganze 
innere Gang, die Gedanfenverbindung, fo wie die äußere Form, 
weiche einen vwejentlichen Unterſchied zmifchen beiden Dichtunges 
weifen begründet. Im Minneliede viel Neflerion über den Ge; 
genftand, im Volkslied unmittelbarer Ausdrud des Gefühles; 
dort ein Denken über feine Empfindungen, hier ein Ausfprechen 
derfelben ; dort kunſtvolle Mafe und firenge Reime, hier ein 
hoöͤchſt einfacher, meiſt nur zweizeiliger Bersbau und flatt des 
Reimes Häufig bloße Aſſonanzen; dort ein Mar gedachter Fort⸗ 
fhritt in dem, mas gıfagt wird, hier oft Bein recht Logifcher 
Zufammendang der einzelnen Theile. Das Balfelied ift ja der 
reine Abdrud vom bewegten Gefühle des Sängers; das Gefühl 
aber geht nicht auf geradem Wege langfam vorwärts, wie die 
Reflerion, fondern macht Sprünge von einem Gedanken zum 
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andern ohne merklichen Uebergang. Serade dieſes ſtoßweiſe 
Fortſchreiten, wobei man den Mittelgedanken erſt ſuchen muß, 
iſt der echten Lyrik, als einem poetiſchen Abdruck des erregten 
Gemüthes, eigenthümlich, während es bloß verſtandesmäßiger 
Betrachtung lückenhaft vorkommt. 

Charakteriſtiſch ſind für das Vollslied auch die häufigen 
Wiederholungen derſelben Zeilen am Schluß der Verſe, welche 
für den einfallenden Chor berechnet waren, oder Einſchaltungen 
mehrerer oft nicht zum Gedanken des Liedes felbfi gehöriger 
Worte, die im jedem Berfe wiederkehren und gleihfam ein 
Zwifchenfpiel bilden, die vielen eingeſtreuten Ausrufungen und 
Rahahmungen von NRaturlauten, alles zur mufifalifchen Seite 
des Liedes gehörig und für den Gefang anfpredhend, während 
es nicht felten beim Lefen ermüdend erfcheinen muß. Aber man 
machte eben auch jene Lieder nicht, damit fie in unfern viel» 
bändigen Sammlungen fliehen. Sie wollten nur hellklingende 
aber verhallende Stimmen und ein Träftig erfchallender Chor 
fein im großen &oncerte, zu dem ſich alle lebensfrohen Wefen 
anf Erden vereinigt haben. 

In diefer Art fang das Volk feine Weiſen aus voller Bruft, 
weil ed nur fang, mas ihm im Herzen war. Es brachte ja 
fein gemachtes, fondern ein empfundenes Gefühl mit; es erhielt 
ja fein Honorar für feine Gedichte und fchrieb nicht für's ges 
bildete Publikum. Und fo befang es alle die Gefchichten und 
Berhältniffe, welche ihm eine gemüthliche Eeite darboten. Vom 
deutfhen Reich bat es nicht gefungen und weder Lob no 
Zabel der Fürften; von Sclaverei und Tyrannei hat es nichts 
gewußt, überhaupt gar roenig von Unzufriedenheit mit den 
Etandesverhältniffien. Das deutfche Bolt bat fih von jeher — 
foll man's loben oder tadeln? wenig um Politik befümmert, 
und hat viel zu viel Gemüth befefien, ale daß es hätte auf den 
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fdyen in der Idee des Staates fein Genüge finden könne. In 
den Erfahrungen des Herzens hat es von jeher den Stoff für 
feine Lieder gefuht. Mittelpunkt für das Gemüthsleben aber 
it und bleibt die Bamilie. Hier entleimt des Menfchen 
edelſte Pflanze, -die Liebe, als Aeltern-, Kindes. und Ges 
ſchwiſterliebe, vor allem aber als Gefchlechtsliebe. Wen machte 
die Liebe nicht zum Poeten? And fo behandeln denn bei wei⸗ 
tem die meiften Volkslieder dieſes alte und doch immer uner- 
fhöpflihe in taufend Bariationen durchgeführte Thema der 
Liebe, die fih in jedem Berhältniffe wieder anders zeigt. Das 
einemal 3. B. lieben fi) zwei Herzen, aber ihren WBünfchen 
ſteht ein bindendes Gelübde entgegen. Das Mädchen bat fi 
Chriſto verlobt, muß ind Klofter ziehen, und wie es ihr Ritter 
vernimmt, fo grämt er fih zu Tode Gin andermal wollen 
zwei Liebende ſich heimlich fehen; der Jüngling ſchwimmt Nachts 
über das Wafler und kommt durch Tüde einer Nonne um, und 
feine Geliebte fürzt fi) dann verzweifelnd gleichfalls in die 
Wellen. Oder ein König fit unverwandt am Sarge feiner 
Geliebten und zieht dann deren Ringe nad, und baut fi, ale 
denfelben der Biſchof in den Rhein wirft, ein Schloß an defien 
Ufer, um in der Nähe dieſes Ringes zu flerben. Beſonders 
häufig wurden ſolche Liebesſagen behandelt, in welchen die 
Standesverihiedenheiten kühn überfprungen werden, wie denn 
auch im wirklichen Leben ſolche Dinge vorkamen, was die Ge 
fhichte der Agnes Bernauer beweift, die ebenfalld im Volkslied 
vortommt. Bald wird ein armes Mädchen von einem Ritter 
entführt und geheirathet; bald heirathet eine Königstochter einen 
Stallknecht oder entflieht mit einem Birth und wird erft nad 
Jahren von Bater oder Schwefter oder Bruder wiedergefunden; 
bald eilt mit einer Königstochter ein armer Schelm in die Cin⸗ 
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famtett, und als die Enttäufchte Magt, ermordet jener im Zorne 
erft fie und dann fich felbft; bald erwählt die Markgräftn einen 
Bettler oder einen Zimmers oder Schubmadhergefellen zu ihrem 
Zrauten. 

Mit großer Borliebe werden gewaltſame Entführungen be 
fungen, die dann entweder mit Mord oder mit Heirath enden; 
fo die Lieder der Blaubartfage und befonders die vielen Jäger- 
lieder, in denen der Jäger flatt des Wildes ein Mädchen erjagt. 
Auch die Geifterwelt reicht herein ind Leben liebender Menfchen, 
theild ſchadend, theils genießend, theild fegnend mit feltenen 
Gütern. Herr Dloff wird von der Elfe, deren Aufforderung 
zum Tanz er abgemwiefen hat, durch fchnelles Siechthum getödtet. 
Ein Jäger flürzt fih in die Welle zu der ihm befreundeten 
Rire, wie bei Göthe der Fiſcher; während ein andermal die 
Rire ein Mann ift und um die Königstochter wirbt und fie 
endlih in den Fluß verfentt. Der gefpenftifche Reiter will fein 
Liebehen holen, ein Lied, das Bürger feiner Lenore zu Grunde 
gelegt Hat. Der Graf von Lützelburg wird von einer Frau 
geliebt und zum Gemahl erkoren, die unten Fiſch iſt, und als 
er fie als folche erkennt und ihr flucht, muß fie ind Geifter- 
reich zurückkehren wie die Bee, die einen Ritter liebt und von 
ihm fcheiden muß, als er fih ihr mit einem Lichte genaht; indeß 
eine andere Fee den ihrigen vom Richtplaß rettet. So werden 
unter den Sagen diejenigen vorzugsmeife behandelt, welche ſich 
auf die Liebe beziehen, und man könnte die hier gegebenen 
Beifpiele mit hundert andern vermehren. 

In gleicher Weife find von den eigentliden Liedern 
die meiften Liebeslieder, theils fcherzfchaft und neckiſch, theils 
tief und innig. Bald trauert ein Liebhaber über die Untrete 
feiner Geliebten, bald ſchreckt ihn ein Traumbild, fo daß er an 
Untreue denkt; bald bringt ein glücklich Liebender ihr ein Ständ’ 
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Gen, bald tröftet ein anderer feine Geliebte, yon der er fcheiden 
fol; bald ruft ein Reiter, der fih von ihr trennen mußte, 
Ah Gott! wie weh thut Scheiden! 
Hat mir mein Her, verwund; 
So trab ich über die Heiden 
Und traure zu aller Stund. 
und der Entfernte fagt: 
Auf diefer Welt hab ich Zein Freud 
Ich hab ein Scha und der ift weit. 
Faſt afle Zirolerliedchen fingen Liebesgefühle. 
Diele folder Lieder find voll gutmüthiger Schalkheit. Co 
das Lied: 
Das Maidlein will ein Freier haben, 
Und ſollt' fie ihn aus der Erde graben. 
oder: 
’8 ift mir aber auch gleich vil, 
Wenn mich einer nehmen will, 
Gr ſei budlig oder frumm, 
Kröpfig oder taub und ſtumm, 
oder das Lied, in welchem die Frau erft Heimgerufen wird, weil 
ihr Mann krank, dann weil er fehr fhlimm, endlih weil er 
todt ſei. Sie will aber immer erft noch ein Tänzchen machen. 
Wie es jedoch zuleßt heißt: 
Frau, du folft zu Haufe fommen: 
Ein andrer Freier ift wieder da, 
da ift fie alsbald bereitwillig. 

Wird auf diefe Welfe die LXiebesfehnfucht neckiſch behandelt, 
fo Hört man auf der andern Seite wieder fcherzhaftes Zurüd- 
verlangen in den ledigen Stand. 

Was Hilfet dem Böglein ein wunderſchönes Haus, 

Da es doch nimmer kann kommen heraus? 
Der Manu, dem der Tod von Baſel auf fein Verlangen 
feine. alte Frau geholt hat, möchte nun nod lieber auch ber 
jungen los fein, amd der Beſißer des „Hana Häuſerls am Ra,“ 
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der fi) fo fehr nach einer Mitbewohnerin gefehnt, meint doc 
am Ende; „I wollt‘, i wär' wieder alla!“ 


Doch iſt dies alles wicht die wirkliche Meinung des Bolläliches, 
und Recht behält der, welcher am Schlufle fang: 

Dram wad man fagt, ich alls vernein; 

Recht Lieb zu haben bringt nicht Pein, 

Wenn beide Herzen eines fein. 

Mit der Liebe Hand in Hand geht die Freude an der 
Natur, die fih 3. B. fehr lebendig in den vielen fchweizerijchen 
Kuhreigen und in fo manchen andern Frühlingsliedern theild im 
Vereine mit der Liebe, theils felbitändig ausſpricht. Beſonders 
ift e8 der Frühling, deſſen Ankunft jeit alter Zeit auch mit 
froͤhlichen Fehlen begangen ward, welcher das Herz mit Freude 
md Jubel füllte, 


Mit nicht minderer Theilnahme ald die Liebe der Geſchlech⸗ 
ter werden andere Situationen dargeftellt, welche auf gegen⸗ 
feitige Verhältniffe von Zamiliengliedern Bezug haben, fo z. 2. 
die alte Sage von Hildebrand, der auf Tod und Leben mit 
feinem Sohne kämpft, ohne daß beide ſich kennen; von einer 
Stiefmutter, die ihre Tochter mit dem Dedel einer Kifte er- 
ſchlägt; von der Herzogin von Orlamünde, die dem Burggrafen 
zu Ritenberg zu Liebe ihre zmei Kinder tödten läßt; von einem 
Räuber, der drei Königstöchter tödtet, nachdem er ihren Pater 
ermordet bat. Erſt fleht die eine: 

A blutiger Mann, wir bitten Dich hoch, 
Laß leben und Sungfräulein! 
Nachdem er aber gefagt, daß er ihren Vater als den Mörder 
feines Weibes bereits getödtet, ruft fie aus: 
Haft du den lieben Bater mein auch 
Getödtet im bohligen Weg: 


Ach Schweſtetlein laß uns fröhlich fein, 
Dir flerben ja wundergern. 


80 


Ueberhaupt zeigt fi die Kindesliebe in vielen Liedern auf 
eine höchſt rührende Weile, und felbft jene Wittwe, welche ihr 
Bater einft in einem Faſſe ins Wafler geworfen, rettet ihn 
duch Beten aus der Hölle, fo daß ihn der Teufel auf 
dem Rüden wieder zurückbrachte. — Eines Markgrafen Tochter 
dient ald Waife bei ihrer Schwefter, und fie erkennen fi erft 
auf des Mädchens Todtenbette. . So wurden nächſt Liebesballaden 
am liebften folche gefungen, in denen eine ergreifende Familien⸗ 
gefhichte vorfommt. Und wie innig und voll tiefen Gefühles 
find die herrlichen Kinderlieder, befonders die Liedhen zum Ein- 
ſchläfern! 


Reichen Stoff boten ferner dem Volksliede die Sagen und 
Zuftände dar, welche auf das religidfe Leben Bezug haben. 
Das Bolt geht in feinen Liedern ein auf die religidfen Sagen, 
aber bleibt, bei feinem gefunden Sinne, ein fihonender Beur- 
theiler weltlicher Freuden und ein Gegner mönchiſcher Ascefe. 
Der Tannhäufer, welcher voll Reue über fein Heidenleben in 
der Frau Benus Berge den Pabft um Dergebung flehte, erhielt 
von diefem die ſchnoͤde Antwort, er werde fie befommen, wenn 
der Stab grüne, den der Pabft gerade in der Hand hielt; vers 
zweifelnd tehrt er wieder um zur Venus; aber fiche, in drei 
Tagen fängt der dürre Stab zu grünen an, und das Lied 
madht die Nußanmwendung : 
Drum fol kein Pabft, kein Gardinal 
Kein Sünder nie verbammen ; 
Der Sünder fei fo groß er will, 
’ Kann Gottes Gnad erlangen. 
So nimmt au Maria die arme Seel’, 
die alle Samſtag Nacht 
Ein Reigentänzlein mitgemadt, 
troß der vorherigen Abweifung durch Petrus, bei der Hand und 
führt fie in den Himmel. Darum fteht auch das Kiofterleben 
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dem Bolksliede immer in einer Geftalt da, in welcher es gar 
vielen armen Opfern der Berhältniffe erfcheinen mochte, bei 
welchen mit dem Haare nicht auch die Stimme der Natur fi 
abichneiden ließ: 


Gott geb’ ihm ein verdorben Jahr, 
Der mid) gemacht zur Nonnen! 


ruft eine Ronne in einem uralten Volksliede, und eine andere 
beginnt ihr Klagelied mit bitterer Ironie: 

Kein ſchönre Luft auf Erden iſt, 

Als in ein Klojter zu ziehen ; 

Sch Hab mich drein ergeben, 

Zu führen ein geiſtlich Leben: 

D Liebe, was hab ich gethan ! 
Diefer trauernde Zon wiederholt fi nebſt unverbohlen aus 
geiprochener Xiebesfehniudht in allen Ronnenliedern. Dagegen 
werden wirflide Sünden und Berbredhen fo ſtreng beurtheilt 
als von der Kirche. Der verzogene Knabe, der in feinen Sün- 
den geftorben ift, ftraft Nachts als ſchwarzes Gefpenft mit feu- 
tiger Ruthe die thörichten Aeltern ; die Handwerksleute, die der 
Nirter flatt des Lohne für Erbauung feines Schloſſes im Stalle 
verbrannt, rächen fi als Geifter, indem fie ihn allnächtlich 
in feiner Ruhe ſtören; das treubrüchige Mädchen holt der Teu- 
fel in Geftalt eines jungen Herrn vom Tanze weg zum fenfter 
binaus, wie in einem andern Liede die Kindesmörderin. Reben 
ſolchen religiös moralifhen Sagen wurden auch eigentliche 
biblifche Geſchichten und kirchliche Legenden gerne befungen, und 
mitunter im Stile gutmüthiger Parodie behandelt. Es ift 
das feine Profanirung der Heiligen Geſchichte, fondern ein 
Zeichen guter humoriftifcher Laune, welche recht wohl neben dem 
fitengen Glauben beftehen kann. So ift 3. 3. die Heilung von 
Malchus Ohre in fcherzhafter Weile dargeftellt in einem Lied, in 

6 





82 


weichem Ehriftus am Schluffe zu Petrus fagt, nachdem dieſer 
fi) über die Heilung aufgehalten : 


Du bift halt ein grober Echroll ; 
Biſt gwiß da bei Salzburg zu Haus ? 
Wenn ich fein Mirakel mehr thun foll, 
So blas du den Hobel mir aus! 


Sehr zart und tändelnd und dadurch oft von komiſchem 
Eindru find die Weihnachtslieder, wo die Hirten bedauern, daß 

« die Mutter hier den Kindern keinen Brei kochen Tann u. f. w. 
Im bimmlifhen Leben aber gehts fehr Iuftig ber: 


Der Wein koſt kein Heller 
Im himmliſchen Keller. 

Die Engel die backen das Brot 
Und Brezeln auf jedes Gebot. 


Die 11,000 Jungfrauen tanzen bis tief in die Nacht, und 
Cacilie macht die herrlichſte Muſik dazu. Aber auch ernſte Dar» 
ſtellungen finden ſich neben ſolchen komiſchen in Menge, und 
beſonders find es kirchliche Legenden, welche mit vieler Vorliebe 
gefungen murden. Die Legende hat ja fjchon der ritterlichen 
Poefie reichen Stoff dargeboten und war mit fo vielen andern 
Sagen längft unter das Bolt gedrungen. Zu des Sultans 
ZTöchterlein kommt Jeſus als ihr Bräutigam bei Naht und führt 
fie fort in feines Baterd Garten, wo fie Blumen warten fann, 
die fie am Tage fo fehr bewundert hatte; und auch die Tochter 
des Commandanten von Großwardein ſchaut mit Entzüsfen noch 
por ihren Ende mit Chrifto die Herrlichfeiten des Himmels, und 
die Jahrhunderte, die fie dort zubringt, erfcheinen ihr wie ein 
paar Stunden; aber gleihwol ift das Volk zu lebenelufig, 
als daß es über Phantafien von der jenfeitigen Welt gerne die 
diesfeitige vergäße. Das blumenpflückende Mägdlein wird fchier 
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des grimmen Todes bei ded Todes Anblid, wie er fie zum 
Zange fordert, und ein anderes Lied beginnt: 

Sterben ift 'ne harte Buß: 

Weiß wol, daß ich fterben muß. 

Finden in den bisher befprochenen Liedern die allgemein 
menſchlichen Verhältniſſe ihren Ausdrud, fo gefellen fi 
diefen eine Menge anderer Gefänge bei, in denen jeder Stand 
und Beruf fi felbft darlegt. Richt leicht zeigt fich in dieſen 
Liedern eine Spur von Mismuth ſelbſt Bettler und Landſtreicher 
wiſſen mit einer Art von Behagen das Leben anzufchauen ; der 
Zorn auf den Bettelvogt hat eine gar humoriſtiſche Beimifhung, 
wenn es heißt: 


Und wenn ber Bettelvogt geflorben erſt ift, 

Man fol ihn nicht begraben, wie einen andern Chriſt; 
Lebendig ihn begraben, bei Waller und bei Brot, 
Wie mich der alte Betteloogt begraben ohne Roth. 


Und der arme Schwartenhald mußte nach ſchlechter Herberg im 
Stalle feines Unglücks felber lachen. Ein anderer fingt über 
feine Armuth beim Beine: 


Bo foll ich mich hinkehren, 
Ich dummes Brüderlein ? 

Wie fol ich mich ernähren ? 
Mein Gut ift viel zu Blein.... 
Es muß verjcehlemmet fein. 


Ein anderer preift fein Faͤßlein, das beim Birth im Keller 
kiegt, als feinen liebfien Buhlen. Die Trinklieder find von 
gar glücklicher Sorglofigkeit. Sie kümmern fih nicht 
ame römifche Reich; 
Gö fierb' heut ober morgen, 
Es gilt ihm alled gleich. 
Eine ebenfo beitere Luft weht in den Wanderliedern der 


Handwerkögejellen, in denen die einzige trübe Wolle ein fchmerz- 
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licher Adfchiedögedanke an die Geliebte zu fein pflegt, eine Trauer, 
die jedoch alsbald dur die Hoffnung auf einen neun Schab 
oder durch das Vertrauen auf gegenfeitige Treue verſcheucht 
wird. Alle Menſchen, welche viel in der freien Natur leben, 
haben ein leichtes, munteres Gemüth ; darum tönen die Xieder 
der Soldaten im Felde jo Eräftig, wenn auch der Abfchied, 
bevor er ind Feld rüdt, dem Krieger fchwer wird, und wenn 
auch der arme Deferteur, der erfchoflen wird, die ergreifende 
Klage anhebt: 
Zu Straßburg auf der Schanz 
Da ging mein Trauern an. 
Das Alphorn Hört’ ich drüben wol anflimmen. 
Ins Baterland mußt’ ich binüberfchwimmen. 
Das ging nicht an. 
Darum find auch die vielen Jägerlieder fo frifh und voll kräf⸗ 
tigen Baldgeruche : 
Fahret Hin, fahret bin, 
Grillen geht mir aud dem Sinn! 
oder: 


Frifh auf zum fröhliden Jagen! ed tft ſchon an der Zeit, 
Es fängt ſchon an zu tagen, die Sonn ift nicht mehr weit. 
Auf, laßt die Kaulen liegen in ihrer trägen Ruh! 

Das Hündlein belt uns fröhlich den guten Morgen zu. 


uf. w. 
Selbſt Fuhrleute wiffen an ihrem einförmigen Leben eine 
beitere Seite zu fchildern. 

Jedes Gewerk ift für feine eigenen Borzüge eingenommen 
und pflegt fie ruhmredig über andere zu erheben ; daher die 
Selbftzufriedenheit auch in den Liedern, weldhe jede Bunft auf 
fi jelbft gemacht hat. Dazu kommt dann der Muthwillen, mit 
welchem fie fich gegenfeitig etwas anzuhängen bemüht find: 

Die Leinerveber haben eine faubere Zunft: 
Mitfaften halten fie Zufammentunft. 
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Die Leineweber fhlachten alle Jahr zwei Schwein, 

Das eine ift geftohlen, das andre ift nicht fein. 

Die Leineweber nehmen feinen Lehrjungen an, 

Der nicht fechd Wochen lang hungern kann. 
Bor allen aber find es, wer weiß es nicht? die armen 
Schneider, welche den bitterften Spott über ſich ergehen lafien 
müſſen. 


In dieſen Kreiſen alſo bewegte ſich zumeiſt das deutſche 
Volkslied und blühte vom 15ten Jahrhundert an fo lange, bis 
die Kunftpoefte der Gelehrten unter das Bolt kam und die 
Dialeete durch die hochdeutſche Sprache in den Hintergrund ge 
drängt wurden. Am längften dauerte das Kriegslied, weil 
unter Berhältnifien, die das Gemüth heftig erregen, aud das 
urfprüngliche poetifche Talent wieder reger wird. Don den 
Liedern der Schweizer aus den Zeiten ihrer Kriege mit Deftreich 
und Burgund an, durch den Dreißigjährigen Krieg bis zum 
„Bring Eugenius*, durch den fiebenjährigen bis zum Sturze Na⸗ 
poleons zieht fih eine ganze Reihe gefchichtlicher Triegerifcher 
Volkslieder, welche zugleich großes hiftorifches Imterefle tragen, 
ald Zeichen der Bollsanfiht über jene großen Begebenheiten. 


Die gelehrten Dichter früherer Zeiten haben im redſeliger 
Sefhmadlofigkeit, geftüht auf die Krüde der alten Griechen und 
Römer, vornehm auf jene Lieder herabgeblidt, oder vielmehr 
nicht einmal gedacht, daß fie eine Beachtung verdienen; und die 
kritiſchen PBäbfte Hätten den als argen Keber verbrannt, der die 
Behauptung gewagt hätte, daß von Dpik bi8 Gleim kein 
Dichter ein Lied fang, wie fie zu Hunderten im Munde des 
Volkes lebten. Erſt die neue Zeit, und Herder zuerft, hat dieſe 
koͤſtlichen zu Tage liegenden Goldftufen gefehen, und feit er die 
Stimmen der Völker in Liedern vernehmen ließ, und feit Bür⸗ 
ger und Göthe im derfelben Art fangen, haben fih Freunde 
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der Geſchichte und Poeſie wetteifernd bemüht, in den entlegenſten 
Gauen des Vaterlandes zu ſammeln, was ihnen vom Volksge⸗ 
ſange des Aufzeichnens würdig ſchien. Dieſelben Männer welche 
dem Minnelied ihre Aufmerkſamkeit ſchenkten und die Epopöen 
der Ritter dem Publikum nahe brachten, haben fi das große 
Derdienft erworben eine Menge fchöner Volksgeſänge von dem 
Untergange zu retten, und haben zur gänzlichen Umgeftaltung 
der neuen Lyrik das wefentlichfte beigetragen. Durch Rüdfiht- 
nahme auf jene Poeſie ift unfere Lyrik von ihrer breiten Reflerion 
umd ihrer gelehrten Pedanterie befreit worden : Uhland und Heine 
fingen ganz andere Lieder ald Anakreon Hagedorn. 





Die dertſchen Yolksbäder 
ihrem Weſen nach gefchildert 


von 


2. Soffmann. 
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Alte Erſcheinungen, welchen der Begriff des Volksthümlichen 
inne wohnt, müfien für den Befchauer des Lebens und der Ge 
fhichte von bober Bedeutung fein; denn eben dadurch, daß fie 
das Volk zur Theilnahme bewegt haben, geben fie die ficherfte 
Bürgfhaft, daß in ihnen ein kraͤftiges Leben malte Volks⸗ 
teligionen können dem verftändig nüchternen Beurtheiler als 
ein bloßes Gemifh von mancherlei Aberglauben, Bollsgebräuche 
als eine rohe Mafle finnlofer Formen, Bollsmeinung und Volks⸗ 
flimme als ein grundlojee Wähnen und Tappen "einer blinden 
Menge eriheinen. Aber ein einfeitiges Urtheil des Berftandes 
ift ein unverfländiges Urtheil, fo oft es fih nit bloß um ein 
Hin. und Herwerfen von Begriffen, fondern um eine richtige Auffafe 
fung und billige Würdigung der Geſchichte Handelt. Das 
geiftige Leben unferes Geſchlechtes hat etwas eben fo Ge- 
heimnißvolled als das Leben der Natur, und wie fih die 
fes den fuhtilften Werkzeugen des Chemikers entzieht, und wie 
es dahin flirbt, wenn man ed aus feinem Zufammenhang reißt, 
fo widerfireben auch gar viele Thatjachen der Gefchichte einer 
gewaltfamen Zergliederung und find demjenigen abgeſchmackt, 
der den Stolz eines Aufgeklärten und nicht die gläubige Hingabe 
an eine allgemeine, durch alle Zeiten vertheilte, unendlich man- 
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nigfach fi) äußernde Bernunft mitbringt. Nichts darf une 
verädhtlich fein, was die Aufmerffamkeit ganzer Zeiten in Ans 
ſpruch nahm ; denn es ift eine Offenbarung des Sinnes jener 
Öefchlechter, die eben fo gut als wir, wenn auch in andern 
Formen, den Charakter der Menfhheit an fi trugen. Bei 
ſolch achtender Anerkennung des Geweſenen drängt fih uns 
aber unmittelbar das Bedürfniß auf zu unterfuhhen, woher es 
wol gefommen fein mag, daß man fich gerade für diefe Sdee 
begeifterte, gerade diefe Meinungen befämpfte, nad diefen Gütern 
firebte, vor diefen Schreckniſſen fürdhtete, dieſe Werke Ihuf, an 
diefen Erzeugnifien des Verſtandes und Witzes Gefallen fand. 
Und obmwol die Gründe des Begehrens und Hoffens, des Be 
hagens und Misbehagend dem Betbeiligten ſelbſt meift nicht 
Mar vor der Seele fiehen, und eine unbewußt treibende Ratur- 
kraft gerade in diefem Bereiche des Seelenlebens fih am mäch⸗ 
tigften zeigt, jo können doch dem Beichauer aus der ferne, der 
die Gegenſtände der Zuneigung oder Abneigung mit dem Cha; 
rakter der Menfchen vergleichen Tann, die Urſachen ſolches An- 
ziehens und Abſtoßens einigermaßen erflärlich werden. 

Es fei mir gegenwärtig verftattet, ſolch ein Gebiet der Ge⸗ 
ſchichte zu durchwandern, und einen Xheil unferer Literatur 
hervorzuheben, der ehedem bei der großen Mafle unferer Nation 
im höchſten Anfehen fland, jet aber, wo der Geihmad ſich fo 
weſentlich geändert, mehr nur ein biftoriiches Interefie hat, ich 
meine die deutſchen Volksbücher; und dabei befonderd auf die 
Frage das Augenmerk zu richten, woher wohl gerade ſolche Stoffe 
zu Bollsbüchern geworden find. 

Der Strom diefer Literatur hat eine doppelte Quelle: die 
eine fprudelt am Berge des Ritterthums hervor, die andere mit- 
ten in der Ebene des bürgerlichen Lebens. 

Als nämlih im 15. Jahrhundert die untern Stände ſich zu 
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größerer Bildung erhoben; ald nah Erfindung der Buchdrucker⸗ 
funft dag Bedürfniß des Lefens nicht mehr allein bei 
Geiftliden und Rittern, fondern noch mehr bei Bürgern und 
Bauern fi anfündigte; als eine allgemeine Wißbegierde das 
Bolt durch die verſchiedenen Gaue ded Baterlandes und in 
weite Länder der Fremde hinaustrieb, und alle Zeichen der Zeit 
auf die Ankunft einer neuen Geſchichtsperiode deuteten: entftand 
zugleich mit dem Bollsliede auch eine Literatur fürs Bolt, die 
Volksbücher. Dem gemeinen Manne war es nicht mehr ge 
nug, zu efien, zu fchlafen und zu arbeiten; er wollte nun auch 
etwas hören von andern Ländern, Zeiten und Berhältnifien. 
Seine Phantafie mochte nit mehr an der Scholle Fleben, die 
ihm das Brot ſchon als Knaben gegeben; er fchlug die Augen 
auf nach dem langen Schlafe des Mittelalterd und ſchaute um 
fid mit dem gläubigen Sinn eines Menfchen, der eben aus 
einem Traum erwacht. Aber die Welt um ihn ber war nicht 
mehr von geftern; Jahrhunderte waren vorüber gegangen, in 
denen er ein ftummer Zufchauer in der Weltgeichichte geweſen, 
nicht thatlos, aber ruhmlos, des Ritters Knecht, defien Leben 
und Tod völlig gleichgültig war. Aber auch dem Ritterthume 
flug feine Stunde und nahte fein wohlverdienter Untergang ; 
denn nicht auf langen Ahnen weilt der fegnende Bli der Ge⸗ 
ſchichte, ſondern auf den Geſchlechtern der Menfchen, in welchen 
fi) ein reges Streben nach Berbeflerung und ein Trieb zum 
Beiterfchreiten bekundet. 

Richt die Waffen, wol aber der Geift der Ritter war ſtumpf 
geworden; die Kultur, die fi) erft hinter Kloftermauern gebor⸗ 
gen und dann im Lichte der Höfe gefonnt hatte, ſetzte ihren 
Weg weiter und unter die Menge des Bolles; der Adel kehrte 
ihr den Rüden, der Bürger hieß fie willlommen, und die Volks⸗ 
bücher waren der erfte Schritt, mit welchem ſich unfere Literatur 
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s von der Protection der Großen zu befreien anfing. So be⸗ 
ſchreibt das Schriftivefen der Deutfchen immer weitere Kreife, 
vom Mönch zum Ritter, vom Ritter zum Bürger und Bauern ; 
und in jeder nachfolgenden Beriode treten die frühern Inhaber 
geiſtiger Schäße in den Hintergrund, der Ritters hinter den Bür⸗ 
gerftand, und hinter beide die Mönche, die feitdem entweder in 
förperliher Behaglichkeit ihr Genüge finden oder doch an echter 
Kunft und Wiſſenſchaft nur kümmerlichen Antheil haben. Und 
fo ift die neue deutfche Literature entftanden, die nicht um hohen 
Ehrenſold buhlt, fondern im Kampfe mit Ritteen und Mönchen 
jeder Art fi beiden zum Trotze zu felbfländiger Größe empor- 
gearbeitet Hat, und ohne irgend welche Privilegien anzuerkennen, 
deren Beſitzer nur dann an ihre reich beſetzte Zafel ladet, wenn 
fie auf ausfchließliche Borrechte verzichten und fi freuen mollen 
Menſchen unter Menfchen zu fein. 

Was bot fi nun dem Volke zunähft dar? Woran belebte 
fi feine Phantafie? Was jchuf fie felbft für GSeftalten? Der 
Geift entwidelt fih immer an etwas Gegebenem, und jede 
fpätere Epoche zieht Nahrung aus der vorhergehenden. Das 
ganze große Buch mittelalterlicher Dichtung lag jenen Gefchledh 
tern aufgefchlagen, mit al feinen Engeln und Zeufeln, Teen 
und Kobolden, Riefen und Zmwergen, mit feinen Zaubern und 
Wundern, mit feinen tapfern Rittern, die nah Ehre und That 
ausreiten und mit Gottes Hülfe glüdliche Abenteuer beftehen 
gegen den Uebermuth ungeichlachter Ungeheuer wie gegen den 
Stolz troßiger Heiden ; die in ſchmuckem Harniſch um Liebe tur⸗ 
niren und heldenmüthig für die gekränkte Unfhuld kämpfen. 
Und unter der buntfchimmernden Menge ragten einzelne große 
Seftalten der Vergangenheit hervor, gewaltige Könige und Her⸗ 
ren, um welche die bildende Sage Leben geichaffen und Gruppen 
handelnder Berfonen vereinigt hatte. Ueber allem dem Kämpfen 
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und Lieben aber und über allem glänzenden Zreiben der Menfchen 
wölbte fi), ein weit ausgeipannter Himmel, die Kirche mit ihrer 
Macht Über die Geifter der Yinfterniß und Gewalten der Erde, 
mit ihrer Gnade für büßende Sünder, ihrem Segen für fromme 
Streiter, ihrer Seligkeit für entfagende Heilige. Diefer mittel 
alterliche Dom, gegen welchen der Hammer des fi) mündig füh—⸗ 
Inden Bolföverftandes ſchon bedenklihe Schläge wagte, wußte 
gleihwol die Phantaſie noch Sahrhunderte lang zu entzüden 
und nöthigt und noch heute in feinen Ruinen eine geheime 
Ehrfurcht ab. Was Wunder, daß ihn das Boll im Bild an⸗ 
Raunte und gerade deshalb bewunderte, weil er gegen feine 
eigenen befcheidenen Wohnungen fo groß und herrlih war? 
Der Mond warf fein phantaſtiſch dämmeriges Licht noch einmal 
in die Pleinen Fenſterſcheiben des bürgerlichen Xebens, bis er 
vor dem Morgenftrahle der Sonne vollends erblid. So wur⸗ 
den denn faft alle die großen Ritterdichtungen, in einfache Proſa 
überfeßt, die Tiebfle Lectüre der untern Stände: die Haimond- 
finder, Wigalois, Herzog Ernſt, Triftram und Iſolde, der ge- 
hörnte Siegfried u. v. a.; denn fie fefielten das Gemüth durch 
die Größe der Perfonen, durch das Abentenerlidhe und Wunder⸗ 
ſame der Thaten, dur das Phantaſtiſche der Geftalten, mit 
welchen die Menfchenmelt in Berührung kam, durch den teli« 
giöfen Schimmer, der fih oft über das ganze Gemälde ergoß. 
Weilt doch des Menfchen Bla immer mit großem Intereſſe auf 
dem, was ihm felbft abgeht und gleihwol begehrungswürdig 
dünkt; verſenkt doch felbft der Erwachſene, dem längft der Kin- 
derglaube abhanden getommen, ſich noch in Märchen, um fi. 
für Augenblide wenigftens in einen Traum zu wiegen, der ihm. 
ein anderes als bloß materielles Treiben und eine gejhäftig um 
ihn webende Geifterwelt fehen läßt. Unſere Seele kann fih in 
einer nah flarren Gefeben wirkenden Ratur für die Dauer 
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nicht heimiſch fühlen, darum flieht fie aus dem phyſikaliſchen 
Mehanismus und will fih die Geifter nicht ranben laffen ; 
denn fie ahnt gar wol, daß auch die todt fcheinende Welt von 
geifligem Leben durchdrungen fein muß, und fpielt daher gern 
mit den Zaubern, welche der Kindergeift einer finnigen Borzeit 
in fie hineintrug. Um wie viel mehr mußten ehemals diefe 
Wundergeſchichten feffeln, wo der Glaube nicht bloß an Engel 
und Zeufel, fondern auch an alle die untergeordneten dämoni⸗ 
hen Weſen in Berg und Bad, in Fluß und Meer noch tief 
im Volke wurzelte, wo man von Verzauberungen und Loͤſung 
ded Banned wie von ganz gewöhnliden und ausgemadhten 
Dingen ſprach, und jede irgend auffallende Gegend mit einer 
Menge Geiftergefhichten in Berbindung brachte! Die meiften 
Dichtungen der Nitterzeit enthalten eine Menge folder Zauber: 
geichichten und waren daher aud dem Volke willlommen, weil 
fie ein allgemein menfchliches Bedürfniß, die Ratur zu vergeiſti⸗ 
gen, in kindlicher Weile zufrieden ftellen. 

Ueber die Macht der Geifter aber, der böfen und guten, geht 
die Macht des chriftlihen Glaubens. Die Geifterwelt fann dem 
frommen Chriften nichts anhaben. Mit Gottes Hülfe befiegt 
der Ritter Riefen und Draden, und wenn er inbrünftig betet, 
wird feine Kraft gar wunderbar geftärtt. Dem edlen Siegfried, 
der die gefangene Florigunde befreit, fchadet weder der Rieſe 
noch der feuerfhnaubende Drache ſelbſt, vor deflen glühendemn 
Ddem fogar feine Hornhaut weich wird; vor ihm wird die Ge 
walt der Hölle zu Schanden. Die meiften Sagen, welche in 
Volksbüchern behandelt worden find, haben eine religiöfe Rich- 
tung, und ftellen in einem recht augenfälligen Beifpiele den Sa 
dar, daß Gott den Ausgang der Dinge auch gegen alle Wahr- 
fcheinlichleit zum endlichen Siege gottergebener Tugend führt. 
Diefer in der chriftlichen Religion begründete und zum Bolte- 


93 


bewußtfein gewordene Gedanke hat befonders für den unſchuldig 
Leidenden eine fo erquidliche Kraft, daß wir uns nicht wundern 
dürfen, wenn dergleihen Erzählungen Lieblingsbücher deö Volkes 
geworden und lange Beit geblieben find, um fo mehr, als fie 
gewöhnlih nicht wie fo viele andere Mitterbücdher eine Reihe 
planlo8 aneinander hängender Abenteuer, jondern eine Kette 
einfacher Familienſcenen darfteliten, welche gleihwol eines bes 
fRehenden Glanzes nicht entbehrten, da fie dem Stande der 
Fürften und Herren entnommen waren. Denn es liegt einmal 
im Bolle, fi vom äußern Schimmer blenden zu laſſen und 
das, was großen Herren begegnet, weit wichtiger und ans 
ziehender zu finden, ald was der Sphäre feines eigenen Lebens 
entnommen if. 

Hieher gehört 3. DB. die Gefchichte der heiligen Genoveva, 
die von ihrem Gemahle Siegfried auf die Verleumdungen des 
Hofmeiftere Golo, deſſen Antrag fie kein Gehör geſchenkt, zur 
Hinrichtung verurtheilt, von den beiden Dienern aber, welche fie 
tödten follten, im Walde gelafien, fi mit ihrem Kinde fieben 
Sahre lang von Wurzeln nährt, bis ihr Gemahl die nadte, 
abgezehrte Dulderin findet und ihre Unfhuld dur Hinrichtung 
des fhändlichen Solo rächt. Hieher gehört Hirlanda, die 
Gemahlin des Herzogs von Bretagne, welche von dem Bruder 
ihres Gatten verleumdet, aus Furcht entflieht und fieben Jahre 
als Viehmagd bei einer Edelfrau dient, und wie fie dann nad 
erfannter Unfchuld wieder eine Zeit lang mit ihrem Manne ge 
lebt, abermals fälfhlich verklagt und zum Feuertode verurtheilt 
wird, wenn nicht ein Ritter mit ihrem Ankläger für ihre Un- 
ſchuld tämpfen wolle. Keiner wagt den Strauß mit dem 
tapfern Boͤſewicht; da erfhheint auf Gottes Geheiß der fromme 
Abt mit ihrem eigenen Sohne, den er erzogen, und der Jüngling 
befreit fiegreich aus der Gefahr die Mutter. Der faliche Ger⸗ 
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hard aber, des Herzogs Bruder, der dies Alles angefliftet, muß 
mit abgehauenen Händen und Füßen in den Kerker verſchmach⸗ 
ten, in welchem die unfchuldige Herzogin gefeften hatte. 

Beit einfacher noch ift diefer Gedanke vom endlihen Siege 
der Zugend durdhgeführt in der Geſchichte der Griſeldis. 
Hier wird als Haupttugend bed Weibes der Gehorſam gegen 
ideen Mann betradtet. Grifeldis, des Bauern Janieula 
Tochter, wird vom Markgrafen Walther von Saluzzo gehei⸗ 
tathet. Diefer aber, eiferfüchtig auf fein Herrſcherrecht im Haufe, 
ftellt ihren Gehorfam auf die härteften Proben: er läßt ihr nei 
geborenes Töchterlein wegnehmen und angeblich tödten ; fie erträgt 
e8; er läßt im nächſten Jahr ihre Kleines Söhnlein ihr weg. 
reißen; fle duldet flandhaft; er ſchickt fie arm zurüd zu ihrem 
Bater; fie hält geduldig auch folge Demäthigung mus; er gibt 
vor, er habe ſich eine neue feines Standes würdige Braut erko⸗ 
ren, und läßt fie holen, damit fie bei deren Empfang ald Magd 
diene; und auch diefen härteſten Dienſt weigert fie nicht. Aber 
fiehe da, die angebliche Braut iR ihre eigene Tochter, die er nebſ 
dem Knaben bei feiner Schweſter in Bologna Hatte erziehen 
laſſen. Er gibt beide Kinder der edlen Grifeldis zurũck und 
verkündet der Heberglüdlichen, daß er ihren Gehorfam mit dem 
alien nur prüfen wollen, und von nun an ift fie zum Jubel 
des Landes wieder feine duschlauchtige Gemahlin. 

So ftellen denn viele Volksbücher moraliſche Geſchichten dar, 
in welchen die Tugend belohnt, das Laſter beftraft wird. Der⸗ 
gleichen Erzählungen find bei uns allerdings als hausbacken 
aus der Mode gekommen, weil man der Hausmannslof fatt if 
und nad pilantern Speifen Verlangen trägt. Aber wir müſſen 
* bedenken, daß das Die erfte Leetüre und gleichſam die Kinder⸗ 
fhriften des Volkes waren, daß aber urfprünglih dergleichen 
Stoffe anſprechend find für alle, weil fie dad ungeduldige Ver⸗ 
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langen des menſchlichen Herzens nad einer recht handgreiflichen 
göttlichen Gerechtigkeit befriedigen und zwiſchen Zugend und 
Glück, Laſter und Uebel auch eine äußere Harmonie herftellen. 
Wer bei dem natürlichen Verlaufe des Lebens ſtets fi) be⸗ 
friedigt, beweift, daß er entweder ein ſtumpfes Phlegma oder 
ein ausgemachter Philoſoph oder ein vollkommener Chriſt if. 
Die meiften fühlen zuweilen ein Misbehagen mit ihrem Zuflande : 
wir möchten unfere Stärke vermehrt, unfere Bewegung beſchleu⸗ 
nigt, unfere Arbeit vermindert, überhaupt die Schranken und 
Bedingungen ded Lebens befeitigt und uns ald wahre Herren 
der Ratur mit etwas Schöpferkraft begabt wiſſen, womit wir 
ung mühelos verfdhafften, wornah uns gelüftete. In jedem 
von uns ftedt ein Heiner Kauft, der in gewiflen Stimmungen 
für fchranfenlofe Freiheit im Genuß wohl dem Teufel einen 
Wechſel auf feine Seele jchriebe ; darum zog dieſes Volksbuch 
eben fo ſehr an ale es ſchreckte, während der ewige Jude 
Ahasverus nur ald mwarnendes Beifpiel mit feinen Schauern 
wirkte; und wenn vollends ein fo gutmüthiger Menſch wie 
Kortunat in den Beſitz eines unerfhöpfliden Goldfädels 
fommt, mit defien nad feiner Willkühr fi erneuerndem Inhalt 
er falten und muiten kann berrlicder denn ein König, und 
wenn er dann gar noch ein Wünſchhütlein fih zu eigen macht, 
defien Kraft ihn immer mit der Schnelligkeit des Gedankens 
an den Ort verfebt, nad) welchem er gerade hinkommen möchte : 
da mürde jeder mit dem echten Sohne des Glückes tauſchen, 
dem alle Herrlichkeiten der Welt zu Gebote fiehen ; ja er würde 
fogar die harte Bedingung zu erfüllen fih überwinden, wenn er 
den unfihtbar machenden Däumling, oder den goldenen Pfennig 
oder das Tüchlen der drei Rolandstnappen erwerben 
fönnte, das ſich von felbft mit allen Speifen befeßt, wenn man 
es auebreitt. Die in jeder Menſchenbruſt fhlymmernden 
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Wünſche nach erweitertem Lebensgenuß find daher ebenfalls eine 
Haupturfache, welche derartigen Büchern ihre große Popularität 
fiherte. Bas mit unfern Anfihten übereinftimmt, gefällt ung, 
und wenn dies nicht individuelle, fondern allgemein menſchliche 
Empfindungen find, fo wird aud das Intereffe allgemein und 
dauernd fein. Daher wurden befonders auch jene Erzählungen 
theild aus der Ritterperiode, theils aus dem Altertum erneuert, 
theild aus der aufblühenden italienifchen Literatur ind Deutfche 
übertragen und mit anbaltendem Beifall gelefen, welche das 
Thema der Liebe in Kampf und Eieg, in Genuß uud 
Entfagung in mandfadher Weife durchführten, und von denen 
viele in dem Bude der Liebe vereinigt erſchienen, wie die 
Geſchichte vom Kaifer Octavian, der fhönen Magelona, Triftram 
und Iſolde, der ſchoͤnen Melufina, Flor und Blancflor, Theagenes 
und Cheriklea, Camillus und Emilia u. a. dgl. 

So belamen diefe ernftern Stoffe, welche man vorfand, in 
der Volksliteratur weitere Verbreitung und ein dauernderes 
Leben nicht durch Zufall, fondern durch ihre eigne Ratur. Denn 
fie erhielten der Nation die Erinnerung an eine großartige für 
immer foheidende Vergangenheit und Tnüpften diefe an die relis 
gidfen und fittlihen Bedürfniſſe des Herzens ebenfomohl wie 
an die gleih unvertilgbaren Wünfche an, die uns bei Empfin- 
dung unferer Schwäche und Hülfsbebürftigkeit heute eben fo 
gut wie vor dreihundert Jahren aufzufteigen pflegen. Sie hiel- 
ten dem Boll einen Spiegel bin, zu fehauen, mie Liebe und 
Treue fich lohne, wie tapferer Sinn und Frömmigkeit fliege, wie 
alle weltliche Herrlichkeit im Tode ſchwinde und die ſchönſten 
Gaben des Glücks nur durch vorfihtigen Gebrauch Beftand 
erhalten. Die irdifhe Macht des weltberühmten Doctor Fauſt 
zerfließt im ein Tchales Nichts bei feinem fchredlichen Ende, und 
Fortunats beneidenswerther Sädel und Hut bereitet feinen 
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Söhnen ein forgen» und wechſelvolles Leben und einen trauris 
gen Untergang. | 

Jedoch das Echaufpiel ift nicht bloß Tragödie und das 
Leben nicht bloß Ernſt; zwiſchen Philofophen und Narren gilt 
feine unvertilgbare Feindihaft, und die Thorheit wurde von je 
her als die Schweſter der Weisheit betrachtet. Ja diefe lebtere, 
bat man oft gejagt, müfle ih ind Gewand der Narrheit klei⸗ 
den, um ungehinderten Zutritt in die Geſellſchaft der Menfchen 
zu finden. Jede Erfcheinung hat ihren unmittelbaren Gegen⸗ 
faß bei fi, und es ift ein Zeichen eines guten Raturelld und 
gefunden Zuflandes der Seele, wenn Ernſtes und Heiteres neben 
und mit einander gedeiht. 

Leider find wir Deutſche im komiſchen Sache zurüdgeblieben, _ 
feit unfere Literatur fih zu höherem Kunſtwerth empor at» 
beitete. Wir hatten mehr verſprochen, ald wir geleiftet haben; 
denn unfer Bolt befigt fehr glücklichen Humor und hat fi ver; 
hältnigmäßig in frühern Zeiten in diefer Gattung weit mehr 
hervorgethan. Bar’d Zufall, daß in- unferer Mafjifchen Beriode 
unter unfern beflen Köpfen weniger Humoriften waren, oder 
bat der Ernft und Drud des Lebens ein luftiges Spiel der 
Bhantafie nicht auftommen laſſen? Wahrfcheinlih wird dieſes 
Misverhältnig im Laufe der Zeit noch weit greller werden, da 
die duch alle Stände ſich verbreitende Kultur den Volkswitz 
vollends zu erftiden droht, und wir im allgemeinen viel zu un» 
zufrieden mit unfern Zuftänden find, ald daß wir eine Lomifche 
Literatur fortbilden. fönnten. Da hat man ehemals das Leben 
leichter genommen, und das Boll hat den Muth gehabt, feine 
eigenen Helden zu ſchaffen und fie den ernten Helden des 
Nitterthums entgegen zu fegen. Till Eulenfpiegel ift aud 
en Held, berühmter noch ald Herr Gamein. Bie fi der 
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ſchen Figuren des Volkoͤſpaſſes der Eitte auf Erden; fie wiſſen 
nichts von bürgerlicher Convenienz und fennen feine Bedürfnifie 
als Törperliche ; ihr deal ift eine gute Mahlzeit, und wollen 
fie jemanden einen Etreich jpielen, fo thun fie Dies meift auch 
auf die nemliche nicht eben feine und manierliche Weiſe. Sie 
laſſen vom Menſchen nichts übrig als die nadte Natur, da die 
Nitterpoefie faft alle feine niedrigen Triebe verdedt hatte. Cie 
gehen gefliffentlich darauf aus, den Satz durdjzuführen, daß der 
Menih aus Gemeinem gemacht fei. Iſt's Doch gerade, als hätte 
fih das Bolt durch jeine jelbit gefhaffenen Figuren an der ent 
gegengeiehten Unnatur des Ritterthums entfchädigen wollen, 
und die muthwillige Laune ji Luft gemadt, um im allge 
meinen zu verjpotten, was ihr im einzelnen ehrwürdig jein 
mußte. 

Richt in Büchern allein flvrirte die Narrenwelt, auch im 
‚Leben jpielte fie ihre Rolle, von der die Bücher das bloße Con⸗ 
terfei waren. Die Träger des Volksſpaßes waren meift wirk: 
liche Perfonen, auf welche nur die Eage zugleich gehäuft Hat, 
was auch ſonſt Ergößliches vorkam, um die jeweilige Gefchichte 
durh einen großen Namen interejfanter zu maden. Alle 
Zauberfhwänfe kamen auf Redinung des Doktor Kauft, alle 
Wortverdrehungen auf die Till Eulcnfpiegels, wie auch bei und 
eine wißige Anekdote viel geiftreicher ericheint, wenn fie den alten 
Friß zur Quelle hat. Es gab im Lehen der Narren in Menge, 
nicht blödfinnige Narren, ſondern kluge, die nur die Schellen: 
fappe trugen, am entweder an Höfen den Zürften unter dem 
Cheine der Thorheit die Wahrheit zu jagen, oder in der 
Mönchskutte die Albernheiten der Menſchen durch Epott zu hei- 
len, oder auch bürgerlichen Feſten einen Stempel der Heiterkeit 
aufzudrüden. Hofnarren, Hanswurſte und unter welchem Titel 
ſich dieje Tpaßhaften Leute noch fonft präjentirt haben, find Der 





+‘ 


99 


lachende Humor, der aus der Zmangsjade der Lebensverhältniffe 
herausgefchlüpft ift und nun vergnüglich dafteht und zuſchaut, 
was andere Leute für tolles Zeug treiben. Die meifen auf 
ihn mit Fingern und fagen: der Narr, der Narr! und find 
doch jelbit die Gefoppten. Es muß ein hübfches Amt gewefen 
fein für einen wißigen Kopf, ein Hofnarr zu fein und ein Pri- 
vilegium der Grobheit zu befiben; längft haben die Fürften fie 
zu ertragen verlernt, müſſen aber dafür die Wahrheit oft gar 
theuer bezahlen, die ihnen ehedem der Tuftige Rath umfonft gab. 
Wo man den Menfchen in einen Zuftand hineinforeirt, fucht er 
fih anderweitig zu entfchädigen: vor den Xeiden und Entfagun- 
gen der Faſtenwochen war er fehr erfindungsreih, um noch 
einige Tage fih im tollften Unfug zu tummeln. Wenn auf den 
Brettern ein ernſtes Epiel feinen Gefühlen zu Leibe ging, fchob 
er gefhwind den Hanswurſt ein, der dem gerührten Herzen einen 
nedifchen Seitenftoß gab und es daran erinnerte, daß das 
Lachen aud mit zum Xeben gehöre. 

Die Humoriftiihen Volksbücher find dem Volke nit von 
außen zugefommen wie die ernften, fondern Kinder von feinem 
eigenen Fleifh und Blute. Darum find auch die Helden nicht 
große Könige noch gewaltige Ritter, die nach Thaten reiten, 
fondern Landſtreicher, die die Welt durchziehen, und höchſtens 
Bürgermeifter eines fpießbürgerlichen Städtleins. Die Lanzen, 
die fie mit andern brechen, find Witzworte nnd Schalfeftreiche, 
und ihre Abenteuer heißen Schwänke, in deren Erfindung das 
Bolt wahrhaft unerjchöpflih war. Der Ritter konnte nicht 
ſchön und ftattlih genug fein; der Held des Schwankes wurde 
farrifaturartig ins Häßlihe gemalt. Die Berfon Markolfs 
war „kurz und die und Hatte ein groß Haupt und eine breite 
rothe und gerungelte Stirn, haarige bis auf die Mitte der 
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Unterlefze kürzer gleich einer Pferdelefze, einen fhmugigen 
und-flintenden Bart als ein Bock, budlige Hände, kurze und 
dicke Finger und klotzige Füße, eine fleifchige höckerige Rafe, 
große und dide Lefzen, ein efelifh Angefiht, Haare ald die 
Stacheln eines geld, große bäuriſche Schuhe und ein Echwert 
um fich gegürtet mit einer zerrifienen Scheiden; ſeine Kappe 
war von Haar geflodhten und geziert mit einem Hirſchgehörn; 
fein Kleid hatte eine fehnöde Farbe und war von ſchmutzigem 
Zub; fein Rod ging ihm nur bie auf die Schenkel, und zer, 
riffiene Hoſen.“ Aeſop, deſſen ins Deutiche übertragene 
Fabeln fehr gern gelefen wurden, macht in der langen diefen 
Kabeln vorausgefchidten erdichteten Lebensbeſchreibung ebenfalls 
einen Elugen Hof- und Bollönarren oder komifchen Philofopben, 
und von feiner Berfon heißt es, „daß er eher einer Misgeburt 
als einem rechten Menſchen mag gleichgejehen haben; denn er 
hatte einen zugefpibten Kopf, eine eingedrüdte Nafe, einen 
dien und kurzen Hals, große Lefzen, und war von ſchwarz⸗ 
gelber Farbe. Ueberdieſes hatte er auch einen entſetzlich dicken 
Wanſt, war krumm und budliht, und was das Echlimmfte ift, 
fo Hatte er auch eine ſchwere Zunge und heifere Sprache, daB 
man ihn im Reden kaum verfitehen konnte.“ Auch Eulen. 
fpiegel fab „nicht wenig Hinten und vorne einem geſtutzten 
Affen gleich.” 

"Indem nun diefe abenteuerlichen Menfhen in die Welt 
hinausziehen, führen fie ein unftetes Leben und verfuchen fich 
in jeder Berufsart. ulenfpiegel wird erft Knecht bei einem 
Junker, dann bei einem Pfarrer, darauf Meßner, dann fpielt 
er den Arzt, wird Bäder, Thurmwächter, gibt fi für einen 
Maler aus, disputirt in beliebter Manier zu Prag mit den 
Gelehrten und löſt ihnen wie Aefop allerlei verfängliche Fragen, 
zieht als fahrender Priefter, angeblich für eine Kirche fanımelnd, 
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mit einem Todtenfopf im Land umber, arbeitet ald Schmied, 
als Schuhmacher, Bierbrauer, Schneider, Wollenweber, Kürfchner, 
Gerber, Schreiner, Brillenmader, Koh, Barbier, immer fo 
lange, bis er entweder feinen Gewinn gemacht, oder nach einem 
gelieferten Schallöftreih davon gejagt wird. Er ift überall der 
gute fromme Knecht, welcher thut, was man ihm befiehlt, und 
damit ſchlechten Dank erntet, weil er's abfichtlih nicht nad) 
dem Sinn, fondern nad dem Buchſtaben thut; der ale Bäder 
Eulen und Meerlapen bädt, ale Schneider die Aermel die ganze 
Nacht über in das Armloch zu werfen verfucht, als Schuh⸗ 
macher Groß und Klein zufchneidet, wie’ der Hirt zum Thor 
binaustreibt, Kühe und Kälber, als Schmied alles Eifen zu- 
ſammenſchmiedet, was er hatte, Hämmer, Zange und Feuer: 
haken. Kurz Eulenfpiegel ift ein Silbenftecher,, defien meifte 
Wißze ih an den Wortlaut hängen, ein Mufterbildb der Kräh⸗ 
winfliaden, allgemein ergoͤtzlich, weil fein Wip leichter faßlich ift 
als der Wortwitz. Vieles ift auch aus frühern Schriften, wie 
aus dem Pfaffen Amis, in fein Leben erſt Hineingetragen 
worden, ale er einmal zum Helden des Volkes geworden war. 
Gr bleibt feinem Charakter getreu bis an fein Ende, fpielt in 
gewohnter unfeiner Weife no dem Apotheker einen Streich, 
der ihm Arznei gibt, beichtet der Nonne, wie leid es ihm thue, 
daß er gewifle Schalkäftreiche nicht noch Habe begehen können, 
betrügt auf dem Sterbebette den Pfaffen und im Teſta⸗ 
ment feine Freunde, den Rath und den Pfarrer zu Möllen, 
unter die er fein Bermögen in drei gleiche Theile getheilt wiſ⸗ 
jen wollte. Es war aber in der ſchweren Kifte nichts als 
Steine. Und wie er bei feinem Eintritt ind Leben dreimal ges 
tauft ward, erft in der Kirche, dann in der Pfütze, in die ihn 
die trunkene Hebamme warf, und zulet im warmen Waſſer, 
ale man den Schmut ihm wieder abwuſch, fo fpielte der Zus 
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fall ihm noch wunderfam mit nach feinem Tode, denn „als er 
auf der Bahre lag, und ihm die Piaffen die Bigilie zu fingen 
anhuben, da fam des Epitals Eau mit ihren Ferkeln; die lie- 
fen unter die Bahre und begannen fih zu juden, daß Gulen- 
fpiegel von der Bahre. taumelte; umd wie er in das Grab ge 
fenft werden follte, da riß das Eeil entzmwei, dad bei ben Füßen 
war, und der Earg ſchoß in das Grab, alfo daß Eulenfpiegel 
auf die Füße zu fliehen fam. Da ſprachen fie alle: Laſſet 
ihn ftehen; denn er iſt wunderlich geweſen in feinem Leben, 
wunderlih will er auch in feinem Tode fein. Alſo warfen fie 
das Grab zu und lichen ihn auf foiche Art ftehen, legten einen 
Stein oben auf das Grab umd hieben auf den halben Theil 
einen Epiegel, den eine Eule mit den Klauen hält, und fdhrie- 
ben oben auf den Stein: 
Diefen Stein fol Niemand erhaben; 
Eulenſpiegel fteht hier aufrecht begraben. 

Und diefe Infchrift fteht zu Möllen auf feinem Grabe mit der 
Sahreszahl 1350*. ulenfpiegel ift unter allen Iuftigen Bolfe: 
männern am populärften und nicht allein durch Deutfchland, 
fondern in allen Ländern Europas befannt gemorden, zum 
Beweis, daß die Lachluft alfgemein und die Volkskultur fo 
ziemlih auf der nemlihen Stufe war; wurde er doch nicht 
bloß ins Franzöfifhe, Englifhe, Holländifhe und Bolnifche, 
fondern fogar ind Lateinifche übertragen, und feine Streiche 
find auch in der That eine Sammlung von allen möglichen 
Schwänken, welche einem vergnügten und anſpruchsloſen Publis 
tum vor ein paar hundert Jahren ergöglich fein konnten. 


Sole Volksnarren Tommen in allen Ständen vor, befon- 
ders aber, da gerade der höchſte Ernſt auch feine Kehrfeite ha— 
ben muß, im geiftlihen Stande. Wenn wir bedenken, daß gar 
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viele Diener Gotted waren um der Piründe willen, und daß 
der Eintritt in ein geiltliches Amt außerordentlih leicht war, 
io darf ed ung nit wundern, daß auch cine Menge Schälte 
mit unterliefen. Der Pfaffe von Kahlenberg bei Wien 
macht bei Otto dem Fröhlichen eine Art Hofnarren ; feine tols 
fen Etreidye werden ihm weder vom Herzog noch von der Her⸗ 
zogin übel gedeutet; er bleibt ungeftört Pfarrer bis an fein 
Ende, und jein Geiftesvermandter Beter Leu von Hall, 
auch der zweite Kahlenberger genannt, erſt Blockträger, dann 
Gerber, dann Büchfenmeifter bei den Armagnace, der erft mit 
30 Jahren zur Schule ging, treibt es als Priefter "beinahe fo 
arg mie Eulenfpiegel. Wenn er die zwei Maidlein mit frifchen 
weißen Hemden in den Kachelofen ſchlüpfen und durch das Loch 
defielben , das zufällig ine Zimmer geht, beichten läßt; wenn 
er den unter dem Altartuch liegenden Fladen warm vor der 
Gemeinde verzehrt und vorgibt, er befäme täglich wegen feines 
frommen Wandels ein Himmelebrot; wenn er den flintenden 
Herbftnebel von einem Loch Herleitet, das die Hölle befommen 
babe, und von feinen Gemeindegliedern eine Menge Tuch ein» 
faflirt, um es zuzuftopfen, fo find das freilich ebenfowenig Ehr- 
furcht erweckende Handlungen, ald wenn der Kahlenberger, weil 
er weder Fahne noch Kreuz hat, bei der Prozeflion ein Paar 
Hofen an einer Stange vorantragen läßt oder auf dem Mift- 
wagen zum Herzog fährt. 

Sind nun glei die beiden nicht berühmt geworden ale 
Pfarrherren, fo wurden fie es doch als Volksnarren, wie denn 
auch der befannte Pater Abraham mehr Zuhörer beluftigt 
als erbaut haben wird. Zu predigen wie diefer fand niemand 
anftößig, Hunderte thaten ea, nur nicht mit gleichem Wie; auf 
die geiftreiche Art, in welcher er jeine Manier durchführte, grüns 
dete fi fein Ruhm, nicht auf die Manier felbft, die befonders 
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unter den Ordenspredigern ehr gewöhnlich war. Weisheit, un⸗ 
ter dem Scheine der Thorheit gelehrt, galt für eindringlicher, 
als in ihrer eigenen ernften Geftalt, daher auch die vielen Bü⸗ 
her, melde wie Sebaſtian Brandts Narrenſchiff oder die 
Schriften von Murner und von Fiſchart die Narrheit des 
menſchlichen Treibens in den verſchiedenſten Formen ſcherzhaft 
oder ſatiriſch aufzudecken ſuchten, und des Erasmus köſtliches 
Buch: das Lob der Thorheit. Jede Lehre kann man in komi⸗ 
ſcher Weiſe ausſprechen, und es fragt ſich fehr, ob die Weis⸗ 
heitsſprüuüche Salomos oder die derben Antworten, mit welchen 
ihn fein Narr Markolf bedient, lehrreicher find; wenigſtens if 
es minder lebendig und bündig, wenn 3. B. Salomo fpricht: 
Eine fromme und fchöne Frau ift eine Zier ihres Mannes“, als 
wenn Marfolf erwiedert: „Einen Hafen voll guter Milch fol 
man wohl bewahren vor den Kaben.” In gleichem Sinne 
werden die berühmten Schildbürger abgeleitet von den fieben 
weifen Meiftern, eine Abftammung, in melder der Sinn liegt, 
daß Zhorheit und Weisheit gar nahe verwandt, und daß erſtere 
oft nur eine Maske fei, hinter welcher fich letztere verberge. 
Diefe Schildbürger find unter den Volksbüchern unftreitig 
eines der interefianteften, nicht bloß dem Stoff, fondern auch 
der Darftellung nah. Sie dienen nicht allein der Lachluſt zu 
einem hoͤchſt willlommenen Gegenftand, fondern ftellen zugleich 
eine fehr ergögliche Satire auf gegen alles Lleinftädtifche Weſen, 
gegen den dummen Stolz, welcher unter der bevorzugten Klafie 
an foldhen Orten zu berrfchen pflegt, gegen die verkehrten Maß- 
regeln, welche oft ihre hohe Obrigkeit bei Leitung der öffents 
lien Ungelegenheiten ergreift. Die Echildbürger find feine 
vorübergehende Erſcheinung, fondern leider von unfterblidher 
Dauer; jede Gegend und jede Zeit hat ihr eigenes Schilde, 
weshalb auch diefelben Geſchichten von den Bürgern der vers 
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fhiedenften Orte erzählt werden. Belonders eigenthümlich iſt die 
Einkleidung diefer Schrift dadurch, daß die Schildbürger ale Ab» 
tömmlinge der fieben weifen Meifter zuerft außerordentlich vers 
fändig gewefen fein follen; weil fie nun aber um ihres Mugen 
Rathes willen in aller Fürften Lande geladen und dadurch ihr 
eigenes Hausweſen zerrüttet wurde, fo probirten fie es, von 
ihren Frauen zurücberufen, mit der Thorheit, damit hinfort 
niemand mehr ihrer Weisheit begehre. Aber dieſe Narrheit 
wird ihnen allmählich fo zur Natur, daß man gar nicht mehr 
fieht, was fie aus Berflellung und was aus Gewöhnung ge 
than. Diefer Zug ift in dem Buche fehr charakeriftiih und be- 
währt fi) im Leben, wie ja auch der Gewohnheitslügner nad) 
und nah an feine eigenen Erdichtungen glaubt. Es kann aud) 
zu den einzelnen Erzählungen in den Schildbürgern jeder aus 
feiner Erinnerung genug Parallelen finden. Wol baut man 
nicht leicht ein dreieckiges Rathhaus ohne Fenfter und Ofen 
und fhlägt am Ende nach mancherlei Berfuchen an beliebigen 
Orten Löcher hinein und feßt den Dfen hinaus vors Fenſter; 
aber man baut doch manchmal anderes, worüber einem jener 
Kunftbau einfällt; wohl fäen wir Feine Brenneffeln auf den 
Ader als Salzkraut, aber wir verfuchen doch auch fo manche 
andere fchöne Erfindung. Manches Städtchen bewilllommt 
feinen Fürften nicht viel paflender als den utopifchen Kaifer die 
Schildaer mit ihrem Borflande, der ale einem Sauhirten zum 
Bürgermeifter wegen feiner Poefle avameirt if, und Yrau 
Bürgermeifterin von N. N. macht es dabei mie unfere Yrau 
Edyultheißin. Nah aufgehobener Tafel, bei welcher es fehr 
feltfam Herging, fragten fie den Kaifer, ob er ihre Bürgerluft 
nicht fehen wolle. Diefelbe beftand darin, daß fie einem Hund 
eine Blafe mit Erben angehängt hatten und denfelben dem 
Kaifer zu Ehren im Flecken herumlaufen ließen. Dies alles 


106 


— — — 


paſſirt mit einiger Veränderung auch anderemo, Wie fie aber 
den Ochſen mit einem Eeil um den Hals emporzichen, Damit 
er das Gras von der Mauer freffe; mie fie die Glocke in Kriegs— 
zeiten in den Eee verfenten, und der Schultheiß mit dem Degen 
einen Kerb in das Echiff fehneidet, damit fie fie wieder finden; 
wie fie einen Krebs erft für einen Echneider halten und dann 
ald Mörder ins Waſſer merfen; endlich wie fie eine Katze als 
Maushund Faufen, ſich aber fo vor ihr fürchten, daß file, um 
fie zu tödten, das Schloß, wohin fie fi) geflüchtet, anzünden, 
und der ganze Flecken in Flammen aufgeht: da hat die ange: 
lernte Narrheit von dem innerften Kern ihres Lebens Befik ge» 
nommen, und ihr fpaßhaftes Ende hat doch den ernfthaften 
Einn, daß die Narrheit eine dämoniſche Macht fei. Nach Unter: 
gang ihres Ortes, fagt die Gefchichte, zerjtreuten fie fih nad 
allen Seiten; darum ift feitden die ganze Welt der Thorheit 
voll. 


Die Volksbücher nahmen alfo eine doppelte Richtung, von 
oben herab und von unten hinauf, ernſt und ſcherzend, oder 
waren aus Ernftem und Komiſchem gemifcht wie Dr. Fauft. 


Eie gaben der Phantafie des gemeinen Mannes neben den 
geiftlichen Büchern mehrere hundert Jahre ihre hauptfächliche 
Rahrung, und als ihre Lectüre verſchwand, hielten fie fi doch 
durch Tradition in den Köpfen und pflanzten durd Erzählung 
ih fort in den Kinderftuben. Unfere fpeculativen Herausgeber 
und Terbreiter aller menfchlihen Gedanken forgen nun aud 
dafür, Daß fie der Nachwelt erhalten bleiben; die neuen Aus 
gaben merden viel gekauft, wenn auch nicht immer gelefen. 
Und obfehon ich Hiemit nicht eben zu ihrer Lectüre auffordern 
will, da ich wohl weiß, daß wir gar viel wichtigere Dinge zu 
lefen haben, fo fteht doch folgendes in meinem Bewußtſeiu feft: 
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Es war eine glückliche Zeit, Die Zeit der Volksbücher: glück⸗ 
lich für die Autoren, deren Büchlein ohne misliebige Kritik ver: 
nnüglih genoffen wurden; glüdlih für die Buchhändler, 
die feine frifhe Titel druden zu laffen brauditen, um 
eine zmeite Auflage zu befonmen, weil das meifte „gedruckt 
in diefem Jahr“ erfhien; glücklich endlich fir das Publikum, 
das fih noch durch feine neun Bände zu mwinden hatte, um 
durch eine Geſchichte zu kommen. 


Die Siebe der Herzogin Hadwig und des 
Moͤnchs Ekkehard 


nah Scheffel. 
Bon 
Dr © 8% f ch. 
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Ueber Scheffel's Ekkehard möchte ich einige Worte zu Ihnen 
fprehen. Es ift nicht auf eine Kritik diefes Werkes, auch nicht 
auf ein Refume feines ganzen Inhaltes abgefehen. Nur einen 
einzigen Gegenftand möchte ich herausheben, die Liebe zwifchen 
der Fürftin und dem jungen Mönche von St. Gallen. Ueber 
diefe Liebe find viele ungünftige Urtheile gefallen und mehrere 
haben das Bud, um diefer Liebe willen minder geihäßt, als es 
seihägt zu werden verdient. 

Ich ſtelle Scheffel's Ekkehard neben das Ausgezeichnetite, 
was die deutſche Literatur auf dem Gebiete des Romans aufs 
zuweifen hat und gebe Dupende von Romanen und epifchen 
Dihtungen der Neuzeit oder einer früheren Vergangenheit gerne 
für denfelben dahin. Wenigſtens bietet uns nur felten ein 
Dichter ein folch gründliche Studium der Geſchichte, eine foldhe 
lebensvolle Schilderung feiner Zeit, eine fo trefflide und wahre 
Durchführung der Charaktere, eine foldhe durchſichtige Klarheit 
der Darftellung, eine foldhe Freiheit von allem Unnatürlihen, 
Nerzerrten oder Gezwungenen, wie unfer Dichter, und dabei 
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verfteht er die einzelnen Scenen mit fo viel Geift, fo viel 
Heiterkeit, fo viel Laune und Humor darzuftellen, wie es nur 
einzelnen Auserwählten gegeben if. Ein SHauptgegenftand in 
dieſem Roman iſt die Liebe der Herzogin Hadwig von Schwa⸗ 
ben und des Mönches Ekkehard. Der Dichter Hat fih die Auf- 
gabe geftellt,, eine völlig hoffnungslofe Liebe zur Darftellung zu 
bringen , er weiß fie aus dem Charakter der beiden Hauptperfonen 
in ihren höchſt verichiedenen Erfcheinungen und Geſtaltungen 
zu entwideln, die feine Grenzlinie zwifhen Schuld und Uns 
ſchuld mit feltener Kunft feftzubalten und nad dem Maße der; 
felben jedem fein Theil von Strafe und Unſeligkeit zuzumeifen ; 
und er hat die höchſte Meifterfhaft darin gezeigt, daß er die 
Schwergeprüften die mißlichen Verſuchungen glüdlich überwinden 
und fie durch Schmerz geläutert, aus denfelben geheilt hervor: 
gehen läſſet. Es war gewiß ein weit fehmwierigeres, und von 
Seiten der Leſewelt weit nicht jo dankbar aufgenommenes Thema, 
ald wenn uns der Dichter eine von den taufendmal ſchon ge- 
ſchilderten Liebesgefchichten gegeben Hätte, wo die Neigung zwar 
durch mannigfaltige Hinderniffe und Kämpfe bindurchdringen 
muß, aber zuleßt doch das glüdliche Ziel erreiht. Das Ge 
wöhnliche und Alltägliche, das fon mehr ald 1000 und eins 
mal Gelefene hätten wir empfangen; das Tiefere, Schwierigere, 
mit ganz anderem Ernfte Durchzuführende, das Außerordentliche 
hat er und geboten und dabei eine Seelenkenntniß entwidelt, 
die die Höchfte Bewunderung verdient. Hadwig, Herzogin von 
Schwaben, hatte den Möndh Efkehard vom Klofter St. Gallen 
an ihren Hof nad Hohentwiel genommen, um fih von ihm in 
der lateinifhen Sprache unterrichten zu laflen, und gemeinſchaft⸗ 
lich mit ihm den Virgil zu lefen. Hier entipann fich die Liebes 
geſchichte, von der wir fprechen. Für den ſchuldigeren Theil 
wird bei flüchtiger Prüfung der Sache indgemein die Herzogin 
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gehalten, weil ſie der aggreſſivere Theil geweſen iſt; man darf 
jedoch ihre gebieteriſche Stellung, ihre Gewohnheit zu herrſchen 
und auch ihre Launen als Geſetz für ihre Umgebungen zu be 
trachten, nicht außer Berechnung laſſen. Bedenkt man dagegen, 
daß Effehard in feiner Stellung ein viel Träftigeres Schuß: 
mittel fand und daß dennody bei ihn die Xiebe zur vollen 
Zeidenichaft umfchlug ; jo werden wir in unferem Urtheil etwas 
behutfamer werden, wir werden das größere Map der Schuld 
bei den einen wie bei den andern Theil dahin geftellt fein 
fallen. Aus dem Charakter beider werden wir die Erſcheinun⸗ 
gen zu deuten haben und fie in der inneren Nothwendigkeit be⸗ 
gründet finden. Ebenſo mißt fih aud die Strafe und die Süh—⸗ 
nung nach dem Charakter beider; die leichter Erregbare und 
früher Geheilte gehet mit viel leichterer Strafe aus, der Ziefere, 
Ernftere, der ganzen Gewalt der Leidenfchaft Berfallene muß 
durch ein viel fchwereres und brennenderes Yäuterungsfeuer bin- 
durchgehen, bis er von dem blendenden Wahne, der ihn uns 
nebelt hatte, geheilt ward. 

Wir haben das LXiebesverhältnig ald ein hoffnungs- und 
troftlofe® bezeichnet. Aber die Neigung quillt aus dem Herzen 
zur vechten Zeit,” mie zur Unzeit, am teten Orte, wie am 
falfehen Orte; und läßt nicht fo leichthin über fich gebieten und 
fid) abmweifen. Daß eine Neigung fi entſpann, darüber werfe 
doch ja feiner einen Stein, weder auf die Fürftin, noh auf den 
armen Möndh. Die Herzogin Hatte eigentlich noch nicht geliebt, 
fie war mit einem alten, rauhen Ritterdmann verheirathet, nicht 
nah der Wahl des Herzens, fondern nah Gonvenienz; fie 
pflegte ihren Gatten gewiſſenhaft, aber jein Tod flug ihrem 
Herzen feine allzutiefe Wunde und ihre Trauer befchränfte fich 
auf die Außerlichen Zeremonien. Shr waren die Irögüter des 
Hauſes zugefallen und der Kaiſer ernannte fie zur Reichsver⸗ 
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weferin in Schwaben, ſo lange der Wittmwenftuhl unverrückt blieb. 
Sie übte die unbeſchränkte Herrſchaft und verftand es, fie mit 
männlicher Zeftigkeit, Weisheit und Würde zu führen. Sie 
lernte gebieten und erwartete Gehorjam; jelbit ihre Launen und 
Einfälle galten einer gejchmeidigen Ungebung und Dienerjchaft ale 
Geſetz. Meine Herrin hat bei allem recht, was fie thut — er 
wiedert ihr die gewandte Griehin Praredie. Dieſes launens 
hafte und gebieterijche Wefen wird und vom Dichter in feiner 
Weiſe verfchwiegen, vielmehr in fo vielen” Zügen vor Augen ger 
| halten, daß es ung nit mehr befremden jollte, wenn es auch 
in Dingen der Liebe fih geltend macht. Selbſt in ihrer 
Phyſiognomie weifet der Dichter es nach. Die junge Wittwe, 
jagt er, war von adeligen Gemüth und nicht gewöhnlicher 
Schönheit. Aber die Nafe brach unvermerkt kurz und ſtumpf— 
fich im Antlitz ab und der holdfelige Mund mar ein weniges aufge 
worfen und das Kinn fprang mit fühner Yorn vor, alfo, daß 
due anmuthige Grüblein, fo den Frauen fo minnig anfteht, 
bei ihr nicht zu finden war. Und weſſen Antliß jo geichaffen, 
der trägt bei jcharfem Geift ein raubes Herz im Bufen und d fein 
Weſen neigt zur Etrenge. 

Der fürftlihen Autofratie hielt damals (der Roman fpielt 
um das Jahr 1000) eine andere Macht das Gleichgewicht, das 
war die geiftliche. Aber wenn auch lebtere oft durch ihre Zähig- 
feit den Cieg davon trug, fo erlaubte fi) Dagegen die weltliche 
manch dreiften Eingriff in die geiftliche Gewalt und die äußere 
Verehrung, die man ihr zollte, war mit manchem ftillen Hohn, 
mit manchem fühnen Uebermuthe untermifht. Es kam nur 
darauf an, mie viel ein Fürft wagen wollte Sa fogar für 
die Uebertretung der heiligften, ſowohl göttlichen als menſch— 
lihen, Gejehe gab es im Außerften und fchlimmften Falle in 
Rom einen Binde- und LKöfefchlüffel, der mit Gold in Thätigkeit 
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‚ ihrer Herzensangelegenheit machen ihr die Hinderniffe, die von ° 
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gefeßt werden konnte. Unfere mannliche Herzogin Hadwig be« 


weifet durch den ganzen Roman hindurch, daß fie eben nicht 
allzu demüthig vor der geiftlihen Gewalt fih beugte. Auch in 


daher drohen, die geringfte Sorge. Sie hält offenbar die Ber- 
bindung mit Ekkehard für nichts Unmögliches und rechnet in 
der Ferne der Zukunft auf den Binde- und Löfefchlüffel in 
Rom. Ihre ganze Sorge gehet nur darauf hin, den ftillen Ge- 
liebten auf weltlichere Bahnen zu führen. Wäret ihr eim 
Reitergmann geworden, es märe vieles befier! Hatte fie nicht 
bloß gefagt, fie meinte es fogar noch fo lenken zu können. 
Deßhalb liegt ihr fo viel daran, daß er mit in die Hunnen- 
fhlacht ziehe und mit dem Schwert ihres Gatten in der Hand 
und dem Talisman deſſelben auf der Bruft fih in ritterlicher 
That auszeichne, mit einem Wort, daß er der herzoglichen Hand, 
die fie ihm gerne reichen möchte, fi) würdig bemeife. Unfitt⸗ 
liches finde ih nichts in ihrem Benehmen; ihr ans Herrihen 
gemöhnter Sinn täuſcht fie, daß fie die Schwierigkeiten zu leicht 
überfiebt. Aus der Laune ift ihre Liebe geboren ; an der Laune 
gehet fie unter. Das Shidfal Half ihr über die gefährlichen 
Berfuchungen und über die allzu fühnen Hoffnungen leicht hin» 
über. Ihre Leidenfhaft erloſch in ihrem erſten Aufleimen, 
an der Unbehilflichfeit ihres Geliebten. Ä 
Ganz anders bei Ekkehard. Mönch durh Wahl und Ge- 
fi, kannte er fein Gelübde und die Pflichten, die es ihm 
auferlegte. Eine Berbindung mit der Herzogin für möglich zu 
halten, kam ihm nie, weder wachend, noch träumend in den 
Sinn. Er verehrte die Herzogin, aber als Gebieterin, nicht ale 
Frau; ja ald Neigung und Liebe bereits in ihm erwacht war, 
war er fih ihrer noch völlig unbewußt. Daher benahm er 
fi) den Aeußerungen der Zuneigung der Fürftin gegenüber fo 
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linkiſch, fo troden, fo kühl, daß das ftolge Herz der zärtlichen 
Frau im Innerften fi) empört fühlte und ihre Liebe, verfchmäht, 
wie fie glaubte, in Haß umſchlug und ſchnell geheilt war. In 
der That, wenn fie dort auf dem hohen Krähen für ihr zärts 
liches Entgegentommen Strafe verdiente; empfindlicher konnte 
diefe Strafe nicht ausfallen, als fie audfil. Da ftehen fie 
beide auf einem Bergvorſprung und überfehen die reiche, herr⸗ 
liche Landſchaft, einen Theil des Gebiete der Herzogin, da ſtützt 
fie fi) mit ihrem Arm auf Ekkehard und fpricht voll weicher 
und warmer Empfindung: Was denft mein Freund? Sie 
Hatte ein zärtlihes Wort erwartet, aber unfeliger Weife Hatte 
der Freund an die Bibelitelle gedacht: Hernach führte ihn der 
Zeufel auf einen fehr hohen Berg und zeigte ihm alle Reiche 
der Welt und ihre Pracht und fprach zu ihm: Dies alles will 
id dir geben, wenn du nieder fällſt und mich anbetefl. Er 
aber antwortete und fprah: Weg von mir Satan! denn es 
fiehet geichrieben; Du folft den Herrn deinen Gott anbeten 
und ihm allein dienen; und dieſe Bibelftelle fpricht denn auch 
unfer Schwabe treuferzig und forglos vor der Fürſtin aus. 
Wie als wäre fie mit einem @imer kalten Waflers übergoffen, 
mußte es ihr zu Muthe fein. Starr trat fie zurüd, das euer 
ihred Auges wandelte fi, als hätte fie den Mönch hinabſtoßen 
mögen in den Abgrund. Sie wandte fih und flieg fchnellen, 
unmuthigen Ganges hinab. Sie ritt allein zur Feſte Twiel 
zurüd, faußend im Galopp; kaum mochte der Diener folgen. 
Rah mehreren unmuthigen Tagen glih die Mißſtimmung ſich 
wieder aus. Die Weihnachtsbeſcheerungen bringen die Herzen 
wieder näher und als der Krieg mit den Hunnen beginnt, da 
tritt die Liebe der Fürſtin unverholen and Licht, fo unver: 
holen und offen, daß fie zum erftenmal auch in Ekkehard's 


Herzen zündet. Sie tritt des Morgens vor der Schlacht in 
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fein Zimmer, fie verſichert ſich feines ritterlichen Gntfchluffes, 
mit in den Kampf zu ziehen, fie überreicht ihm das Schwert 
ihres verftorbenen Gatten, das ihm feiner trefflichen Eigenfchafs 
ten wegen bon allen feinen Waffenſtücken das liebte war, ja fie 
hängt ihm ein Amulet um, einen Kryſtall, der ein Stück vom 
heiligen Kreuz umfchloß und gegen Gefahren ſchützte. Ein Zug 
von Wehmuth und Milde lag über ihrem firengen Antlik und 
aus ihren Augen leuchtete die Ermunterung: Wirf ab die 
Scheu; dem Kühnen gehört die Welt. Sie erwartete ein Wort 
aus der Ziefe feines Herzens, fie erwartete wohl, daß er ihr in 
die Arme finfe. Aber auffeimende Neigung braucht Zeit, über 
fi felber Kar zu werden; in Dingen der Liebe hatte Ekkehard 
nicht rechnen und abzählen gelernt, wie in den Bersmaßen 
des Birgils. Der Sturm der Leidenſchaft wollte ihn wirklich 
übermannen. — Aber da denkt er an die Heerpredigt, die er 
nach wenigen Augenbliden Halten fol, da fällt fein Auge auf 
das dunkle Kreuz von Ebenholz, das eink Binzentius in feiner 
Belle aufgehangen;; die Erinnerung an feine Pflicht Ichlägt Alles 
darnieder. Blöde und zaghaft, wie früher, findet ex kein Wort, 
ale das matte; Wie foll id meiner Herrin danken? — Diele 
Kälte bricht in Hadwigs Herzen alle warmen Gefühle ab. Mit 
ihrer Liebe iſt's aus; fie lenkt vielmehr in Haß hinüber. Durch 
bohrend fchaut fie ihn an; der weiche Zug war vom Antlig 
entflohen, die alte Strenge lagerte auf der Stirn, als wollte fie 
antworten: Wenn ihr’s nicht wißt, ich werde es euch nicht 
verfünden. Sie fcheidet mit Hohn von ihm und fleigt gefränft 
die Stufen der Wendeltreppe herab. Wo ein hochfahrendes Ges 
müth fih verſchmäht glaubt, da find böfe Tage im Anzug. 
Diele blieben auch nicht aus. Ekkehard ift ihr gleichgültig ges 
worden, fie feßt ihn abfichtlich zurück; fein kühnes Berhalten 
in der Schlacht bleibt von ihr unbemerkt; ihm wird kein Zeichen 
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von Gunft mehr. Sogar die niedrige Schmähfhrift des ge- 
lehrten Klopffechters Gunzo regt einige Schadenfreude in ihr 
auf. Virgil ruht lange Zeit und als er endlich wieder hervor⸗ 
geholt wurde, mißglückt der erfte Verſuch und er wird bei Seite 
geſchoben wie fein gelehrter Erklärer. 

Der Liebesroman hat bei der Herzogin offenbar ausgefpielt, 
aber leider jebt beginnt er erft bei Ekkehard, langſam und fpät, 
aber nur um fo gewaltiger, wie das ernfteren und fräftigeren 
Seelen eigen iſt. Endlich bat Doch auch er im Buch der Liebe 
buchſtabiren und feandiren gelernt. Der ftille Bücherfriede der 
Möncheklauſe war von ihm gewichen, Kampf und Hunnennoth 
Batten fein Denken geweitet, der Herzogin Zeichen von Huld 
fein Gerz entzweit. Im Gang des Tages, im Traum der Rat 
verfolgte ihn das Bild, wie fle ihm Reliquie und Schwert des 
Gatten umgehangen und in böfen Stunden zogen Vorwürfe 
nebelgleih durch feine Seele, daß er's fo fchweigend hingenom⸗ 
men. Aus dem Lärm der Froͤhlichen ziehet er fih, mie bei 
Kappans Hochzeit zurück und träumt einfam und in Gram 
verfunten. Seine Leidenihaft glühet im Stillen und Berbor- 
genen, ſtumm und ohne Worte, dafür entzündet fie fih immer 
geiwaltiger an innerer Blut; er wird immer fehmeigfamer, im⸗ 
mer ernfter, immer unmuthiger, mit fi felbft zerfallener. Gr 
geräth Hinter das Hohe Kied Salomo’s, das bei allen Deutun- 
gen auf’3 Religiöfe, die er wohl kennt, feine Linderung für fein 
Liebeswehe gibt, es vielmehr noch mehr entzündet. So verliert 
er fi felbft und alle Befinnung und wandelt im Fiebertraum, 
bis zu dem unglüdlichen Abend, da die Herzogin auf den Ein- 
fall geräth, mit Sagen und Mähren aus der chriſtlichen Zeit 
fh zu vergnügen. Alles hat fih in der dazu beftimmten 
Laube verfammelt. &r aber hat kein Ohr für die Erzählun- 
gen, nur ein Auge für die Herzogin, die im gewählten Ge⸗ 
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mwande, mit goldenem Stirnband und einer frifhen Rofe im 
Stimband ihm gegenüber fit. Nachdem Spazzo und Prares 
dis ihre Erzählungen beendigt, fällt das Loos auf ihn. Er if 
fo träumerifh, daß er gar nicht begreift, was gefchehen fol. 
MWiederholt muß die Herzogin ihn auffordern zu erzählen und 
endlich, fih und feine Stellung und feine Zubörerfchaft gänzlich 
bergefiend, beginnt er wie im Traume feine unfelige Parabel 
mit Manglofer Stimme: Es war einmal ein Kit, das leuch- 
tete Heil und leuchtete von einem Berg bernieder und Teuchtete 
in Regenbogenfarben und trug eine Roſe im Stimband ... 
Und es war einmal ein dunkler Rachtfalter, der flog zum Berg 
Binauf und flog um das Licht und wußte, daß er verbrennen 
müfle, wenn er hineinfliege, und flog doch hinein und das Licht 
verbrannte den Nadıtfalter, da ward er zur Afche und vergaß 
des Fliegens. Amen. Welchen Eindrud diefe plumpe Allegorie 
machen mußte, ift Kar. Frau Hadwig fprang unmwillig auf. 
Iſt das eure ganze Geſchichte? fragte fi. Meine ganze Ge 
ſchichte! ſprach er mit unveränderter Stimme. Es ift Zeit, daß 
wir hinaufgehen, fagte Frau Hadwig flo. Die NRachtluft 
ſchafft Fieber. Sie fchritt mit einem verächtlihden Blid an 
Ekkehard vorüber. Er ftand unbemweglih. Die Lichter vers 
löſchen, er fibt noch lange in der Laube, da treibt ihn der 
Bahnfinn ind weite Feld, auf den hohen Krähen, er bringt 
die Nacht in Fieberträumen, einen Theil des andern Zages 
fhlafend auf dem kalten Boden zu, und kommt Abends verftört 
auf den Hohentwiel zurüd. Sein Unftern treibt ihn in die 
Burgkapelle — er betet, er redet irre, fein Denken twar- zerrüttet. 
Zufällig treibt's Hadwig zur ftillen Andacht an ihres Gatten, 
in der Kapelle befindliches, Grab. Hier bridt Schmerz, Ber 
weiflung, Xiebe über ihn mit aller Gewalt herein, bie er in 
der Raferei des Wahnfinns ihr in die Arme flürzt, fie an fi 
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preßt, mit Küſſen überfchättet. Alles bäumte und ballte fih in 
Ihr von gekränktem Stolze, fie fucht ihn zurückzuſtoßen — — 
da will's das Unglüd, daß fein gefchworner Feind, Rudimann, 
der Kellermeifter von Reichenau, mit zahlreicher Begleitung 
hereintritt und Zeuge des zärtlihen, raſenden Auftrittes if. 
Ekkehard's Loos ift entihieden: Rückkehr ins Kloſter, Ge 
fangenfhaft, herbe Züchtigungen, Demüthigungen und Kirchen- 
bußen jeder Art warten feiner. Die Herzogin — id wüßte 
au in der That nicht, was fie anderes hätte thun können — 
überläßt ihn feinem Schidfal. Er iſt zufammengebrochen, ver 
nichtet, er will Alles über ſich ergehen laſſen. Da nimmt Pras 
redis fich ſchweſterlich feiner an, führt ihn wider Willen aus 
feinem Kerker und verhilft ihm zur Flucht. Der getreue Mön- 
gal weißt ihn in die DBergeseinfamfeit des hohen Säntie, als 
Läutpriefter ins verlafiene Wildkirchlein, wo die majeftätifche 
Gebirgswelt ihn umgibt, Bergesiuft und Bergeseinſamkeit den 
müden Leib ftärft, weniger Sennen biebere Treuberzigkeit ihn 
ſchützt, allmählih auch Geift und Herz gefunden kann. Roc 
muß er manchen herben Kampf beftehen, noch erfaßt ihn mehr 
mals der Wahnfinn. In emer folchen Anwandlung treibt’s ihn 
einmal des Nachts in die Bergesfchlünde hinaus, ja fogar mitten 
in den falten Alpfee hinein, wodurch er fich ein fo heftiges 
Fieber zuzieht, daß er mit Tod und Leben kämpft. Aber eines 
ſolchen entiheidenden Sturmes brauchte die zerrüttete Natur, 
um zu genefen. Er ift dem Leben wieder geidhentt; und was 
die große Gebirgswelt, was die Felſeneinſamkeit, was die reli- 
giöfen Mebungen im Wildkirchlein, was die erfhütternde Krank. 
heit nicht ganz vermocht Hat, — das wirkt endlich noch die 
Ihaffende Dichtkunſt. Er entwirft das Waltarilied und unter 
den poetifhen Beichäftigungen heilt feine Seele von ihrem tie 
fen Wehe. Sein Kir) .neig er auf den Hohentwiel zu bringen ; 
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er felbft aber tritt vom Schauplag ab. Mit weifer Zurück⸗ 
haltung läßt der Dichter unentſchieden, welcher von deu bes 
rühmten Männern jener Beit, die feinen Namen tragen — unfer 
hohentwieler Ekkehard war. Den Kern der Geſchichte legt der 
Dichter ihm in feinem Abfchiedsgruß an den hohen Säntis m 


den Mund: 
Fahr wohl, du hoher Säntis, der treu um mich gewacht, 
Fahr wohl, du grüne Alpe, die mich gefund gemadht. 
Hab Dank für deine Spenden, du heil'ge Einfamteit! 
Borbei der alte Kummer — vorbei das alte Leib. 
Geläutert war dad Kerze und Blumen wuchſen drin: 
Zu neuem Kampf geluftig fteht nach der Welt mein Sinn. 
Der Yüngling lag in Träumen, dann fam die dunfle Nacht; 
In ſcharfer Luft der Berge ift jetzt — der Mann erwadit. 


Auch der Herzogin Hadwig blieb fein Kampf und Gieg 
nicht verholen. Auf der Abſchrift des Waltariliedes, das er 
über die Mauern des Hohentwiels zu fenden wußte, fland von 
feiner, ihr wohl bekannten Hand geſchrieben: der Herzogin von 
Schwaben, ein Abfhiedsgruß, und dabei der Spruch des 
Ayoftel Jakobus: Selig der Mann, der die Prüfung beftanden. 
Sm ihrer Gegenwart durfte von Ekkehard nicht gefprodhen wer: 
den, aber das Waltarilied ward von ihr fleißig gelefen umd 
war ihre flete Zröfteinfamfeit; ja nach einer unverbürgten Aus⸗ 
fage der Moͤnche von Reichenau fol fie es ſogar faft ganz 
auswendig gewußt haben. Sie vermählte fih nicht wieder, 
erreichte in frommen Wittwenftand ein hohes Alter und bes 
wahrte in fliller Verborgenheit des Herzens das Andenken an 
den unglüdliden Freund. Welch ein wahrer und tiefer Bug 
von dem Dichter! Ekkehard troß feiner leidenfchaftlichen Raferei 
hatte in feinem Herzen die Liebe völliger überwunden, als die 
in der zweiten Hälfte des Romans ſcheinbar fo ſtolze und kalte 
Fürſtin! Das war's, weil dort Die Sühne eine viel größere 
und ernflere geweſen. 
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Unfer Dichter hat ein ſchwieriges Thema fi gewählt; aber 
man befchaue die Ausführung von welcher Seite man will, er 
bat mit großer Meifterfehaft, mit tiefer Seelentenntmiß, mit 
hohem fittlichem Ernfte es durchgeführt, Daß die Schwierigkeit 
feiner Aufgabe, daß die umübertreffliche Meifterichaft, mit welcher 
er fie zu löfen verftanden bat, allgemein anertannt werde, das 
war mein Wunſch, als ih zu meinem kurzen Bortrag die Feder 
anſetzte. Möge es mir gelungen fein, „Sie, Berehrte, davon zu 
überzeugen. 


DEAN IOLCHIILL AU 


Einiges 
über und von Charitas Pirkheimer. 


Bon 
E ©. J. Lüßelberger. 
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In Folge der Wiederherftellung der einftmaligen Kloſterkirche 
zur heiligen Klara für den chriftliden und zwar Tatholifchen 
Gottesdienſt ift ein Name wieder mehrmald Öffentlih genannt 
worden, der für Nürnberg einen guten Klang bat, ich meine 
den der Charitas Pirkheimer, und dies hat in mir den Gedan- 
fen ermwedt, es möchte vielleicht diefer verehrten Berfammlung 
nicht unlieb fein, wenn Etwas von diefer einft fo gepriefenen 
wie gefhmähten Frau Hier zum Bortrag käme. Ich beabfich- 
tige jedoh nicht, eine ausführliche Beſchreibung des Lebens 
derfelben zu geben, wie dies E. Münch in feinem Schriftchen 
über diefelbe gethan hat, fondern nur an fie zu erinnern dur 
Mittheilung einiger ihrer Briefe an ihre gelehrten Freunde und 
Verehrer, aus denen ein treueres und lebendigeres Bild der 
betreffenden PBerfönlichkeiten hervorgehen wird, als es irgend eine 
Beichreibung zu geben vermöchte. 
| Um jedoch diefe Briefe richtig zu würdigen, müflen wir die 

Beit wohl beachten, in welcher fie gefchrieben find, weil das 
Reben der Eharitas befonders dadurch ein fo hohes Interefle 
gewinnt, daß es in eine Zeit fällt, in welcher fowoHl durd das. 
neue Aufleben der Wiſſenſchaften qle auch dur die kirchlichen 
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Kämpfe und die mächtigen religiöfen Bewegungen das Leben 
der europätfchen Denfchheit, und zwar hauptfählich in Deutſch⸗ 
land, eine gänzliche Umgeftaltung erfuhr, wobei es natürlich 
nicht fehlen fonnte, daß auch Charitas von den Strömungen 
des neuen Geiftes berührt wurde, und mobei ed nun anziehend 
ift zu fehen, ‚mie fie fih gegen die beiden neuen auf fie ein- 
dringenden Geiftesrihtungen verhält. Sie erfcheint nämlich da 
bei als eine höchſt felbitftändige, das einmal mit voller Seele 
Erfaßte und Erkannte unveränderlich fefthaltende und mit gutem 
Berftande vertheidigende Frau, welche gegen die eine Seite der 
Bewegung fih freundlid zwar, aber doch bedenklich zeigt, näm⸗ 
li ‘gegen die heidnifchmweltliche, gegen die andere aber im Tief: 
ften abgeneigt und hoͤchſt feindlih und Lämpfend, nämlich gegen 
die religiöfe. Die Reformation war ihrem frommen, flöfterlid - 
gewohnten Gemüthe ein Greuel, und wir müflen uns deshalb 
ganz in ihre Berhältniffe hinein verfeßen, um fie nicht ungerecht 
zu beurtheilen. Thun wir dies aber, fo wird fie auch dem 
Proteftanten als eine fräftige und geiftreihe Gegnerin feines 
Glaubens höchſt achtbar und bewundernswerth bleiben. 
Diejenige Geiftesbewegung des erwachenden neuen Lebens 
jener Zeit, welche, als die erfte, Charitas auch im Klofter auf- 
juchte und berührte, war die heidniſch⸗weltliche. Unſere Ronne, 
das dltefte Kind jenes gebildeten und bochgeehrten Rechtsgelehr⸗ 
ten Johann Birkheimer, in defien Beſitz ſich der Herzog Albrecht 
bon Bayern und der Erzherzog Sigmund von Deftreih halb⸗ 
jährig theilten, um feines Rathes und Beiftandes zu geniehen, 
war nämlich geboren am Benediktstage des Jahres 1466. Dies 
ift aber jene merkwürdige Zeit, in welcher, nah Erwachen der 
Wiſſenſchaften in Stalien, viele jugendlich frifche und kecke Männer 
fid) mit Eifer dem Studium der Griechen und Römer bingaben, 
und, von deren Geifte entzündet, begannen als Kometen flörend 
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damald Haupterforderniß aller Bildung war, gut unterrichtet 
wurde: fo fam auch Celtes im Jahre 1487 zum erften Mal 
nah Rürnberg mit dem Churfürften Friedrich von Sachen, 
um vom Kaifer Friedrich III. zum Dichter gekrönt zu werden. 
Er Hielt fi nur kurze Zeit auf, und da Wilibald Pirkhei— 
mer damals erft ein Süngling von 17 Jahren war, fo ift es 
ſehr unmahrfcheinlih,, daß Celtes im diefer Zeit ſchon mit ihm 
in nähere Berbindung getretem fein follte, wodurh allein dann 
auch eine Bekanntſchaft mit der Z2ijährigen Charitas möglich 
geweien wäre. An ein Unterridhten der Töchter des Wilibald 
von Seite des Geltes in irgend einer Zeit zu denken, wie 
Will in feinem Gelehrtenleriton angibt, ift aber ſchon deshalb 
unmöglih, weil Wilibald erſt im Jahre 1497 beirathete und 
Geltes ſchon 1508 in Wien flarb. 

Alfo erſt im Jahre 1491, wo Geltes, nachdem er Italien, 
Ungarn, Polen und Preußen durdigogen hatte, wieder nad 
Rürnberg kam, und zwar um fich dafelbft auf längere Zeit nie 
derzulaffen, wird es gefchehen fein, daß er mit dem angefehenen 
Pirkfheimer’fchen Haufe Bekanntſchaft und Freundſchaft nüpfte, und 
mit Eharitas etwa mittelft ihres Bruders verkehrte; denn auch Damals 
kann eine per ſoͤnliche Bekanntſchaft nicht ftattgefunden haben , weil 
im Sahre 1502 noh Eharitas ihren Bruder bittet, fie vorher 
davon in Kenntniß zu fehen, wenn .er feinen Celtes in das 
Sprachzimmer bringe, um fie zu unterrichten, wie fie mit einem 
fo großen Bhilofophen reden muͤſſe. Offenbar alfo ift dieß die 
erfte Bekanntſchaft von Angefiht zu Angeſicht. Aus feinen 
Schriften jedoh und mittelft ihres Bruders kannte und ehrte 
fie Eeltes, wie den Erasmus, fchon länger und konnte ihn deß⸗ 
halb au ihren Lehrer nennen, wie Celtes gegentheils fie kannte 
und verehrte durch ihren Bruder. Diefer war mit Celtes durch 
die wärmfte Verehrung und Freundſchaft verbunden, war Mit 
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und aufregend zwiſchen den bisher gewohnten Bahnen der ruhig 
um die kirchliche Sonne kreifenden Planeten hindurchzulaufen 
und neue das hergebrachte Syſtem fchneidende und überfchrei« 
tende Bahnen einzufhlagen. Sie waren die Verfünder einer 
neuen Zeit. Statt der bisher berrfchenden Scholaftit trieben 
- diefe jungen Geifter mit dem Feuer einer jungen Liebe Poeſie 
und Philoſophie, und wanderten meift ruhelos allenthalben ums 
ber, um ſowohl fi felbft untereinander kennen zu lernen, als 
auch um zu lehren und das Stubium, das fie begeifterte, weiter 
auszubreiten. Berwundert hörte die Welt die neue Botſchaft 
von der heidniſchen Weisheit und Tugend, und vorzüglich die 
Schoͤnheit und Wahrheit der griechiichen Schriftfieller erfaßte die 
Seelen der Menfchen mit tiefer Gewalt, da das Studium der 
feldben lange Zeit fat gänzlich vernadhläffigt worden war. Auch 
in Nürnberg widmeten fi nicht wenig Männer den Wiſſen⸗ 
haften, unter ihnen befonders Wilibald, der um vier Jahre 
jüngere Bruder der Charitas; und aud jenen unruhigen 
Kometengeift, der zu den erften und bebeutendfien Beförderern 
heidniſcher Wiſſenſchaft und Poeſie gehört, Conrad Geltes, 1459 
- In Wipfeld bei Schweinfurt geboren, berührte auf feinen unauf- 
börlihen Zügen ın aller Welt Rürnberg öfter, wo denn aud 
Charitas in feinem Lichte ſich erfreute. Wenn man jedoch 
angegeben findet, daß Celtes nicht nur die Charitas und ihre 
Schweſter Clara, fondern auch fogar die Züchter Wilibald 
Pirkheimers im Latein infoermirt babe, fo ift darin viel 
offenbarer Irrthum. Denn nicht allein, dab Charitas ſchon 
im zwölften Jahre im Klarakloſter doch wohl zur Erziehung fi 
befindet und als eine Zochter jener Yamilie, in der von jeber 
Bildung und Wiſſenſchaft viel galt, in der ihre Großmuhme 
- Katharine bereits durch ihre Kenntnifie geehrt und berühmt 
war, gewiß fehon von frühe an in der Kenntniß Defien, was 
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damald Haupterforderniß aller Bildung war, gut unterrichtet 
wurde: jo fam auch Eeltes im Jahre 1487 zum erftien Mal 
nah Rürnberg mit dem Churfürften Friedrih von Sachfen, 
um vom Kalfer Friedrich III. zum Dichter gekrönt zu werden. 
Er Hielt fih nur kurze Zeit auf, und da Wilibald Pirkhei— 
mer damals erft ein Süngling von 17 Jahren war, fo ift es 
fehr unwahrſcheinlich, daß Celtes in dieſer Zeit ſchon mit ihm 
in nähere Verbindung getreten fein follte, wodurd allein dann 
auch eine Bekanntſchaft mit der Zijährigen Eharitas möglich 
geweien wäre. An ein Unterriten der Töchter des Wilibald 
von Seite des Geltes in irgend einer Zeit zu denken, wie 
BIN in feinem Gelehrtenlerifon angibt, ift aber ſchon deshalb 
unmöglih, weil Wilibald erſt im Jahre 1497 heirathete und 
Geltes fhon 1508 in Wien flarb. 

Alſo erſt im Jahre 1491, wo Geltes, nachdem er Italien, 
Ungarn, Polen und Preußen durchzogen batte, wieder nad 
Rürnberg fam, und zwar um fidh dafelbft auf längere Zeit nie 
derzulaflen, wird es geſchehen fein, daß er mit dem angefehenen 
Pirkheimer ſchen Haufe Befanntihaft und Freundſchaft fnüpfte, und 
mit Charitas etwa mittelft ihres Bruders verkehrte; Denn aud) Damals 
fann eine perfönliche Bekanntſchaft nicht ftattgefunden haben , weil 
im Sabre 1502 noch Eharitas ihren Bruder bittet, fie vorber 
davon in Kenntnis zu feßen, wenn .er feinen Geltes in das 
Sprachzimmer bringe, um fie zu unterrichten, wie fie mit einem 
fo großen Philoſophen reden müfle.. Offenbar alfo ift dieß die 
erite Belanntihaft von Angefiht zu Angefiht. Aus feinen 
Schriften jedoch und mittel ihres Bruders kannte und ehrte 
fie Seltes, wie den Erasmus, ſchon länger und konnte ihn deß⸗ 
halb auch ihren Lehrer nennen, wie Celtes gegentheils fie kannte 
und verehrte durch ihren Bruder. Diefer war mit Geltes durch 
die wärmfte Verehrung und Freundſchaft verbunden, war Mit 
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lied der von Geltes 1493 geftifteten berühmten rheiniſchen Ge⸗ 
tehrtengefellfhaft, deren Borfland der ausgezeichnete Biſchoff 
Dalderg von Mainz und deren Mitglieder die gelehrteften Män- 
ner jener Zeit waren, und wurde bald auch das Haupt der 
Familie, weil der Bater Johann ind Klofter ging und 1501 
farb. Bei Wilibald fand daher Geltes ſtets die wärmſte Auf 
nahme und Gaftfreundfchaft bei feinem immerwährenden Herums 
ziehen, und es war folglih eine Gabe der Freundſchaft gegen 
den Bruder, wie ein Beichen der Berehrung gegen die Echwelter, 
von deren Bildung und eifrigen Beichäftigung mit wiſſenſchaft⸗ 
lihen Dingen er durch den Bruder mußte, wenn Geltes die 
Werke der Rosvitha, die er im Klofter St. Emmeran in Regens 
burg gefunden hatte und bier in Rürnberg zum erften Mal 
druden ließ, wenn er, fage ih, dieſe Werke eines Weibes der 
gebildeten Schweſter feines theuren Freundes mit einem artigen 
Briefe vol Xobeserhebungen und mit der Nachricht von der 
ihm betroffenen Beraubung zuſandte Was konnte Pafjenderes 
er ihr widmen © Das gefhah im Sabre 1502 und dadurch erſt 
trat Celtes in engere freundichajtliche Verbindung mit Charitas, 
und verfchafft uns das Bergnügen, von Eharitas jelbit Briefe 
zu lefen. Denn des Geltes Brief ift verloren, aber ber Brief, 
welchen Charitas an Geltes auf vieles Andringen ihres Bru⸗ 
ders fchrieb und der der erfie war, welchen fie an einen Gelehrten 
zu fchreiben wagte, if und erhalten und ihn will ih nun in 
Ueberſetzung mittheilen : 
Herrn Konrad Celtes, dem Bhilsfophen und Dichter, ihrem 
hochachtbaren Schrer, Die nubedentende Schülerin Schweher Cha 
ritas som Orden der heiligen Klara, ihren Gruß in Dem, der 
das Heil Aller if. 

Bortreffliher Lehrer! Ih empfing Euer EC dhreiben, 

das duftend von Weihrauch in mwunderfamer Herablafiung und 
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unerwartetem Wohlwollen gegen mich ausfchweift, und babe es 
mit nicht geringem Erflaunen und mit Bermunderung gelefen. . 
Denn mit erſtaunlicher Verwunderung erfüllt es meine Seele 
wenn ich die Geiftesgröße Eurer Herrlichfeit mit meiner Unge⸗ 
bildetheit,, Unmiffenheit und geiftigen Beſchränktheit vergleiche, 
und ih fann mich nicht genug darüber wundern, daß ein fo 
ausgezeichneter, berühmter Gelehrter und Philofoph mich, ein 
ungelehrte® und unmiflendes Weib, bei dem meder Biflen- 
fhaft, noch Beredſamkeit, noch irgend etwas NRühmenswerthes 
zu finden ift, durch feinen koͤſtlichen Brief zu begrüßen würdigt. 
Sch erkenne jedoh, daß Ahr gehandelt Habt nah der Ermah⸗ 
nung jenes Weifen, der da jagt: Je größer du bift, deſto mehr 
demüthige dih. Außerdem geftehe ih au, daß ih vom Schwert 
des Mitleids durchbohrt ward, als ich aus demfelben Schreiben 
erfah, wie Shr fo fhonungslos von biutdürftigen Näubern be. 
raubt und graufam gefhlagen worden feid, obgleih ich nicht 
zweifle, daß Eure Vortrefflichkeit Einer aus der Zahl jener wah- 
ren Philofophen fei, die alles Mißgeſchick mit Gleihmuth zu 
tragen wiflen, und, wenn alled Irdiſche und Bergängliche ihnen 
genommen wird, nur den theuern Schatz der wahren Wiſſen⸗ 
ſchaft und Weisheit als köſtlicher denn afle Reichthümer bewah- 
ren, weßhalb fie im Ungemah mehr Troft haben als fie von 
angethanem Unrecht in Trauer verfebt werden ; daß Ihr wohl 
wiſſet, wie den foldhes Erduldenden dieß mehr nütze als fchade. 
Denn was haben Euch die Räuber für Schaden geihan, als 
daß fie Eu der Sorge für das ZBeitlihe enthoben? And 
was fügten fie Euch durch Schläge, zu, ale daß fie Euch Gele 
genheit zur Ausübung der Tugend gaben ? und befonders jener heis 
ligen Beisheit, welche, nad dem Ausſpruch des Apoftels, em 
vollkommenes Wert bat, weil, wie auch der heilige Jacobus 
beftätigt, jellg der Mann ift, der die Anfehtung erbulbet. 
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Ebenſo bin ich gewiß, daß Eure Herrlichkeit nit nur ein aus⸗ 
gezeichneter Philoſoph, fondern auch ein vortrefflicher Theolog, 
ja was noch mehr, ein Schüler Ehrifti fei, der Leiden nicht nur 
gleichmũthig, fondern fogar freudig trägt und hinblickt auf 
unfern Erlöſer, der nit ungern fondern freiwillig erbul- 
dee Shimpf, Shmah, Schläge, Geißelung, Beraubung 
und den bitterften Tod. Dieß zu bedenken, fagte der heilige 
Bernbard, fei die höchfte Philoſophie, deren fi auch der Lehrer 
der Bölfer, das erwählte Rüflzeug rühmte vor Königen und 
Bölfern, vor Griechen und Lateinern und andern Weiſen, nämlich 
Nichte zu wiſſen, als Chriſtum und zwar den Gefreuzigten. 
Deßhalb glaube ih, daß nicht zufällig fondern dur göttliche 
Zulaſſung Euch diefe Betrübung überkommen, gerade in biefer 
heiligften Zeit, wo wir des Herrn Leiden feiern, fo daß Er, ber 
Größeres für Erloͤſung der Menſchen trug, Euch Gelegenheit 
gab, nicht nur fein heiligftes Leiden zu bedenken, fondern auch 
zu erfahren. u 

Uebrigens erhielt ih vor einigen Tagen die lieblichen 
Schriften der gelehrten Jungfrau Rosvitha, von Eurer Herr» 
lichkeit meiner Wenigkeit ohne all’ mein Verdienſt gewibmek, 
wofür ih Euch unvergänglichen Dank erflatte und bewahre. 
Denn ich freue mi, daß der Spender des Geiſtes nicht allein 
den Rechtögelehrtn und Studirten tiefe Weisheit mitteilt, 
fondern aud dem ſchwachen Geſchlechte und den zurückgeſetzten 
Weſen einige Brofamen nicht verfagt, die von dem Tiſche der 
Gelehrten fallen. Wahr geworden if an jener Flugen Jung. 
frau das Apoſtoliſche: „Das Schwache der Welt erwählt Gott, 
daß er das Starke verwirre.* Und zu preifen if in der That 
die Gnade des hoͤchſten Geiſtes, daB er dieſes jungfraͤuliche 
Genie mit foldem Glanz der Wiffenfhaft und des Fleißes 
ſchmückte und verherrlichte. Zu erheben und zu loben ift aber 
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auch Eure herablafiende Sorgfalt, mit der Ihr geftrebt habt, 
die Schriften und Xieder eines Weibes ans Licht zu bringen 
und druden zu laflen ohne Berachtung des gebrechliden Ger 
fchlehts und des geringen Standes der armen Ronne. Bahr» 
lich, ih muß befennen, Ihr habt das gegen die Gewohnheit 
vieler Gelehrten oder vielmehr Hochmüthigen gethan, die unge 
rechtermeife fih bemühen, alle Worte, Thaten und Ausſprüche 
der Frauen fo gering zu ſchätzen, al8 wenn das andere Ges 
fehleht nicht einen und denfelben Erlöfer und Seligmacdher hätte, 
und ohne zu beachten, daß die Hand des höchſten Künftlers 
noch nicht verkürzt if. Er Hat den Schlüffel der Weisheit 
und theilt mit, wem er will; Er fieht die Perfon nicht an. 
Zrefflih habt Ihr, Weifer der Weifeften, nachgeahmt dem hei⸗ 
ligen Hietonimus, der auch keineswegs unfer Gefchlecht verachtete 
noch es verjchmähte, gottgeweihten Jungfrauen die heiligen 
Schriften zu lehren und zwar auf ihr Bitten, weil träge und 
müſſige Männer fie darin zu unterrichten umterließen. Berzeihet 
meine Kühnheit, Eure Herrlichkeit mit meinem mädchen, 
haften und ungelebrten Gefchreibfel zu Bbeläftigen. In der 
That, Schaam und Berwirrung bededit mein Angefiht, während 
ih diefen unvolllommnen und unzufammenhängenden Brief 
fhreibe, aber es gefchieht aus Liebe zu meinem geliebten Bruder, 
der Euch ausnehmend zugethan ift, und die er liebt, liebe bil⸗ 
lig auch ih. Jene Eharitas, welche Alles trägt, möge die Feh⸗ 
ler mit dem guten Willen entfhuldigen. Lebt wohl 


Riemand wohl, glaube ih, wird leugnen, daß diefer Erftlings- 
verfuch eines Briefed an einen berühmten Gelehrten nicht übel 
ausgefallen if, und den Beweis liefert, daß Charitas wirklich 
ein Weib nicht nur von Pildung, fondern aud von Geiſt war. 
Er gefiel deshalb auch Celtes ſowohl, daß er alsbald darauf 
feine Schriften über Nürnberg”und über das Leben des heiligen 
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Sebald ihr zuſenbete und dieſe Sendung mit einer ſapphiſchen 
Ode begleitete, deren Uebertragung in einigermaßen gleicher 
metriſcher Form ich mit gebührender Nachſicht zu beurtheilen bitte. 
Sie lautet: 


Jungfrau, wohlgeübt in der Nömer Sprache, 

Aller Frauen feltener Stern und Krone, 

Nimm, fo bitt ich, heiteren Einnd von mir dieß 
fleine Geſchenke, 

Das dir zeigt das Lob und den Preiß der Heimath, 

Auch, wie einftmald mächtiger Glanz umftrahlte 

Jenes wunderihätigen frommen Sebald's 
heiliged Leben. 

Schweſter, unfrer fhönften und beften Lieder 

Würdig, mir auf Ewig in Lieb verbunden, 

Charitas, mir glänzende Worte weihend 
römischer Sprache, 

Geltne Zier bit Du in den beutfchen Gauen, 

Bit, o Jungfrau, ähnlich den Römer-Töchtern 

Die fie Frankreich einftene befaß und Spanien 
fill in den Klöftern. 

Hochgelehrt folgft Du dem gelehrten Bater, 

Der, die Satzung gleich wie das Recht verftehend, 

Theuer war den Häuptern, und unfern Fürften 
oft ein Beichüber. 

Hochgelehrt folgft Du dem gelehrten Bruder, 

Doch in Demuth, hier in der Noris Mauern, 

Ihm der klar, geiftreich in der Römer Sprache 
Griechen und deutet. 

Jüngſt ah! fiel Dein Freund in die Hand der Räuber, 

Gold und Silber nahmen fie weg mir Armen, 

Gaben Schlag auf Schlag, wilde Wuth im Antlig, 
biutendem Rüden. 

Sieh, da fam bein Briefchen, verehrte Jungfrau, 

Boll von Tröftung, Mittel der Heilung dringend, 

Die mir ſchnell audtilgten der Seele Trauer, 
heftige Schmerzen. 

Dafür zollt mein Geift den vertienten Dank Dir, 

Jungfrau, größte Zierde der deutfchen Erde, 

Charitqs, mir immer von Herzen theure, 
herrliche Jungfrau. 
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Bon der Zeit diefes fchriftlicden Verkehrs zwifchen Geltes 
und Charitad an feheint fi) das Anfehen der [eßteren bei den 
Gelehrten damaliger Zeit jehr gehoben zu haben, und da fie 
zugleid im Jahre 1503 einjtimmig zur Aebtifjin erwählt wurd 
“und den Ruhm gewann, ihr Klofter in Eitte und Zucht her- 
vorleuchtend gemacht zu haben, fo mag das der Grund geweſen 
fein, warum Sirtws Tucher, Probft zu Lorenzen, an Cha 
ritas und an Apollonia Tucher, feine Schwelter, nad 
und nad 40 Briefe fchrieb, von denen ich leider nichts mit- 
theilen Tann, weil ich derfelben nicht habhaft werden konnte. 
Daher möge ein anderer Brief aus Italien, der durch die 
Tucher’fchen hervorgerufen wurde, uns zeigen, welch’ ungemein 
hohen Ruf Charitas bis in die Zeit des Sahres 1506 ſchon 
gewonnen hatte. Es ift dies der Brief des fpätır jo berühm: 
ten Chriſtoph Scheurl, melder damals noch in Bologna 
den Studien oblag. 

Brief 
des Chriſtoph Zcheurl, Zyndikus des Studiums zu Bologna, an 
die chrwärdige und gelehrte Mutter Charitas pirkheimer 
in Wärnberg. 

Sirtus Tucher, ein Mann befonnenen Urtheild und ein fehr 
[harffinniger Ausleger der Rechte, foll oft geäußert haben, ehr⸗ 
würdige Mutter, daß er in feinem Leben nur zwei Männer ges 
fehen habe, die dDurd) Ruhm der Abflammung und Glanz der 
Wiſſenſchaft zugleich geftraplt, auf denen die Gaben der Natur 
und die Güter des Glücks fih in Fülle vereinten, nämlich Jo⸗ 
hannes Picus v. Mirandola und Johannes, Kämmerer v. Dal 
berg, Bischof zu Worms, diefer ein Deutfcher, jener ein Italiener. 
Und in der That, er hat recht darin, mie in allem Andern. 
Denn gute Geiftesbeichaffenheit und gutes Glück, wonach die bes 
rühmteften Gründer der Philofophie menfchliche Glückſeligkeit 
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mefien, verbinden fih in unfern Tagen fo felten, als Beilden 
aus dem Eiſe wachien, Rojen aus dem Schnee, und Lilien aus 
dem Reif. Sch aber, der ich mir vorgefebt, dem gelehrten Six⸗ 
tus nachzuahmen, und feine Fußftapfen verehrte, wage zu be- 
haupten, daß ich bis jebt nur zwei Frauen kennen gelernt habe, 
welche man, da fie mit Geift und Glück ausgeftattet, durch 
Wiſſenſchaft und Reihthum glänzend, mit Züchtigkeit und Schön, 
heit — Eigenfchaften, die anderwärts fo fehr im Streite lie 
gen — geſchmückt find, leicht mit den Töchtern des Lälius und 
Hortenfius und mit Kornelia, der Grachen Mutter, vergleichen 
Tönnte, nämlich die fromme Kaflandra in Venedig, und Charis 
ta® Pirtheimer in Rümberg. Denn von jener zu fchmeis 
gen, die durch ihre eigenen wie der Gelehrten Dentmale über- 
genug verberrliht ift, Du bift entiprofien aus dem Geſchlecht 
der Pirkheimer, einer alten berühmten Batrizierfamilie in Rürn: 
berg, in welcher vor 50 Sahren Thomas lebte, jener Kicentiat 
des päpftlihen Rechtes, melden Aeneas Silvius dem Papfte 
Nicolaus als einen Hochgeachteten, dem Kaiſer Kriedrih und 
feinen Mitbürgern werthen Mann empfehlen zu müſſen glaubte. 
Sn ihr blühte nachher Katharina, Deine Großmuhme , bei der 
ich zweifle, ob je unfere Vaterſtadt etwas fo Gelehrtes, Ge⸗ 
bildetee und Vollkommenes gefehen bat, als fie Dann Dein 
Großvater und Bater Johannes, galten nicht beide für die ge- 
Iehrteften Kenner göttlihen und menfchlichen Nechtes? Iebt 
aber ragt hervor und glänzt wie der Mond unter den Sternen 
Dein edler Bruder BWilibaldus, der kaiſerliche Rath, gleichlundig 
des Rechts mie mächtig gelehrt in Latein und Griechiſch, bes 
rühmt in Krieg und Frieden, der befte Redner, der befte Rathe- 
herr, der beite Feldherr, Er, der uns den Plutarch römifch zu 
reden gelehrt, der Lucian und Kenophon in fo reines Latein 
überfeßt hat, aljo daß, wenn Du im ganzen Reid nad manch⸗ 
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faltiger Gelehrtheit und Wohlredenheit, Klugheit, Ahnenruhm, 
Reichthum und ausnehmender Geftalt fuchft, Niemand ihm vor. 
gehen, Wenige ihm gleichen werden, ihm, deſſen Zugend duch 
fein Lob größer, durch feinen Tadel kleiner wird. Alle Pirk⸗ 
heimer waren brave Männer, hochachtbar, Feinde alles Schlech- 
ten und berühmte Rechtskenner. Du jedoh, mit dem Glanze 
der Familie keineswegs zufrieden, da Du fahft, das Schönheit 
mit der Zeit vergeht oder durch Krankheit jchwindet, daß die 
irdifche Luft Lockſpeiſe des Uebels, die Macht Dienerin der 
Reidenfchaften, der Reichthum mehr Mittel der Schlechtigkeit als 
der Nechtichaffenheit, und überhaupt, daß alle äußern Güter 
hinfällig, vergänglih und für die Befißenden wie ein Würfel 
feien, der von einer Hand in die andere wandert — Du haft 
Did) überzeugt, daß nur die Tugend im Leben und im Tode 
bleibt als ein ficheres Befitzthum, alles Webrige aber, was nicht 
Dienft Gottes, nur Eitelkeit, ja Eitelkeit der Eitelfeiten if. Du 
verlegteft Dich daher nach dem Beijpiel Deiner Vorfahren auf 
die edlen Wifjenfchaften, zogft der Wolle das Buch, der Kunkel 
die Feder, der Nadel den Griffel vor, bis Du über das Mat 
weiblichen Geiftes hinaus zu fo hoher wiſſenſchaftlichen Bildung 
gelangteft, daß Du Briefe ſchreibſt, Reden verfafieft, fein, zier- 
ih, acht Lateinisch, gelehrt unt wiewohl durch eine gewiſſe 
jungfräuliche Grazie Höchft lieblih, doch auch tiefer Gedanken 
vol. Uebrigens, da Gelehrtheit und Frömmigkeit unter fich 
duch das fhönfte Band verknüpft und vermählt find und fo 
gut zufammen pafien, wie ſchön der Edelftein das Gold um: 
Ihließt, die Rofe den Lilien fich verwebt: jo Haft Du von 
Kindheit an der heiligen Klara Did) geweiht, in deren Kloſter 
Du, nachdem der Beweis Deiner Untadelhaftigkeit, Gelehrtheit 
und Tugend lange Zeit hindurch gegeben war, mit Beiftimmung 
Aller zur Aebtiſſin gewäͤhlt wurdeſt, eine Würde, die Du fo vers 
g9* 
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walteft, daß die übrigen Neligiofen nah Deiner Borfchrift ihre 
Lebensmeife ändern. Dephalb und weil ich gehört Habe, DaB 
mein Patron, der Probft Sirtus, an Dih und an meine füßefte 
Muhme Apolionia Tucher eben folche Briefe zumeilen fchreibe, note 
einft der heilige Hieronimus an die Paula und Euftodia: begann 
id) längſt darüber nachzudenken, was ich Dir fchreiben fünnte, 
dad Deiner Frömmigkeit und meiner Perjon würdig wäre, um 
mi Deiner Freundichaft mehr und mehr zu empfehlen und 
Dir zu danken für Deine edlen Gefinnungen gegen, und Deine 
großmüthigen Neußerungen über mih. Es fielen mir einige 
Briefe in die Hand, nicht von Cicero, fondern die fih auf das 
Leben Chriſti beziehen. Zugleich ſammelte ich bei den Kirchen⸗ 
Tchriftftellern Ausfprüche über den großen Gewinn, den wir aus 
Anhören der Meffe und aus dem Gebet für die Verſtorbenen 
erlangen, was ich Alles in ein Buch gebracht habe; und damit 
dieſes einige Größe erhalte, find auch noch andere dem Zwecke 
nicht fernliegende Sachen angefügt. Ich bitte Di, dieß einer 
kurzen Ducchfiht zu würdigen und mir zum Beſten zu deuten. 


Bologna, 1. Sept, 1506. 


Mie diefer Brief des Scheurl ung zeigt, war es in dieſer 
Beit, wenigftens für die Nürnberger gelehrten Männer, {don 
eine Art von Ehrenpuntt geworden, an die Aebtiffin Char i⸗ 
tas Briefe zu fehreiben und Bücher ihr zu widmen, und wenn 
ed au in der Mode der Beit lag, in ſolchen Briefen den 
Mund etwas voll zu nehmen, fo beweiſt doch auch die innige 
PBerehrung, welche Wilibald feiner Schwefter bezeigt, daß fie 
des Lobes und der Verehrung werth war. Nicht lange daher 
nach diefer Zeit widmete auch Pirkheimer ein Werkchen, nan- 
lich eine Ueberfegung aus dem Plutach, feiner Schwefter, und 
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begleitete die Zufendung mit einem Briefe als Borrede, nicht 
weniger von LXobeserhebungen voll, wie der des Scheurl. Cr 
lautet : 


Ber verchrungswärdigen Mntter Charitas Yirkheimer, Achtifie 
des JZungfranenkloſters ſtrengerer Begel der heiligen Clara 
in Wärnberg. 


Richt allein deshalb bift Du mir theuer, theuerfte Charitas, 
weil Du meine leibliche Schweiter, von denfelben Eltern ent- 
fproffen, durch die ftärkften Bande der Natur und des Blutes 
mir verbunden bift, fondern weil Du, gegen die Gewohnheit 
des Lebens, Dich mit Deiner Bildung befhäftigft und ein be 
fonderes Berlangen nad ſchönen Wiſſenſchaften trägſt. Unferer 
Familie ift außer den Ehren und Neihthümern, deren fie ſchon 
längft genoß, durch göttliche Gnade das fchöne, rühmliche Roos 
geworden, in einer langen Reihe geſchmückt zu fein nicht nur. 
mit den gelehrteften, geiftliher Frommigkeit fireng zugethanen 
Männern, fondern auch geziert zu fein mit frommen und aus⸗ 
nehmend geleprten Frauen. Denn um den Ruhm der Männer 
und des eltern zu übergehen — Was fah diefe Stadt Ge- 
bildeteres, Gelehrtered und Vollkommeneres als unfere Groß: 
muhme, welche Du durch Deine glüdliche Natur fo trefflich 
wiedergibft, daß deutlih an der Schülerin das Bild der Meifterin 
erfannt werden kann? Ja, theilweis überragft Du fie, was 
jedoh mehr ihr zum Lob als Dir zu gereichen ſcheint. Es find 
dies aber die Güter wahrer Tugend, vorzüglicher als alle ver: 
gänglihen Titel, nicht in Marmor oder Erz, fondern in die 
Denkmale ewiger Herrlichkeit gegraben, befier als alle Schäbe 
der Welt, glänzender als alle Ehren und werthvoller ale jeder 
Adel des Geſchlechts, feiter, dauerhafter und bleibender als alle 
Außerlihen, verraufchenden und verſchwindenden Dinge, aljo daß 
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fie nicht nur die Menfchen, welche in diefer Welt irrend umher» 
fchiffen,, fiher und unverzagt zum Hafen der höchften Glück⸗ 
feligleit und der Unfterblichfeit bringen können, fondern auch 
die menschlichen Mißgeſchicke und Schäden zu heilen vermögen. 
Meife behaupten daher die Stoiker: es fei Gottes Werk, daß 
wir leben, der PHilofophie aber, daß wir gut leben. Was 
wäre auch dem Menfchen Größeres und Borzüglicheres gegeben 
denn fie? — Nicht von jener betrügerifchen, fophiftiichen rede 
ich, die nichts oder wenig zum gut und glüdlich Ieben beiträgt, 
fondern von jener, melde, wie Cicero fagt, die Seelen heilt, die 
nichtigen Sorgen hinwegnimmt, von den Begierden befreit und 
alle Furcht austreibt. Mit ihr alfo, ſüße Schwefter, ausgerüftet 
und bewaffnet wollen wir alles Ungemach, Schmerzen, Schaden 
und Mühen ftandhaft tragen, am meiften aber die Unbilden der 
Schlechten dulden — Du wirft mohl verftehen, was ich meine — 
infofern die Gottlofen dem Gericht Gottes weder im Leben nod 
im Tode zu entfliehen vermögen. Denn Jupiter, fagen die 
Dichter, erwacht endlih und gleicht das fpäte Gericht dur 
Strenge aus. Darum iſt es unmöglih, daß ein meineidiger 
und lügenhafter Mann feſte und dauernde Macht gewinne, fon- 
dern, wenn er auch eines kurzen Glücks fich erfreut, wird es 
doch, wie Demoſthenes fagt, feiner Zeit zergehen. — Damit Du 
aber erkennen lernit, mas von der fpäten Rache der Gottheit 
und bon der zögernden Beſtrafung ruchloſer Menſchen auch jene 
Menfhen, in denen nicht der Geift, fondern das Fleiſch die 
Herrſchaft führte, aufgezeichnet haben, habe ich dieſes Wert 
Plutarchs, des bedeutendften und gelehrteften Mannes, aus dem 
Griechiſchen in das Lateinifche fo gut ed möglih übertragen 
und deinem berühmten Namen widmen wollen. Denn für 
Wen follte mein Geift fih lieber mühen? Nimm alfo dieſes 
papierne Geſchenk gütig auf, das, wenn ich richtig ver 
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muthe, Die nicht gänzlich unlieb fein wird, und burdhblättere 
forgfältig die Schriften eines heidnifchen Mannes. Wenn Du 
das thuft, wirft Du fiher erfennnen, daß die alten Philoſophen 
nicht weit vom Wege des Lebens abgeirrt find. Lebe wohl 
vortrefflihfte Schwefter, und flehe unferer gemeinfamen Schwefter 
Clara in ihren wiflenfchaftlihen Bemühungen gütig bei. Denn 
nichtig und eitel ift alles irdiſche Gut, 
Aber die Tugend, fie bieibet für immer und ewige Zeiten. 
Nochmals lebe wohl. In unferm Haus den 1. Sun. bes 
Helle 1513. 


Berftändig und befcheiden antwortet Charitas alſo: 
Charitas, Achtifin zu St. Klare, an Wilibald 
Yirkheimer, ihren Irader. 


Friede nur und Freude fei flet mit Dir, mein geliebter 
Bater und Bruder. Mit freudigem Antlib und hoͤchſter Be⸗ 
wunderung erhielt ich neulich einen unvergleihlihen Schaß, 
ſechsfach nämlich das Büchlein Plutarhe, des berühmten Man⸗ 
nes, das Du mir zu Liebe nicht ohme große Mühe, wie ich 
glaube, aus dem Grichhifchen ind Latein übertragen haft, eine 
Sache, die mir ebenfo danfenswerth fein muß ald fie mir hödhft 
erwünfcht iſt. Beſonders aber bringe ich dem allmächtigen 
Ehöpfer meinen Danf, der nad) feiner gewohnten Gnade deinen 
ſcharfen Geift mit höchfter Weisheit erleuchtet und Dir die Gunſt 
erwieſen bat, diefe koſtbare Perle zu finden, welche fo lange im 
Ader der griechiſchen Schriften verborgen gelegen. Mögen Ans 
dere nach Gold und Silber graben und es hervorholen aus den 
verborgenen Adern, Du aber haft aus dem Dunkel gezogen und 
and Licht gebracht, haft gekauft einen herrlichen Edelſtein, theurer 
und werther ald Gold und Silber, nicht allein, wie ich Hoffe, 
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zu meinem Heil und Nußen, fondern auch, daß ich fo fage, zum 
Gewinn der ganzen Ehriftenheit. Denn Alle, fagt der Apoftel, 
die leben wollen, müſſen Anfechtung erdulden. Geduld alfo ift 
uns noth, und zu diefer Geduld fordern auf und ermahnen die 
Lehren jenes geduldigen Plutarchs, defien Beweife wie Feuer 
find und das Innerfte des Herzens durchdringen. Denn er 
fhreibt nidyt wie ein unglaubiger Heide, fondern wie der treff- 
lihfte Sottesgelehrte und Jünger evangelifher Bolllommenheit. 
Eine wunderbare Sache, die mir Freude zugleih und Staunen 
erregt. Ich verftehe feine Worte, als hätte fie nicht ein Heide, 
fondern ein audgezeichneter Lehrer gefchrieben; id meine 
zu hören und zu lefen einen zweiten Hiob; denn mie oft er 
auch verſucht wird, dennoch bleibt er unerfchütterten Gemüthes. 
Ich fehe ein, es ift nicht geringere Klugheit, von einem wilden 
Dorne eine Blume zu pflüden, ald Frucht von verebeltem Baume 
zu effen. Ei, fehr wohl haft Du gethan, mein füßefter Bruder, 
daß Du Dein Dir von Gott vertraute® Pfand nicht vergraben 
haſt. In den göltlihen Büchern wird Seder ale Schuldner 
eingefchrieben, wie Auguflinus fagt, der nicht umfonft zu geben 
firebt, was er umfonft empfing. Denn was der Kirche Gottes 
zum Ruben war, das hat cr ihr entzogen, indem er nicht 
Allen mittheilen wollte, was er zum Bergraben nicht erhalten 
hatte. Einen fehr angenehmen Dienft Haft Du mir erwieſen, 
und jedenfalls. bift Du ein Nachfolger des Heiligen Hieronimus 
geworden, der auch auf Andringen von Frauen den größern 
Theil der heiligen Echrift aus dem Hebräifchen ind Latein über- 
trug. Berbergen aber kann ich Dir nicht, daß ich mehr ver- 
wirrt als erflaunt war beim Lejen der Borrede des köſtlichen 
Büchleind, in der Du lobſt, was bei mir keineswegs zu finden 
if. Mit Beftürzung überzog mein Antliß die Furcht, Du möd): 
- teft mehr von mir halten, ale an mir if. Denn, wie Du 
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felbft weißt, bin ich ja nicht eine Gelehrte, fondern nur eine Freun⸗ 
din der Gelehrten ; ich bin feine Schriftitellerin, fondern freue 
mid nur zu hören und zu lefen die Reden der Echriftfteller. 
Deshalb achte ich mid) unwürdig eines fo koſtbaren Gefchente, 
wiewohl, die Wahrheit zu fagen, Du gut und recht gethan haft, 
ein fo ausgezeichnetes Wert dem Namen der Charitas zu wid» 
men. Denn die &haritas ift ja die mittheilende Tugend, die 
alle Güter gemeinfam macht. Jene Charitas alfo, welche der. 
heilige Geiſt felbit ift, die erflatte Dir unvergänglichen Dank 
jest und in Zukunft, wo guten Thaten herrlicher Kohn fein 
wird. — Es grüßt Did unfere Schwefter, und fie freut fi 
fehr, daß Du fie ebenfalld in der Borrede fo geehrt haft, auch 
ſollſt Du wiflen, daß Deine Zochter nicht allein mir, fondern 
allen Schweftern fehr lieb iſt, ſowohl wegen ihres zarten Geiftes, 
als auch wegen der Strenge ihrer Sitten. Der ganze Convent 
freut fih, ein Mädchen ſolchen Charakters zu befiken. Wir 
ſehen an ihr viele ſchöne Anlagen, die, wie wir hoffen, die Ver⸗ 
fünder künftiges Guten find. Lebe wohl, einziger Bruder, Du 
die Hälfte meiner Seele. Entſchuldige diefe undolllommenen 
und unzufammenhängenden Zeilen, denn durch viele Beichäfti- 
gung gehindert, Habe ich weder Zeit noch Geift zum fchreiben. 
Nochmals lebe wohl, lebe ewig nnd darüber wohl. 


Im Jahre 1519 widmete ihr Wilibald wieder feine Aus- 
gaben der Lieder des heiligen Fulgentius, von welchen er eine 
Handfchrift glücklicherweife unter dem Nachlaſſe des berühmten 
Abtes Sohannes Tritheim von Sponheim gefunden hatte Die 
dabei gemwechfelten Schreiben find aber zu lange, als daß ich fie 
mittheilen fönnte und fie würden auch Charitas nicht von 
einer neuen Seite zeigen. Uebrigens waren jetzt die Zeiten eines 
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ruhigen wiſſenſchaftlichen Strebens vorüber. Die Bewegungen 
der Reformation hatten begonnen und da Charitas von ihren 
biäherigen Anfiten und Ueberzeugungen nicht laſſen fonnte, fo 
begann nun eine Zeit harten Kampfes und großer Leiden für 
fie. Der Rath von Nürnberg hatte fih der Reformation zuge- 
wendet und begann daher im Jahre 1524 an die Aufhebung 
der Klöfter zu geben. Während aber alle andern fih mehr 
oder weniger gerne fügten, trat Charitas mit ihrem ganzen 
Convent kühn und unbemeglid allen Wenderungen entgegen. 
Mündlich und ſchriftlich kämpfte fie gegen alle Anmuthungen 
und alle Berfuche der Belehrung, und wenn man auch anderer 
Meinung ift, fo muß man doch ihre ernfte Gefinnung, den Ber: 
ftand und die Klugheit, die Geduld, welche fie dabei beweist, - 
- ehren und bewundern. Es würde uns aber jedenfalls zu weit 
führen, wollten wir näher auf diefe Periode des Lebens der 
Charitas eingehen, und ich will nur noch darauf aufmerffam 
machen, daß Profeffor Höfler in Prag im Jahre 1852 „Denk: 
würdigkeiten der Charitas Pirfheimer aus dem Reformations⸗ 
zeitalter” herausgegeben hat, d. h. Aufzeichnungen von ihr felbft 
über alle Verhandlungen und Begebenheiten mit allen Briefen 
von ihre und an fie, mit den geführten Unterredungen, kurz, 
höchſt intereffante Memoiren über die Gefchichte des Elaraflofters 
in der Neformationgzeit. Höfler fand das Manufeript unter den 
Aeten des Glaraklofters in Bamberg, wo fie gänzlich vergeflen 
lagen. Sie waren von bier nad) Bamberg mit den Acten des 
hiefigen Claraflofters gekommen, als fie von hier dorthin vor 
der Aufhebung geflüchtet wurden, was jedoch erft nah Chari— 
tas Tode gefhah. Sie ftarb im Jahre 1532. Bon ihren 
Ronnen wurde ihr folgender Nachruf gewidmet : 

Nah der Geburt Chriſti 1532 in der Feſtwoche der heiligen 
Clara ſtarb am Ambt unfere getreue, nüzliche, würdige, liebe 
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Mutter Charitas Pirkheimerin, Abbatiffa, die bis in das 29te 
Jahr unfere getreue, würdige, liebe Mutter geweſen if, eine Lieb- 
haberin des göttlichen Dienftes und Handhaberin aller Geiftlich- 
feit und Obfervanz, die ritterlih und ftandhaftiglih für fi 
und uns geftritten hat in den allerbetrübteften, beengfligten luthe⸗ 
rifchen Sahren, da fie allerbeftändiglichft verharret hat bis ans 
Ende. Gott belohne ihr ewiglich alle Angft und Roth, Mühe 
und Arbeit, die Sie duch unfertwillen gehabt hat. Sie ift in 
heiligen Orden geweſt in das 54te Jahr, ihres Alters 66 Jahr. 
Sie ruhe in dem Armen ihres Bräutigames, des Herrn Jeſu. 


Aeber Albredt Dürer. 


Bon 


J. Maar. 


ar 


* 


Unter den großen Männern der deutſchen Bergangenpeit ift 
wohl Seiner, welcher verhältnißmäßig einen fo kleinen Kreis 
von wahren Perehrem bat, als Dürer. Bie Wenige haben 
auch nur felbft den geringften Theil feiner Werke gefehen — 
viel weniger genoſſen und ſtudirt. Er lebt daher mehr in der 
Tradition als im Bewußtſein. Dieſem Mangel an Ueber⸗ 
zeugung und der daraus hervorgehenden Unſicherheit des Ur⸗ 
theils mag es auch theilweiſe zuzuſchreiben ſein, warum eine ausführ⸗ 
liche und erſchöpfende Geſchichte dieſes ſo bedeutenden Mannes bis 
ietzt nicht vorhanden iſt. Fragen wir, warum denn noch meh- 
rere deutſche Schriftſteller ihre Begeiſterung den italieniſchen 
Meiſtern zugewendet haben, ſo kommen wir zu dem Schluß, daß 
nur deutſche Geſinnung und das deutſche Weſen fo ab⸗ 
handen gekommen find, daB unfer guter Landsmann nachgerade 
fremd und unverftändlich erfcheint. Die fo beliebte Unpar⸗ 
teilichleit, die Begünftigung der Ausländifchen find Schwächen, 
die leider bei uns noch ftarfe Wurzeln haben, und obgleich die 
Zeit des 17. und 18. Jahrhunderts Hinter uns liegt, wo man 
in Deutfhland vor lauter abftrafter Gelehrſamkeit verlernt 
hatte, dDeutfh zu reden, obgleich immer wieder „die Beſten 
und Edelſten unferer Völker ald Reformatoren in Zeiten der 
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höchſten Roth auftraten, und mit der That bemiefen, daß das 
wahre Heil in der Kunft für uns nur in der Anfnüpfung an 
das Rationale zu fuchen fei: troßdem und alledem fcheint es 
zuweilen, ald hätten Lefiing und Göthe, Carſtens und Corne⸗ 
lius umfonft fi bemüht, als hätte man bei und mit dem deut- 
Then Rod auch — den deutfhen Menfchen ausgezogen. 
Es ift noch nicht fo lange ber, daß 3. 3. ein gelehrter Stu- 
dienreftor, ein deuticher Erzieher, unfer herrliches National: 
epos, das Nibelungenlied al8 barbarifh und daher für die Ge- 
ſchmackbildung der Jugend ungeeignet erklärte Und in der 
That, wenn es mit der innern Entwidelung unferes nationalen 
Geiftesiebens nicht wirklich noch kümmerlich ausfähe, fo müßte 
Dürer der Liebling feiner Nation fein. Freilich, die moderne 
Blafirtheit, der Alles bekannt fheint und die — doch nichts 
fennt, die Alles überwunden zu haben meint, hat auh Dürer 
überwunden. Gr bietet auch eine zu gefunde und Fräftige 
Speife für dieſes Gefchleht. Nachitehendes wird daher nur 
bei denen einen Widerhall finden, welche noch ein warmes Herz 
für deutſche Art Haben umd überhaupt fi für den deutfchen 
Meifter interefiiten. — Es ift allerdings nicht fo leicht, von der 
Bedeutung diefes merkwürdigen Geiſtes eine Anfhauung zu bes 
fommen, weil er nicht im Einzelnen, fondern im Ganzen 
aufgefaßt werden muß. Seine wenigen Malereien find in ganz 
Europa verftreut, wovon auch wieder nur Einige feine Bollen- 
dung ald Maler ausſprechen; denn ihm wurde nie das Glück 
eines großen monumentalen Auftrags zu Theil, wie den Künft- 
lern des Vatikans. Seine zahlreichen Kupferfiihe und Holz 
fchnitte dagegen, in welchem die Fruchtbarkeit und der Reichthum 
feines Genius wohl am fchlagendflen zu erkennen ift, find in 
Sammlungen verborgen und noch Wenigen bekannt, weil fie nur 
der zu Gefichte bekommt, welcher bereits fo viel Interefie Hat, 
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um bdiefelben aufzufuchen. Bor Allem aber müflen wir beden⸗ 
ten, daß die Dürer’fche Kunft nicht gemadt if, um den Sin 
nen zu fehmeicheln und natürlich der fich getäufcht findet, welcher 
die füße Grazie der Form ald eine Hauptbedingung für einen 
Kunftgenuß fordert. Man kann dadurch ſich leicht zu ungeredh- 
ten Bergleihen zwiſchen ihm und feinen berühmten Zeitgenoffen 
Raphael verleiten laſſen, und die deutfche Beicheidenheit unterſtũtzt 
nur zu gerne diefe fehlerhafte Anfhauung. Das von Göthe 
im negativen Sinne ausgefprohene Wort: „nur dag die Kunſt 
gefällig jei* welches das eldgeichrei der modernen Kunfl- 
kritiker geworden ift, fannte man zu Dürers Zeit noch 
nicht. Dürer will mit dem Beifte begriffen und genoflen fein ; 
und nur der kann es, der zu feiner reinen Höhe fi empor- 
ſchwingen fann. Es ift die Kraft und Wahrheit des Aus: 
druds, die Großartigkeit und Unmittelbarteit der Empfin- 
dung, welche uns in diefem urfräftigen Geifte entgegentritt, daß 
fih Keiner weder vor noch nah ihm mit ihm vergleichen läßt. 
Das Göttlichſte in der Kunft if die Kraft, umd eine fo 
feltene Eigenfhaft, daß fie viele Fehler vergefien läßt, auch 
die Ermangelung der das Auge beſtechenden Grazie. Geſchmack 
und Grazie können bei einiger Anlage ausgebildet, angelernt 
werden, die Kraft ift nur den Herrlichſten verliehen. 
Darum müffen auh Dürers Werke in ihrem ganzen urdeutfhen 
Charakter von uns erfaßt werden, um die wahre Größe feines 
Genius würdigen zu Tönnen. Dur die nationale Ueberlegen- 
heit fteht Dürer da, ein Zeus, unter den großen Malern, ans 
gethan mit der Majeftät deutſcher fittlicher Würde und Kraft, 
unerreiht von feinen Zeitgenofien. Seine Ehriftusbilder haben 
einen wahrhaft göttlichen Ausdrud und fiehen einzig da in der 
ganzen Kriftliden Kunft. Im Feuer der Einbildungstraft und in 
der Originalität der Gedanken fteht ihm felbft der gewaltige Buona⸗ 
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rotti nah, denn ein Werk wie die Eompofitionen zur Dffen- 
barung St. Johannis hat die italienifhe Kunſt nicht aufzu- 
weifen. Seine Bildniffe und Männergeftalten, denen deutjche 
Kraft und deutfches Mark innemohnt, find Helden des gewal- 
tigen 16. Sahrhunderts, wie fie die Italiener nie gefchaffen ha- 
ben. Aber auch jeine Frauenbilder und Marien haben eine fel- 
tene Hoheit und Anmuth, wenn fie auch dem Salongefhmad 
unferer Tage nicht entiprechen follten. Der Freiher von Nett. 
berg, welcher wohl das Beſte bisher über Dürer gefchrieben, 
ſpricht fih in einer Stelle feines „Nürnberger Kunſtleben“ fol- 
gendermaßen aus: „namentlich ift Dürer’s eigenthümliche Auf: 
fafiungsmweife von der Würde der Frauen hervorzuheben, 
ganz fittlih, ganz deutih. Das fchönfte Weib ift ihm nicht fo» 
wohl die Jungfrau als vielmehr die Mutter, und alle feine 
Marien find Feine finnlih ſchönen Sungfrauen, fondern echte 
deutfche Mütter. Wir finden darin eine hohe fittlide Würde, 
denn der höchſte Beruf des Weibes und feine höchſte Würde 
ft — Mutter zu fein. Dürer faßte diefen Punkt höchft be. 
wußt, fein und richtig auf und war ferne davon zu glauben, 
daß die Mutterfchaft etwas Unedles und die Jungfräulichkeit 
allein die Spibe weiblicher Sittlichkeit fei. Die fittlihe Mutter 
ift ihm vielmehr eine reiche und vollblühende Roſe, während die 
fütlihe Jungfrau nur eine Knospe iſt.“ Selbſt der Yranzofe 
de Piles ſpricht mit großer Achtung von „der befondern Schöns- 
heit der heiligen Sungfrauen Dürer's“, wie er ihn überhaupt 
ale das begabtefte und fruchtbarfte Genie unter allen SKünftlern 
anerdennt. — Daß der edle Raphael und viele andere der be- 
rühmten Maler jener Zeit den deutfchen Künftler befjer zu 
Ihägen wußten, ale feine cosmopolitifchen Laudsleute, dafür haben 
wir mehr als einen Beweis. Der Urbinate hielt ein gewaltiges 
Stück auf Dürer, fendete ihm fein Bildniß und Handzeihnun- 


- 
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gen, und bei einigen feiner fchönften Compofitionen it Dürer's 
Einfluß nit zu verfennen. ,„Dürero bene volo ex animo, 
cum tali polleat arte, ut Parcarum effugere mereatur ri- 
gorem‘‘, fagt er in einem feiner Briefe von Dürer, Chriftoph 
Scheurl erzählt ald Augenzeuge: „Den Albrecht Dürer nenne 
id vorzugsmeife den deutfchen Apelles und daß ich ihn mit 
Recht fo nenne, bezeugen, mehreren nicht zu gedenken, die Ma- 
ler zu Bologna, welche ihm, in feiner Gegenwart, öffentlich und 
in meinem Beifein den Borzug in der Malerei ‚vor Allen in 
der Welt gaben, und verfiherten, fie wollten jetzt freudiger 
fterben, nachdem fie ihrer fo lange gehegten heißen Wünſchen, 
Albrecht Dürern zu fehen, theilhaftig geworden wären.” Gr 
ſelbſt trug fein göttliches Wefen mit ſtiller Beicheidenheit, ferne 
davon, fich jemals zu überheben. Ueber feine Strenge gegen fi 
felbft mag dienen, was einer feiner Kreunde, Phil. Melanchthon, 
von ihm fehreibt: „Ich erinnere mich’®, daß der vortreffliche 
Maler, Albreht Dürer, zu fagen pflegte: er babe in feiner Ju⸗ 
gend die bunten und fchädigten Gemälde geliebt, und als Be 
wunderer feiner Werke fih ſehr gefreut, als er diefe Manier in 
einem feiner Gemälde wahrgenommen hätte. Als er aber älter 
geworden, babe er angefangen, die Ratur zu betrachten und 
feine Blicke auf ihre Schönheiten zu beften, welches ihn dann 
belehret hätte, daß die Simplicität die höchſte Zierde der Kunſt 
ſei. Da er fie aber nicht ganz erreichen konnte, fo fei er nicht 
mehr der Bewunderer feiner Werke, der er fonft geweſen, fon- 
dern feufze oft, wenn er fie anfähe, und erinnere fich feiner 
Schwachheit.“ Als ein Zug feines Edelmuthes mag bier fol 
gendes Erwähnung finden. Der Italiener Marc Anton ſtach 
die Meine Paflion von Dürer in Kupfer nah und un den Bes 
trug zu verbergen, verfah er feinen Nahdrud mit Dürer’s 
Zeichen, hatte fogar die Unverfchämtheit, dieſen geiftigen Dieb: 
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ftahl unter dem Rürnberger Rathhaufe verkaufen zu lafien. 
Als auf die flattgehabte Klage der Italiener in eine ſchwere 
Strafe verfallen follte, bat der deutfche Meifter für ihn, indem 
er fih begnügte, ein ſcharfes Verbot gegen das Kopiren feiner 
Arbeiten ausgewirkt zu haben. — Iſt die aufferorbentliche Pro» 
duktivität unſers Meifters als Künftler, bei einem verhältniß- 
mäßig kurzem Leben, bewundernswürdig, denn aufier feinen 
Malerwerten find nahe an 200 Kupferfiche feiner Hand und 
über 100 Holzſchnitte vorhanden, ferner noch viele plaftifche 
Arbeiten, ald Münzen, Schnibereien in Holz und Spedflein zc. zc., 
fo ift es im hoͤchſten Grade erflaunlih, wie diefer Mann Seit 
und Kräfte fand, auch in anderen der Kunft ferner liegenden 
Gebieten mit nicht geringerem Erfolge fi) zu bewegen, um als 
Schriftfteller und Erfinder neue Bahnen zu eröffnen. Dieſe jo 
wichtige Seite feines Wirkens if in den Kunſtgeſchichten felten 
oder gar nicht berührt und von den Männern der Wiſſenſchaft 
gleichfalls wenig beachtet worden. — In der Kupferftecherfunft 
gebührt Dürern der Name des zweiten Grfinderd. Sie war 
vor ihm no in der Kindheit und von ihm zu einer bis jekt 
noch umübertroffenen Höhe gebraht. Auch die Kunft des 
Aetzens oder die Radirung rührt von ihm ber. Ebenſo, die 
Holzſchnitte in zweierlei Farben zu druden. Er war ferner der 
Erfte, welcher die Linienperfpeftive nad den Regeln der Mathes 
mati? in Deutfchland lehrte. Im Jahre 1527 erfcheint von ihm 
bie erſte Schrift über Feſtungsbau unter dem Titel: „Unterricht 
von Befeftigung der Steite, Schloß und Fleden ans Licht ge 
ftellt". Dann fpäter: „Unterweifung der mefjung, mit dem 
Zirkel un richtfcheit,, in Linien, ebenen und ganzen corporen“, 
eine Proportion des menſchlichen Körpers, und noch ein Werk: 
„Proportion und Stellungen der Pferde”, welches lehtere aber 
verloren gegangen if. — Die fo originellen Thorthürme der - 
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Stadt Nürnberg, in der Form von umgeflürzten Kanonenläufen, 
find nach Dürer's Zeichnungen gefertigt. — So fahen wir dien 
fen univerſellen Geift, neben dem Maler und Kupferfteher noch 
als Forſcher, als Geometer, Architekt, Mechaniker und 
Kriegsbaumeiſter. — Wir haben Hergen erfier Größe gehabt, 
die zwar auch vielfeitig fich bewegten, aber doch in Kächern, die 
ihrer eigentlihden Sphäre zu fremd geweſen, Dilet- 
tantenmäfiges geleiftet haben, was fich denn auch ba 
überlebte. Richt fo bei Dürer. Wo er auftrat, war er der 
Erfte — ein geborner Herrſcher! Sein Geift lebt aud hier 
noch) lebendig, wenn auch in der Stille und den Meiflen unbe- 
kannt, befcheiden wie in feinem Leben, fort. 

Rapoleon fagt in feinem Werte über Artillerie, daß der 
größte Artillerifi der deutfhe Maler Albrecht Dürer, fei und ans 
derweitig rühmt er die fo zweckmäßige Erfindung der Flanken⸗ 
vertHeidigung von. demfelben. Sie werden erflaunen, wenn id 
Ihnen fage, daß die neue bayerifche Feſtung Ingolſtadt ganz in 
der Hauptſache nad dem Dürer’fhen Syſtem conftruirt if, 
Die berühmteſten Ingenieure der Neuzeit: Earnot Montes 
lembert zc. ze. haben Dürer zum Vorbild genommen.”) 
So fehen wir diefen merkwürdigen Mann jedem Felde, uf 
dem er fih bewegte, nach Iabrhunderten noch unbefiegt und 
unbezwungn. Das kraftvolle 16. Jahrhundert hat große 
Sterne am deutihen Himmel geſehen, einen glängendern und 
präcdtigern als Albrecht Dürer nicht. Die Tiefe und Kraft des 
deutfchen Geiſtes waren bei ihm in koloſſalem Maßftabe ver⸗ 
einigt und jedem echten Deutfchen muß das Herz vor Freude 
fchwellen bei diefer ftolgen Erſcheinung! — und fürwahr — 
auch die Natur dat feine göttliche Abkunft feiner äußern 
Erſcheinung aufgeprägt! Berfchwenderifch, wie bei Göthe, hat 

*) Giche R. v. Zaſtrow, Befefligungstunft, Berlin. Zaun 1828, 
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fie ihn mit innerer und äußerer Schönheit zugleich geſchmückt. 
Der Tennt nicht die flattliche GSeftalt mit dem Götterhaupte, 
defien ich der olympifche Zeus nicht hätte zu fehämen gebraucht. 
Die Ratnr hatte alles für ihn gethan und er für die Natur, 
für die Kunft und fein Vaterland! — 

Bis jeht Haben wir von dem glänzenden Standpunkte der Ges 
ſchichte umferes Dürer gefprochen. Minder befriedigend iſt, ja 
betrübend, was — fen Baterland für ihn, den Deutfcheften der 
deutihen Künftler, gethan. Die äußeren Bedingungen zur Entfal- 
tung einer großen Birkfamteit, wie fie die welfchen Künftler hatten, 
fehlten bei Dürer ganz. Ihm war es nicht gegönnt, in einer 
Reihbevon Shöpfungenals Maler fi voll und rein auszu⸗ 
ſprechen. Für ihn gab es feinen Batikan, feinen Julius IL 
und feinen Leo X. Keine der Ermmthigungen, durch welche fonft 
der Gemius zu den Höchften Leiſtungen gefteigert wird, wurde ihm 
zu Theil. Werden wir dadurch einerfeitd zu erneuter Be⸗ 
wunderung bingeriffen, über die ungewöhnliche Kraft dieſes 
Geiftes, fo kommt doc anderfeit3 die Frage: was hätte unfer 
Meifter unter amdern Berhältniffen bieten Türmen? Denfen wir 
und Raphael in feiner Villa, mit fürſtlicher Pracht, mit Bil 
dung und Schönheit umgeben — und unfern Dürer in dem 
engen däüftten Haufe an der Ede der Biffelgafle — Raphael, 
überfhiettet mit Gunft und Neihthum und großartigen Aufs 
trägen — Dürer Hinter feinen Kupferplatten, eine mühſelige 
Technik treibend, weil fein Austommen dadurch gefiherter war! — 
Man Pönnte nun leicht in Verſuchung kommen, zu diefen Gegen- 
fügen, ſchon der Eonfequenz und eines fehr billigen Vergleiches 
halber, aud die ſchoͤne Fornarina, die Geliebte Raphaels, der 
fogenannten böfen rau Angnes entgegenzuflelien, welche im 
deutihen Publikum zum Theil bekannter ift — ale Dürer und 


feine Werke, und als eine zweite Zantippe einen traurigen Ruhm 
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ertangt hat. Und mie man dem Socrates zu Liebe, um feine 
Zugend deſto ftrahlender zu machen, feine rau zum ſchwar⸗ 
zen Hintergrund gab, fo faßte die Mythe auch bei Dürer, die 
ganze Ungunft der Umftände, welche ihn durch fein Leben be 
gleiteten. in der Geftalt feiner Frau gleihfam ſymboliſch 
zufammen. @in Irrthum und ein Unrecht ift es aber, diefer 
Zradition eine gefchichtliche Wahrheit unterlegen zu wollen, wie 
das oft bisher geichehen ift, da Belege dafür nicht zu finden 
find. Der Pirkhaimer'ſchen Bemerkung in feinem Briefe an 
Johann Tſcherte iſt nicht zu trauen, weil er der perſonliche 
Feind von Dürer's Frau war. — Pirkhaimer war einer von 
den Männern, in deren Geſellſchaft etwas eiferſüchtige Ehefrauen 
nur ungern ihre Männer fehen, ohne daß fie gerade böfe zu 
fein brauchen. Auch jagt er felbft im weitern Berlaufe feines 
Briefed, daß er nicht leugnen wolle, „Agnes fei eine ehrbare, 
fromme und gottesfürdtige Frau." Waffen wir diefe Prädikate 
für den Charakter der Agnes in ihrem vollen Werthe auf, fo 
ift mit Grund anzunehmen, daB die gegenüberftehenden Bemer- 
tungen Pirkhaimer's perfönlihen Motiven entfprungen find. 
Eine Hiftorifche Thatſache aber, welche Melanchton erzählt, if, 
daß fie, weil ihre Ehe kinderlos war, ein Legat nah Witten⸗ 
berg für Studirende gemacht Bat. Die Hauptjache bleibt end- 
ih, daß Dürer ſelbſt in feinen Schriften niemals über 
feine Frau fi beflagt, denn nur einmal heißt er fie im Scherze 
feine Rechenmeifterin, wodurd natürlich nichts bewieſen werden 
fann. — Sehr oft dagegen und wie ein rother Faden zieht 
fih die Klage durch feine Schriften: über mangelnden Abfak 
feiner Werke, über fehlechte oder gar Feine Bezahlung. „O wie 
wird's mich nah der Eonne frieren (fchreibt er aus Venedig), 
dabier bin ich ein Herr, daheim bin ih ein Schmarozer!“ Aus 
feinem NReifejournal lefen wir: „ich machte viele Sachen den 
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Leuten zu gefallen; aber das Benigite wurde mir bezahlt. — 
Ich Habe mit allen meinen Arbeiten, Verkäufen und andern 
Handlungen Rachtheil gehabt in Niederlanden, bei hohen und 
geringen Ständen und fonderlich hat mir Frau Margaretha, 
die Statthalterin in den Niederlanden, welcher ich viel geſchenkt 
und gemacht habe, nichts gegeben,“ u. f. w. — Dürer fand in 
feiner Beit und feinem Baterlande nicht den geeigneten Boden 
für die Kunſt. Das Kunftleben konnte fih in Deutichland 
überhaupt nicht zu dem Abfchluß geftalten wie in Italien. Der 
unausgebaute Kölner Dom und viele andere nicht fertig gewor⸗ 
dene Dentmale der Kunft find Zeugen davon. Die Kunft 
mußte damals andern Intereſſen weichen. Die große Kunflidee, 
die Kraftfeite und der leitende Gedanke des Mittelalters war ver- 
blaßt, die alte Zeit bereits an ihrer Grenze angelangt und eine 
neue gab fih abnungsvol fund. Während man über den 
Alpen nod, am päpftlihen Hofe Rom’s, in den feinen Lebens. 
formen antiker Bildung fehwelgte, und wie einft in Griechenland, 
das Schöne zum Cultus erhob, die Priefter der Kunft fich 
frei und fröhlih unter dem Schuße ihrer mächtigen Mäcene 
aufbauen konnten; hatte in Deutſchland ſchon jener weltgeichicht- 
lie Ideenſturm begonnen, welcher bald alle Kräfte für ſich 
in Anfipruh nahm. Der germanifhe Geift, welcher einft 
die römische Herrſchaft vom deutfchen Boden mit tapferer Hand 
vertilgte, war es, der fih zum zweitenmale anfdhidte, das 
ihm fo verhaßte Römerthbum, das, nachdem es materiell hinaus 
geworfen, geiflig unter dem Schuße des Klerus fich wieder ein- 
gefchlihen Hatte, mit den Waffen des Geiftes anzugreifen und 
zu vertreiben. Die Freimachung von dem Joche Rom’s, wel⸗ 
ches die ritterlihen Hohenſtaufen felbft nicht zu brechen vermocht 
hatten, war dem Wittenberger Doftor und feinen Geiſtesgenoſſen 
vorbehalten. — Es erklärt fih von felbfl, daß aus einer folchen 
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Beit der Gährung und Bewegung, in welcher Rürnberg if 
vorderfter Reihe fand, das meifte Mißgeichid in Dürer’s Leben 
berzuleiten iſt. Was Half es ihm, daß der wohlwollende 
Kaifer -DMarimilian fein Freund und Gönner war, daß er den 
Titel Caesareae Majestatis Minister führen durfte? Der 
Künftler braucht Aufträge, und ihm ſolche zu geben war 
Marimilian zu arm. Ein Beweis, wie oft diejer Kaifer in 
Geldverlegenheit geweſen jein mag, ift folgender: Als er einft 
aus feinem lieben Nürnberg zum Frauenthor hinausreiten wollte, 
fielen ihm die Platner (Harnifchmadher) in den Zügel mit den 
Borten: „Wir laſſen Euch nicht weiter reiten o Herr, Ihr bes 
zahlt uns denn erſt.“ Alles was er für Dürer thun konnte, 
war ein Leibgedinge (Iahrgehalt) von Hundert Gulden, defien 
Betätigung er 1520 von Karl V. nur „mit großer Müh’ und 
Arbeit“, wie er felbft fagt, erhielt. Fehlten Marimilian die 
materiellen Mittel zur Förderung des Dürer’fchen Genius, To 
fehite- feinem Nachfolger Karl V. ein deutſches Herz und der 
Sinn für die Sache der Kunſt. Sein möndhiicher Geifk ver- 
ftand weder feine Zeit noch den. reformatorifchen Dürer! Er 
ernannte ihn formell zu feinem Hofmaler und damit hatte es 
fein Bewenden. Auch die Stadt Nürnberg bedachte ihn fliefs 
mütterlih. Die PBatrigiergeichlechter, welche ehebem fo flolze 
Dentinale der Kunft gefördert, batten ihre Interefjen andern 
Dingen zugewendet. So war er ftetd auf ſich angemwiefen und 
auf das PBublitum. Wir fehen, daß die Klagen Dürerd mohl 
gerechtfertigt find und daß gar feine böſe Frau nothwendig 
war, um feine Künftlerlaufbahn dornenvoll und gerade nicht 
beneidenswerth nennen zu können. — Die Anhänglichkeit des 
Volkes an feine Heroen liebt es, den frühen Tod derfelben aus 
ungewöhnlichen Urſachen herzuleiten und die erfinderifche Fama 
bat auch die beiden größten Künftler charakteriſtiſch bedacht: 
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Raphael muß fterben aus Liebe für ein Weib — und Dürer 
ang Trübfal für ein Weib! — Für und aber hat ihr Tod 
einen und denfelben Urfprung. Sie waren an dem Ziele, das 
ihnen vorgezeichnet war — angelangt, und ein gütiges Geſchick 
wollte, daß fie, nachdem fle ihre göttliche Sendung vollbracht 
hatten, in ihrer vollen und ungefchwächten Kraft dahingegangen 
find. — Dürer hat daher auch nur Borzügliches Hinterlaffen, 
feine lebten Arbeiten find die Bollendetften. Seine Kupferfliche 
werden nun mit Gold aufgewogen und auch vom Ausland hoch 
geſchätzt. In England wurde Dürer in neuefter Zeit ein ſchönes 
und ehrendes Denkmal gefebt; man hat eine neue Auflage der 
fleinen Paſſion (wovon die Holzftöde in London fidh befinden) 
veranftaltet, und zwar beifpiellos billig, um das herrliche 
Bert dem Volke zugänglid zu machen. Das ift fchön 
und verdient Nahahmung! Dürer gehört in das Boll, aus 
dem und für das er feine Werke ſchuf. — Bir brauchen nicht 
patriotifh , fondern nur gereht zu fein, um ihn als den 
größten Kriftliden Maler, als das univerfellfte 
Genie, das Deutfhland je gefehen, und — als den 
beten Menfhen zu bezeihnen. Seine titanenhafte 
Größe if die eines Shakspeare, die Erhaben 
heit feiner Phantafie die eines Dante! — So lange 
die ewigen Gefebe der Kunſt gelten, wird er daſtehen ale ein 
leuchtender Stern. Als ein echt nationaler Künſtler aber ift 
fein Berdienft nicht hoch genug anzufchlagen, weil es ja eine 
jo feltene Tugend geworden, daß der Deutſche deutſch if. 
Die Sprahe des Künftlers if die Form, er hat in 
herrlichfter freiefter Sprache zu uns gefprochen und wenn 
die Typen der fernigen deutfhen Art in der Wirk. 
lichkeit fich einft verwiſchen follten, fo bleiben fie doch in 
Dürers Werken treu und wahr der Nachwelt erhalten. 


— nn — — 


152 . 


Wir Nürnberger aber können mit Recht ftolz darauf feim 
diefen Auserwählten unſern Landsmann im engern Sinne 
heißen zu dürfen. Sein Ruhm ift unfer Ruhm. Möge die 
Dankbarkeit für ihn in unfern Herzen nie erlöfhen. Denn der 
traditionelle Ruf Nürnbergs, ald eine kunſt⸗ und erfindungs«- 
zeichen Stadt rührt aus jener Zeit, deren fhönftes Meteor eben 
Dürer war. 
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Rundſchan über die neueren hollaͤndiſchen Dichter. 


Bon 
®. Qrnold 
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Man if in Deutſchland am wenigften geneigt, fich für die 
hollaͤndiſche Sprache und Literatur zu intereflircen, well man 
häufig in dem Wahne lebt, diefe Sprache fei eigentlih nur ein 
verdorbenes Deutfch und weil man fih von den zumeilen abjon- 
derlih klingenden Wörtern, ob man fie nun höre oder leſe, bes 
fonder® dann, wenn man die Bedeutung derfelben nicht Tennt, 
nur zu leicht verführen läßt, das ganze Idiom Tächerlih zu fin- 
den. Wir können nit ganz in Abrede flellen, dag diefe An- 
fhauung etwas für fih hat, daß es wirklih komiſch für ein 
deutfches Ohr Flingt, wenn man hört: Vorst der Verschrik- 
king, für Schrediensfürft, mijn zoete meisje, für mein füßes 
Mädchen, een lustig geboomte, ein anmuthiges Gehölz, men 
hoerde een verward gedommel in de vergadering, man hörte 
ein verwirrted Getöfe in der Verfammlung. Ebenſo fällt es 
ung auf, daß Wörter, die und ganz deutfch anmuthen und die 
wir zu verfiehen glauben, eine ganz andere Bedeutung haben, 
wie 3. B. bellen klingeln, ülen irre reden, gasthuis Spital, 
geschikt fittfam, grijs grau, laster Berleumdung, verrukt ent- 
züdt, vervelen lange Weile haben, verspreken ſich verjpredhen, 
verstellen auslaffen. Vollends zum Lachen reizt ed, wenn wir 
überall unfer gemüthliches Du vermiffen und Bellamy z. B. den 
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Frühling mit Sie anredet und ganz ergebenfl fragt, warum 
Fräulein Lenz (denn der Frühling ift generis feminini) fo lange 
ausgeblieben find, oder wenn man uns fagt: Ik heb het boek 
gekocht, dat gij mij aangeprezen hebt. Ich habe das Buch 
getauft, das Sie mir empfohlen haben. 

Aber man würde diefer Sprache großes Unrecht anthun, 
wollte man fie nah einem ſolchen Maßftab beurtheiln. Nur 
mer tiefer in eine Sprache eingeht, nur wer fie verfteht und 
ihren Geift erfaßt hat, kann fie beurtheilen. Ein folcher findet 
aber auch im Holländifchen fo viel Schönes und Eigenthümliches, 
fo viel folgerichtige Entwidlung und Fortbildung, daß er bald 
genug von der irrigen Meinung zurlid kommt, es fei nicht viel 
befier ald eine Dialeftform des Deutfhen und wenn man end» 
lih in diefem Idiom ebenfo edle und erhabene ale liebliche und 
wißige Schilderungen Lieft, fo iſt es fein Wunder, daß man ſich 
in daſſelbe hineinlebt und Hochachtung, ja ſelbſt Beheiſterung 
dafür empfindet, 

Es ift Hier nicht der Ort, dieſe Sprache kritiſch zu würdi⸗ 
gen, wir möchten auch dazu bei unferer nur oberflädhlichen 
Kenntniß derjelben kaum befähigt fein, wohl aber bürfen wir 
darauf hinweiſen, daß in dieſer Sprache fehr tüchtige Männer 
geſchrieben und gedichtet haben und zwar fihon zu einer Zeit, 
wo wir Deutiche no recht arm am eigentlichen Dichtern waren. 
Damals lebte in Holland ein Von del, deſſen lyriſche Gedichte 
alles übertreffen, was bei uns gleichzeitig die ſchleſiſche Dichter: 
periode lieferte und deſſen Tragödien meit über die eines Gotts 
ſched und feiner Rachfolger hinaustagen. So war Jacob Cats, 
der fhon 1660 geſtorben ift, einer der fruchtbarkten und geiſt⸗ 
vollſten Dichter, den man bald mit Ovid, bald mit Lafontaine 
vergleicht, fo waren ed damals Männer, wie Hooft und Jan 
Antonisz, die ihre Eprache raſch auf eine hohe Stufe der Boll 














155 


Tommenheit brachten, indem fie fie vom alten Sauerteig reinigten 
und antike Werke in ihr nachbildeten. In der fpätern Beit 
folgten eine Reihe bedeutender Gapacitäten, die wir fpäter nä⸗ 
ber ins Auge faflen werden. Man mar außer tüchtigen eigenen 
Produktionen bemüht, die Meiſterwerke anderer Nationen fich eigen 
zu machen und bat dies meiſt mit großem Glüd getban. Bir 
erinnern bier nur an Hoo ft's treffliche Ueberſetzung des Tacitus, 
an Vondel's Vebertragung des Ovid und Birgil, an Gröne 
veld's Nahbildung des Alopſtock'ſchen Mefliad, wie beflere 
fein anderes Volk aufzumeifen hat und an Bilderdijke Ge 
fänge des Oſſian. An guten alten Volksliedern ift Holland fehr 
reich, wie und Hoffmann v. Fallersleben in feinen horae 
belgicas nachgewieſen hat, und daß diefer tüchtige Kenner alter 
und mittelhochdeutfcher Sprache fi durch die anmuthige Schlicht- 
beit und den Bohllaut des Niederländifchen angeregt gefühlt 
hat, während feines Aufenthalts in Leyden ſelbſt einige alt 
niederländische Volkslieder zu dichten, die fogar ein Bilderdijk 
für echt hielt und die ins Deutjche überfekt in Talvi's und 
Wolff's Sammlungen als Perlen niederländifher Volkspoefſie 
ſtrahlen — liefert den Beweis, wie fehr ihm die Sprache zuge- 
fagt Haben muß. Auch die Profa ift durch wiffenfchaftliche 
Schriften aller Art fehr verbefiert und zeichnet fi durch ein- 
fache Klarheit und bemältigende Kraft aus. Mit einem Wort, 
die holländische Sprache hat ihre Berechtigung fo gut mie jede 
andere und die in ihr gefchriebenen Werke machen Anſpruch auf 
die Beachtung aller Völker, wie viel mehr auf die des Bruder: 
volfes, der Deutfchen. 

Es foll übrigens auch durhaus nicht verlangt werden, dab 
die verehrlihen Zuhörer und zu Liebe holländiſch lernen, ja 
felbft nicht einmal, daß fie die alten Herren Bondel, Cats x. 
in Ueberjeßungen leſen. Diefe Männer Haben für ihre 
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Frühling mit Sie anredet und ganz ergebenfl fragt, warum 
Fräulein Lenz (denn der Frühling ift generis feminini) fo lange 
ausgeblieben find, oder wenn man uns fagt: Ik heb het bock 
gekocht, dat gij mij aangeprezen hebt. Ich habe das Bud 
gekauft, das Sie mir empfohlen haben. 

Aber man würde diefer Sprache großes Unreht anthun, 
wollte man fie nah einem folden Maßftab beurtheilen. Nur 
wer tiefer in eine Sprache eingeht, nur wer fie verſteht und 
ihren Geift erfaßt hat, kann fie beurtheilen. Ein foldher findet 
aber auch im Holländifchen fo viel Schönes und Eigenthümliches, 
fo viel folgerichtige Entwicklung und Fortbildung, daß er bald 
genug von der irrigen Dieinung zurüd kommt, es fei nicht viel 
befier ald eine Dialeftform des Deutfhen und wenn man end» 
li in diefem Idiom ebenſo edle und erhabene als Liebliche und 
witzige Schilderungen lief, fo iſt es fein Wunder, daß man ſich 
in daſſelbe hineinlebt und Hochachtung, ja ſelbſt Beheiſterung 
dafiir empfindet. 

Es iſt Hier nicht der Ort, dieſe Sprache kritiſch zu würdi⸗ 
gen, wir möchten auch dazu bei unſerer nur oberflächlichen 
ſtenntniß derſelben kaum befähigt fein, wohl aber dürfen wir 
darauf hinweiſen, daß in dieſer Sprache fehr tüchtige Männer 
geſchrieben und gedichtet haben und zwar fihon zu einer Zeit, 
wo wir Deutfche no recht arm an eigentlichen Dichtern waren. 
Damals lebte in Holland ein Bondel, deffen lyriſche Gedichte 
alles übertreffen, was bei uns gleichzeitig die fehleftfche Dichter: 
periode lieferte und defien Tragödien weit über die eines Gott 
ſched und feiner Nachfolger hHinaustagen. So war Jacob Cats, 
der {don 1660 geftorben iſt, einer der fruchtbarften und geifls 
vollſten Dichter, den man bald mit Ovid, bald mit Lafontaine 
vergleicht, fo waren ed damals Männer, wie Hooft und San 
Antonisz, die ihre Sprache raſch auf eine hohe Stufe der Voll⸗ 
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kommenheit brachten, indem fie fie vom alten Sauerteig reinigten 
und antike Werke in ihr nachbildeten. In der fpätern Beit 
folgten eine Reihe bedeutender Capacitäten, die wir fpäter nä⸗ 
ber ind Auge faflen werden. Man war außer tüchtigen eigenen 
Produktionen bemüht, die Meiſterwerke anderer Nationen ſich eigen 
zu machen und bat dies meift mit großem Glück getban. Wir 
erinnern bier nur an H 00 ft’& treffliche Ueberfegung des Tacitus, 
an Vondel's Uebertragung des Dvid und Birgil, an Oröne 
veld’8 Nachbildung des Klopſtock'ſchen Meſſias, mie beflere 
fein anderes Bolt aufzumweifen hat und an Bilderdijfs Ges 
fänge des Oſſian. An guten alten Bollsliedern ift Holland fehr 
reih, wie und Hoffmann dv. Fallersleben in feinen horse 
belgicae nachgewieſen hat, und daß diefer tüchtige Kenner alter 
und mittelhochdeutfcher Sprache ſich durch die anmuthige Schlicht- 
heit und den Wohllaut des Niederländifchen angeregt "gefühlt 
hat, während feines Aufenthalt? in Leyden felbft einige alt 
niederländifche Volkslieder zu dichten, die fogar ein Bilderdijt 
für echt hielt und die ins Deutſche überfegt in Talvi’s und 
Bolff’s Sammlungen als Perlen niederländifcher Volkspoeſie 
ſtrahlen — liefert den Beweis, wie fehr ihm die Sprache zuges 
fagt Haben muß. Auch die Profa ift durch wiſſenſchaftliche 
Schriften aller Art ſehr verbefiert und zeichnet fih durch ein» 
fahe Klarheit und bewältigende Kraft aus. Mit einem Wort, 
die holländifche Sprache Hat ihre Berechtigung fo gut mie jede 
andere und die in ihr gefchriebenen Werke machen Anſpruch auf 
die Beachtung aller Völker, wie viel mehr auf die des Bruder: 
polfes, der Deutfchen. 

Es fol übrigens auch durchaus nicht verlangt werden, daß 
die verehrlihen Zuhörer uns zu Liebe Holländifch lernen, ja 
ſelbſt nicht einmal, daß fie die alten Herren Bondel, Cats ꝛec. 
in MUeberfeßungen leſen. Diefe Männer Haben für ihre 
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Zeit und für ihre Nation viel gewirkt, für die unfrige paßt 
nur noch weniges und dies müßte unferem verfeinerien Ges 
Ihmad in einer andern Form aufgetifcht werden, wenn ed ung 
anfprechen ſollte. Es ergeht und ja nicht befier mit unferen 
eigenen Heroen einer frühern Periode. Wer lieft jet wol noch 
unfers Opig poetifhe Wälder und wie gefällt den verehr⸗ 
lien Damen wohl die 53fte Nummer von dein fogenannten 
„Ueberfchriften“, welche alfo lautet: 


Ueber Strobels Abbildung eines Frauenzimmers; 

Wem feh ich, oder wer fieht mir vom Bilde zu? 

Hat's die Natur gemacht, Herr Strobel oder du? 

D Bild! o nicht ein Bild! dies lieblich Seh'n, died Lachen, 

Den Hals, dies Haar, den Mund, kann dies der Pinfel machen ? 

Wo bleibet denn der Geift ? dad Antlip ift allbier: 

Der Geift fei mo er will, das Menfch ſteht doch bei mir: 

68 lebet oder muß je etwas in ihm leben, 

Bit du Bild oder Menfh? Wilt du nicht Antwort geben ? 
„Das Menſch“ ift kein Drudfehler, fondern Tommt öfter vor; 
jo redet er einen Meuchelmörber an: 


D du unmenſchliches Menſch, was Leidend Sein und Schmerzen 
leicht deiner böfen That! 


Und doc wird diefer Mann, der die erfte fchlefiiche Dichterſchule 
geftiftet Hat, der Bater und Wiederherfteller der neuern deutichen 
Dichtkunſt genannt, feine Zeit betete ihn an, die fruchtbringende 
Gefellihaft zu Weimar gab ihm den Beinamen „der Gefrönte“ 
und feine Jünger hießen ihn den deutfchen Orpheus und Apoll, 
obſchon dies Paul $lemmin'g vielleicht mit mehr Necht verdient 
hätte, der jedenfalls, wenn auch nicht fo belefen und gelehrt als 
Opitz, doch eine kräftigere Iebensfrifchere Natur und ein bei Weis 
tem genialtrer Geift war. 

Dpib bat mit Cats, der 1577 geboren wurde und wid: 
tigen Staatsämtern vorftand, große Aehnlichkeit und wie feine 
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deutſche Literaturgefchichte gefchrieben werden kann, ohne Opik 
einen Hauptplak darin einzuräumen, fo müßten wir, wollten 
wir bie gefammte poetiſche Literatur der Niederlande abhandeln, 
dem großen Cats ein ganzes Kapitel widmen. Da wir aber 
nur einen flüchtigen Blid auf die neueren Dichter werfen 
wollen, fo find wir glüdlicher Weile von diefer Verpflichtung 
entbunden. Welches Interefie könnte es au für und haben, 
das in-langweiligen Alerandrinern gefchriebene Gedicht „Traus 
ring und Brobirftein“ durchzugehen, welches mit der Hochzeit 
des erften Menfchenpaares beginnend, alle Heiratben der jüdi⸗ 
[hen Stanmväter, der Römer und Griechen beichreibt und end- 
lih eine Menge abfonderlicher Fälle bis ind Heinfte Detail zum 
Rup und Frommen jedes Heirathlandidaten mit einer falbungs- 
reichen Geſchwätzigkeit erzählt. Diefes auf 882. Seiten verar- 
beitete Opus ift der berühmten Gölnerrin Anna Maria 
v. Shurmann zugeeignet und beißt auch „der Welt. Anfang, 
Mittel und Ende*. Nicht weniger weitfchweifig ift ein anderes 
Gedicht „die Heirath*, mo das Weib durch alle Stadien der Ent- 
widlung und des Lebens als Kind, Mädchen, Jungfrau, Braut, 
Frau, Mutter, Wittwe und Greifin fo fcharf betrachtet wird, 
daß auch nicht ein Fleckchen an ihr unbeichrieben bleibt und 
wir genau wiflen, was fie von ihrer Geburt bis zu ihrem 
Tode in jeder Stunde des Tags oder des Nachts thut oder zu 
thun bat. Es find darin Höchft treffliche Lehren gegeben, wie 
man eine gute Amme dingt, wie man das Küchengefchirr blank 
erhält, wie man eine Kinderftube einrichtet und die Waͤſche aus⸗ 
befiert, kurz es gibt für jedes Vorkommniß im bürgerlichen Le 
ben einen höchſt foliden Rath, es ift ein großes NRezeptlericon 
der Haushaltung in allen ihren Zormen. Das Heirathen und 
der ehelihe Stand ift nun einmal ein Lieblingdthema unferes 
Cats und fo behandelt er es denn zum drittienmale in 
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einem Poem, betitelt „Abbildung der Heirath im einer Fiſch⸗ 
reufe.* 

Dazu ift in der Amſterdamer PBrachtausgabe von 1700 ein 
großer Kupferflich gegeben, wo die Fiſchreuſe ihren riefigen Ra 
hen auffpertt, dem viele Paare von allen Seiten zueilen. Die 
Reufe ift mit einem Strick an einen Pfahl gebunden, woran 
Meifter Tod mit einem großen Fleiſchbeil ſteht, um das Tau 
durchzuhanen, wenn das ehelihe Glück ein Ende haben fol, 

Der fließt allein dad Werk, ber fappt die Banken ab 
Die Ruhe bie man fucht, findt man zuerft im Grab, 
fagt die Eyplifation des Bildes. | 

Erlauben Sie, daß ih Sie noch auf feine „Hagenden Jung⸗ 
frauen“ aufmerffam made. Es if eine interefiante Geſellſchaft, 
diefe Hagar, Themar, Dina (Tochter des Erzvaters Jakob) 
Sephta, Sufanna, die Tochter des Herodias, Lueille, Tochter 
Mark Aureld, und die fünf thörichten Jungfrauen dazu, Die 
uns alle ihren Jammer in bergbrechenden Tiraden vorweinen ; 
zu ihnen gefellt fi auch noch eine Verliebte, eine am Ohr Ber- 
wundete, eine unfchuldig Verleumdete, ein Süngling, der am 
Auge verlept ift, ein Alter, der kein Geld bat. Ich Hielte es 
für eine Sünde, Ihnen etwas daraus vorzulefen. Einem an- 
dern Gedicht, In dem er das menſchliche Leben mit den ver- 
fhiedenften Gegenftänden vergleicht, gibt er den fonberbaren 
Titel: „die Todtenkiſte für die Zebendigen*. Gr weiß überhaupt 
alle Vorkommniſſe zu Gedichten auszubeuten. Im feinen „gufäl 
ligen Gedanken“ liefern ihm die abfomberlichfien Dinge Stoff 
zu poetifhen Erpeltorazionen f. z. B. das Fühlen des Rageld am 
der Zehe, der ihm ins Fleiſch wächſt, das rheumatiſche Borges 
fühl im Körper, wenn ſich das Wetter ändern will, das Aus 
reißen eines Zahnes, das Billigerwerden der Zifche auf dem 
Warkte, das Raufen der Straßenjungen u. f. w. 
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Uebermäßig profaifh und ganz in der Manier des meiland 
böflihen Schülers und Magifter Graf gedichtet, find die Mittel 
zur Erhaltung der Gefundbeit, worin er unter andern über 
das Bier den höchſt geiftreichen Sinnſpruch abgibt: 

Haft du ein Dier im Faß, fo fihon beginnt zu fauern, 
Schau nad ein Beſſres aus, das lange pflegt zu dauern, 


Dieweil ein faures Bier dem Magen weidlich ſchadt, 
Doch wenn es Mar und jrifch, fehr guten Rutzen bat. 
und vom Käfe heißt ed mit echt holländifcher Begeiflerung : 
Ich find auch einige, fo von dem Käfe ſchreiben, 
Daß fie vom wahren Ziel noch weit entfernet bleiben, 
Es fchreiben ihrer viel zum Nachtheil von dem Käs, 
Doch ift dad meijte Zeug faum werth, daß man es les. 


Mit diefem Ausfprud können wir uns bezüglid) diefer Reimereien 
und der „Sojährigen Betrachtungen“, worinnen alle Lebens» 
mittel und Getränke, alle menfchlihen Verrichtungen und Zus 
ftände befonders der Frauen poetifh verarbeitet find, vollkommen 
einverftanden erklären. 

Nachdem Cats noch „Gedanken über fchlaflofe Nächte” 
verfaßt hat, die freilih an den hohen Schwung von Young’s 
Nachtgedanken nicht reichen, aber doch viel Gutes enthalten, be- 
ſchreibt er endlich fein „S2jähriges Leben“ an feine 14 Kindes- 
finder zur Nachricht in fo und fo viel Verfen auf 100 Seiten 
und wird dann auf feinem fchönen Gute „Sorgflieht” (eine 
Art von Sandfouei) im Jahr 1660 zu feinen Vätern ver- 


fammelt. 
So viel des Breiten, Trivialen und Hansbadenen und doch 


war diefer Mann ein Heros der niederländifchen Dichtkunſt! — 
Er ift eigentlich ihr Schöpfer, er brachte die Holländifche Sprache 
auf eine Höhe, die fie eingereibt hat in die erfte Linie der 
übrigen europälfchen Sprachen. Neben feiner großen Gelehr⸗ 
ſamkeit und Sprachenkunde, die ihn befähigte, die beiten Geiſtes⸗ 
produfte des Auslandes zu leſen und theilweiſe zu übertragen, 
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war es fein heilfames Beitreben, Bolls- und Sittendichter zu 
fein. Die Abfiht, dem großen Publikum verftändli zu wer- 
den, es ‚duch feine Schriften zu belehren, zu befiern und zu 
erheben, ließ ihn nicht felten zu platten Ausdrüden, gemeinen 
Bidern und Wendungen greifen. Der Dichter mußte zu⸗ 
weilen Tangmeilig und monoton fein, der Volkscharakter felbft 
verlangte praktifche Ausführungen und materielle Grundlagen 
mehr als abftrakte Ideen, er wollte fich felbft leſen und fein 
ſchlichtes Bürger⸗ und Bauerleben und es durfte daher eine ges 
wiſſe derbe Kleinmalerei nicht fehlen. Dafür ift aber auch ein 
Jahrhundert Tang nah feinem Tode „das Bub vom Bater 
Cats“ bei ehrbaren Bürgern aus dem Mittelftande das erfte 
Buch nach der Bibel geblieben und als Fein Wunder erfcheint 


es demnach, daß fo viele Prahtausgaben von feinen Werken 


veranftaltet werden konnten. 
Sein Beitgenofie Bondel, 1587 zu Eöln geboren, der 


Sohn einer aus Brabant geflohenen Mennonitenfamilie und 


frühzeitig nah Amfterdam zurücgeführt, theilt fih mit ihm in 
dad Berdienft, eine Ölanzperiode in der Niederländifchen Literatur 
hervorgerufen zu haben, nur ift das von ihm angebaute Feld 
ein ganz anderes. Er ift der Schöpfer der Satire bei den Hol⸗ 
ländern, er fchrieb jene politifen und Heldengedichte, die zün« 
dend in die Herzen der Nation fielen, und ihn zu ihrem Lieb- 
ling machten. Barneveldt's Schafott begeifterte ihn zu feinem 
„Palamedes“ einer politifchen Polemik, die ihm viele Berfolgun- 
gen zuzog, welcher raſch nad einander ähnliche Meifterwerke 
wie: die Städterone Friedrich Heinrichs, Waffenſtillſtand zwi⸗ 
Then Bolen und Schweden, die Eroberung von Grol ıc. ze. 
folgten. Bon nun an wandte fih Vondel zur dramatifchen 
Poeſie, worinnen er fo Gemaltiges leiftete, daß man fagen darf, 
er ſei wielleiht nur von Shakespeare übertroffen, von 
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Racine und Schiller nur erreicht worden. Hier find zu 
nennen fein Meifterwert Gijobrecht von Amftel, mit wel- 
hen 1637 das neue Echauipielhaus in Amſterdam eingeweiht 
wurde und die fpäteren nach jeinem Uebertritt zur tatholifchen 
Kirche gejchriebenen Dramen: Maria Stuart, Luzifer, Jephta, 
das zerftörte Jerufalem 2c. ꝛc., in welchen Stüden er mit außer 
ordentlichen Glück den Chor der Alten wieder einführt. Wir 
bedauern es lebhaft, daB e8 uns bei dem Zwecke unfered Vor⸗ 
trage nicht vergönnt ift, Proben aus dieſen Chören einzu- 
halten, die im Gijsbrecht, im Luzifer, in Jephta in herzerſchüt⸗ 
tevnder Weiſe auftreten und in Holland heute noch gefannt und 
bewundert werden. Wenn Bondel auch als Lyriker fein 
außerordentliches Talent beurfundete, fo war er doch eigentlich, 
wie ein bolländifcher Kritiker ſich ausdrückt: ein Dichter für 
Könige und Helden. Er ftarb 1679 .und mit ihm und Pieter 
Gornelisgon Hooft 1627 — 1647 ward, wie Gräfe in 
feinem Handbuch der LXiterärgefchichte treffend fagt, die alte 
klaſſiſche Schule nah griechifhen Meiftern zu Grabe geträgen. 

Die verehrlihen Zuhörer wollen mir verzeihen, wenn ich 
über diefe beiden Dichter mich etwas meitläufiger ausgelaflen 
habe, als es eigentlich hieher gehört; aber es fchien mir noths 
wendig, den Standpunkt näher zu erörtern, auf den eine frühe 
Zeit ſchon die holländifche Porfie gehoben Hatte. Es ift dieſe 
Periode ihr fogenanntes goldened Zeitalter, worauf leider ein 
bleiernes folgte, in welchem zwar die Wiffenfchaften, befonders 
Bhilologie und Arzeneitunde große Fortfchritte machten, dagegen 
die Dichtkunft ziemlich in Verfall geriet, fo daß Fein hervor. 
ftehender Name angeführt werden kann.“) Erſt um die Mitte 


*) außer etwa Hubert Boot, welder von 1689 — 1733 lebte und 
Hollands befter Naturdishter war, defjen mythologiſche Erzählungen von 
echtem Humor fprubdeln. 


⸗ 
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des 18. Jahrhunderts fing man an, ſich wieder von der Radı- 
äfferei der Franzofen frei zu machen und wie ähnlich in Deutfch- 
land, gab man fih Mühe von Neuem zum Rationalbemußtfein 
zu gelangen. Hier flogen wir auf Rhijnvie Feith, geboren 
1753 zu Zwoll, ein ebenfo religiöfer als fir das Vaterland bes 
geifterter Sänger und Jan Frederit Helmers, Kaufmann 
zu Aınfterdam, der 1813 geftorben ift, glühend für Freiheit nnd 
Baterland, ein muthiger Streiter in geharnifhten Dven gegen 
die franzöfifche Zwingherrfchaft, den nur der Tod von der ihm 
drohenden Gefangennehmung befreite. Seine 1799 veröffent- 
lichte Dde an Napoleon ift eines der erhabenften Erzeugnifie der 
niederländifhen Poefie voll Feuer und Leben. Mit diefen 
Männern und deren Zeitgenofien Bellamy, Bilderdijf, 
Zollens, denen fi fpäter Simons, Spandamw, Loots, 
Immerzeel, da Eofta und viele andere anteihen, wurde es 
auf dem Holländifchen PBarnafle in erfreuliher Weife lebendig. 
Man begegnet da fo trefflichen Erzeugnifien der Mufe, daB ich 
dem Drange nicht widerftehen konnte, in diefem Kreife darauf 
aufmerkjam zu machen, um fo mehr als davon fo jelten und fo 
wenig ins Deutfche übertragen worden if. Immerhin habe ich 
aber, bei den Proben, die ich mittheilen will, in gedoppelter 
Hinfiht um NRachficht zu bitten. Einmal konnte die Wahl der- 
felben nicht immer fo geſchehen, daß damit die Eigenthümlichkeit 
und die Vorzüge des resp. Verfaſſers am Schlagendften nadı- 
gewiefen werde, denn in den meiften Fällen fanden nur ver⸗ 
einzelte Nummern zu Gebote, und mandhe, Die ih gerne 
gebracht Hätte, mußten ihrer Länge wegen zurücdbleiben ; 
zweitens babe ich alles, was ich gebe, ſelbſt überjept und 
wenn ich auch, fo weit möglich, bemüht war, das Gedicht mit 
firengerm Feſthalten an das Versmaß des Driginald wort: und 
finngetteu wiederzugeben, fo weiß ich doch felbft zu gut, was 
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dazu gehört, als dag ich nicht fühlen follte, wie Fehr ich der 
fhonenden Beurtheilung darin bedürfe. Folgen Sie mir num 
in den Dichtergarten der Riederlande, ich zweifle nicht, es wird 
manch lieblihe Blüthe fih vor Ihnen entfalten. Den Reigen 
eröffne 

Jacobus Be llamy, geboren 1757, geſtorben in jugend- 
lihen Alter von 29 Sahren. Shm wurde ed nicht an der 
Wege gefungen, daß er zum Dichter emporblühen würde und 
elbſt als Bäderjunge verdarb er zwar nicht felten das Brod, 
indem er phantaftiihen Träumen nachhing, fhuf aber wenig 
mehr als Stylübungen und Berjuche im Reimen, die fein Gön« 
ner Pfarrer Fe. Water corrigirte. Weil aber dieſer brave 
Mann erfannte, daß in dem jungen Brodfünftler ein gewaltiger 
Gifer für die Wiſſenſchaften brannte, warb er noch einige 
Menfchenfreunde zur Unterflüßung defielben und fo gelang «8, 
den jungen Mann 1779 aus der Badftube zu nehmen und 
1782 anf die Univerfität Utrecht zu fenden. Da diefe Stadt 
fi) damals in einer politifhen Gährung befand und unfer 
Bellamy zufällig einen befannten und beliebten Volksführer 
zum Hausgenoffen hatte, konnte es nicht fehlen, daß der brau⸗ 
fende Jüngling bald feine Leier in patriotifchen Gefängen er: 
tönen ließ, die dem Geift der Zeit angemeſſen waren und fehr 
viel Beifall fanden. Dieſe fo wie eine Auswahl feiner Jugend» 
gedichte ließ er anonym erjcheinen, exit fpäter gab er unter 
feinem Namen „Gejänge” heraus, in welchen bejonders die 
„Klage einer unglüdlihen Geliebten“ beliebt und mehr 
oder weniger zum Volkslied wurde. Gr ſchrieb es wohl mit 
feinem eigenen Herzblute, denn eine glühende Xiebe zu einem 
Mädchen, die, über ihm ftehend, durch eine weite Kluft von ihm 
gefhieden war und deren Beflb er erfolglos anftrebte, Hatte 


fein ganzes Eein erfaßt und dieſem verzehrendem Feuer erlag 
11* 
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der jugendliche Dichter, bereitd der Ruhm feines Baterlandes, 
im Jahr 1786. ein geliebtes Mädchen verherrlichte er unter 
dem Ramen „Phyllis“ in vielen feiner Lieder und ein folches 
hören Sie jebt mit der Ueberſchrift: 


Mein Geburtstag. 
Bon Dellamy. 


Einftmald an meinem Geburtstag, 
Als ich Fleiner Knirps in der Wiege lag, 
Kam tangend und Iachend mit Pfeil und Bogen 
Schalt Amor zu mir in die Stube geflogen; 
Und überlaut rief er von ferne ſchon: 
Heil dir du fleiner junger Patron! 

Du wirft — und damit fam er heran 
Und ſchaute mich freundlich im Bettchen an, 
Du wirft, ſollt' ich mich nicht gänzlich betrügen 
ALS treuer Vaſall zur Frau Venus dich fügen, 
Die fchönfte Perle in ihrer Kron, 
Das zeigt fich auf deinem Geſicht'chen jchon. 
Der Zug der Liebe ift nicht zu verfennen, 
IH darf mich darin wohl Kenner nennen! . . . . 


Man jagt, dag ich fchnell aufgewacht 
Als er das lebte Wort gefagt 

Und gleich ald könnte ich's verſtehen 
Ihn lächelnd habe angefehen. 

Eeht, ruft Gupido und küßte mich 
Hält meine Prophezeibung Stich ? 
Das Kind ed lacht mir freundlich zu! 
Mit Recht mein füßer Knab biit du 
Ob meines Hierjeind hoch erfreut: 
Was nur das Leber Schönes teut, 
Durh mich follft du es einft genießen, 
Dir follen taufend Blumen fprießen, 
Für dich muß unter jedem Mieder 

63 pochen.... Seht, da lacht er wieder! 
Ja Junge, werde nur bald groß, 
Dann kommt ein hübjcher Epielgenoß, 
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Gin Mädchen munderfhön und zart 

Mit Sanftmuth holder Scherz gepaart... . . 
Du lachſt und kennſt die Kränze nicht, 

Die Liebe ihren Jüngern fliht. 

Komm ber, ein Küßchen fei noch mein, 
Tann ſchlummre fröhlich wieder ein, 


So ſprach Gott Amor — und war fort. 
Der Echäfer hielt mir redlich Wort. 
Kaum. zog ich aus die Kinderſchuh, 
Eo war er mit mir Du und Du. 
Dft führt er mich ins Waldedgrün 
Und zog auf's weiche Mood mich hin, 
Da hörten ringsum wir erfchallen 
Das fanfte Lied der Rachtigallen. 
Ich will dir, ſprach der loſe Wicht, 
Auch lehren wie man im Gedicht 
Erhebt des Herzens ſtille Luſt 
Und rühret fo der Schönen Bruſt. 
Da ſchenkte er aus Elfenbein 
Mir eine Leier zart und fein 
Und lehrte mich zu Freud und Klagen 
Die Silberſaiten kunſtvoll ſchlagen. 
Doch ob's mir ziemlich auch gelungen 
Und manches Liedlein ich geſungen, 
Erſt dann lernt' ich die zartern Weiſen 
Und würdig erſt die Minne preiſen, 
Als er mir meine Phyllis gab. 
.Run. fing und ſpiel ich bis and Grab 
Nichts anders als die ſüßen Freuden, 
Die ihre Augen mir bereiten. 
Und drückt mich auch des Alters Reif, 
Sind einſt die Finger krumm und ſteif, 
Sind Kraft und Jugend längſt entfloh'n, 
Der Liebe gilt der letzte Ton! — 


Gott hatte es anders mit ihm vor, des Alters Reif legte 
ſich nicht auf fein Haupt, aber einen Lorbeerkranz hat die 
Ration darum gewunden, der nie verwelten wird. Bellamy 
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ft viel mit Gleim und Hölty verglichen werden. Er ift gleich 
liebenewürdig in feinen fröhlichen, tändelnden Liedern, die v.n 
Zugendfrifhe ſtrotzen, als in feinen Baterländtihen Gefängen 
und ernfteren refleftirenden Elegien und Dden uud was haupt 
fächli erwähnt werden muß, er war der erfte, der neben van 
Alpben, nur mit mehr Glück als diefer, fich des Reimes ent⸗ 
äußerte, der bis dahin den Niederländer Dichtern unerläßlich 
fhien.. Eein Meiftermert „Röschen“ ift ein würdiger Borläufer 
der Voß'ſchen Luiſe, eine Zeländifhe Idylle voll prächtiger 
Ratur-Charakter- und Eittenfchilderungen und doch wieder fo 
einfah und wahr, daß die Niederländer noch heute mit 
Recht ftolz darauf find. Seine Predigten, er fudierte Theologie, 
zeichnen ſich durch tiefe Gefühl und durch gewaltige Kraft der 
Sprache und ein für feine Zeit bedeutungsvolles Fernhalten 
von flarren Dogma aus; feine Berehrer auf diefem Felde nen» 
nen ihn den holländifchen Sterne. 

Ein unter ähnlichen Berhältniffen herangereifter, aber uns 
gleich größerer Dichter ift Corneliszoon Zollens, geboren 
1780 zu Rotterdam. Urfprünglid) zur Kaufmannfchaft beftimmt, 
erhielt er keine gelehrte Bildung, aber natürliche Anlage ſowohl 
als die politifche Bewegung jener Zeit drängten das jugendliche 
Gernüth zu poetifchen Verfuchen, die ſehr beifällig aufgenommen 
wurden und feinen Namen bald in weiteren Kreifen befannt 
machten. Trotz des Widerftrebens feines Vaters, der durchaus 
einen Gefhäftemann aus ihm machen wollte, verließ er mit 17 
Jahren das Comptoir und fludierte unter der Anleitung des 
gelehrten und felbft dichtenden Buchhändlers Uylenbroet zu 
Amfterdam die Wiſſenſchaften. Seine erften Beröffentlihungen 
waren Ueberſetzungen franzöfifher Trauerfpiele, denen eine Blu⸗ 
menlefe aus franzöfifhen Dichtern folgte. Für die franzöfifche 
Literatur war er überhaupt fehr eingenommen und es ift nicht 
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zu verfennen, daß diefe auf feinen Bildungsgang von bedeuten, 
dem Einfluß geweſen if. Bald darauf trat er indeflen mit 
Driginaldihtungen in feinen „Neuen Gefängen* und „Idyllen“ 
auf und ſchrieb auch mehrere Stüde für die Bühne. Im Jahre 
1806 gewann er durch fein Gediht auf den Tod Egmont's 
‚und Hoorne's die goldene Medaille der Akademie und von nun 
an erjhienen in fat ununterbrochener Folge von ihm Werke 
auf Werke, die ihm mehr und mehr Anerkennung verfchafften 
und ihn bald zum Liebling der Nation machten. So ſchön 
einzelne diefer Gefänge find, ich bezeichne zunächſt als unüber- 
trefflih fein „Lied an ein gefallenes Mädchen”, fo finde ich doch 
befonderd die vaterländiichen mit einer gewiſſen behaglichen 
Breite ausgemalt und in die Länge geſtreckt, die wenigſtens 
uns als Nichtholländer nicht überall anſprechen kann. Das 
oben erwaͤhnte Preisgedicht hat ſechsundvierzig zehnſtrophige 
Verſe, die Schilderung der viertägigen Seeeſchlacht, zweiundfünfzig, 
Wilhelm I. fogar ſechzig. Die Romanze von „Hermann de 
Ruiter“, jenem kühnen Ochfenhändler, der 1570 das Schloß 
Kömenftein duch einen Ueberfall einnahm und dann, von den 
Spaniern belagert, fib in die Luft fprengte, hätte ich gerne 
übertragen, wenn fie nicht ebenfalld zu lang und der Stoff 
von unferer deutfchen Dichterin Luife v. Plönnies viel kürzer 
und anmuthiger behandelt worden wäre. So theile ich Ihnen 
daher nur zwei Kleine lyriſche Gedichte mit: 


Das gepflücdte Blümlein. 
Bon Tollens. 


Blümchen fag: wohin die Blüthe? 
Wer war fo der Reize mübe, 
Daß er graufam dich zerrifien 
Bettet auf der Steine Kiſſen? 
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Schnell entflieht der Schönheit Wahn 
Liebes Lieschen, den? daran. 


Geftern fab man rof’ge Etrahlen 
Eich auf deinen Blättern malen, 
Armes Blümchen! Heute kühlet 
Eeinen Zom der Sturm und wübhlet 
In dem dürren Kelch herum. 

Liebes Lieächen, merk dir's drum. 


Welkes Spiel von rauhen Lüften ! 
Geſtern konnt'ſt mit Balfamdüften 
Und mit Farbenihmelz; und grüßen, 
Heute tritt man did mit Füßen 
Und fein Zephit weint dir nad): 
Höre Lieöchen, mas ich ſprach. 


Armed Blümchen, liegfl im Staube 
Einer rohen Hand zum Raube, 
Thörticht Pflücken, muß ich fagen, 
Schlimme Frucht hat es getragen. 
Blumen find gar raſch zerſtört, 
Lieschen, merk was du gehört. 





Thränen. 


Von Tollens. 


Laſtet euch das Elend ſchwer 
Auf dem bangen Herzen, 
Krümmt die Seele ängſtlich ſich 
Unter ihren Schmerzen; 


Trauernde, nicht unerhört 
Seufzet ihr hienieden, 

Seht, ein güt'ger Himmel hat 
Thränen euch beſchieden. 
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Iſt es euer hartes 2008: 
Dulden und entbehren, 

Selbſt dad Bitterfte wird füß, 
Habt ihr doch die Zähren. 


Laßt fie fließen ungefcheut, 
Wenn zu hart die Plagen, 
Gab fie doch der liebe Gott 
Um das Leid zu tragen. 


O, ich kenne wohl den Troft 
Der aus Thränen fprießet, 
Und mid) jammert jenes Aug, 
Dem fein Tropfen fließet ; 


Fühl's, wie Thränen unvermerkt 
Uns den Bufen meiten, 

Ach, fle find ein Fühler Thau 
Auf den dürren Heiden. 


Für dad Web gibt'8 feinen Arzt, 
Kür den Sram fein Mittel ; 
Aber weinen kann der Fürſt 

Wie der Knecht im Kittel. 


Brüder, Muth! O, wollet nit 
Euch verlaffen wähnen, 

Laßt der Freude ihre Luſt, 
Danft dem Herrn für Thränen! 


Tollens iſt nicht frei von dem Vorwurf, den man im All⸗ 
gemeinen den niederlandifhen Dichtern ſeit Cats machen Tann, 
einer felbftgefälligen Geſchwätzigkeit über Häufig ziemlich) unpoe⸗ 
tifhe Themate, einer Gelegenheitsdichterei, die unter dem Schwall 
von hohlen Phraſen nur felten die Perle eines neuen und erhes 
benten Gedanfens zum Borfchein bringt. Reimereien wie: „An 
meine jüngfigeborne Tochter“, „Beim Tod meiner zweijährigen 
Tochter“, „Auf die Augen meiner jüngften Tochter”, „Auf die 
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Geburt meinee jüngften Kindes“, „Auf den Tod meiner 6jäh—⸗ 
tigen Tochter”, dann die vielen Geburtstagsgedichte hätten 
wenigftend nicht gedrudt werden miüflen. Dafür bat er feine 
vaterländifche Literatur mit einem Kranz von Juwelen geſchmückt, 
unter welden als Prachtſteine „die Schlittſchuhfahrt“, „Pie 
Hirſchjagd“, „Dirk Willemsz“, „die fpanifhen Gebrüder vor 
Haarlem“ und vor Allem das 1819 abermald mit der golden 
Medaille gefrönte Meifterftü „die Holländer auf Rova-Zenıbla“ 
(deutſch von Duttenhofer) hervorglänzen. Tollens ift Kenner 
und Freund der deutſchen Kiteratur und hat viel von Edhiller 
überfeßt. Er ift in feinem Lande hochgeehrt, mit Orden ge« 
ſchmückt und mit Auszeichnungen überhäuft. Gin Denkmal, 
das ihm feine Vateritadt errichten wollte, unterblieb duch feine 
Beihheidenheit. Ihm ift vor allen anderen eine reiche poetifche 
Diktion und eine hohe Gewandtheit in der Sprache eigen, die 
hn befähigt weniger gebräuchliche, ſonſt triviale Ausdrücke, ſelbſt 
techniſche Ausdrücke in_feine Dichtungen einzuflehten und ihnen 
durch die Art mie er dies verftanden hat, den Etempel höherer 
Weihe aufzudrüden. 

Niel Achnlichkeit mit Tollens aber nicht feine Bedeutung 
hat Hazo Albert Spandaw, eim Predigerfohn aus dem 
Dörfchen Vries, geboren 1775. Ein angebornes Talent ließ 
ihn frühzeitig die Leier ergreifen und mit Erfolg bebütirte er 
in den von Uylenbroek herausgegebenen „Beinen poetifdhen 
Schriften“. Er ftudierte die Nechte und ward 1899 Advokat 
in Gröningen, ohne daß ihn jedoch die Mufen verlaffen hätten, 
denn, außer zwei Dramen, erſchienen von ihn in verfchiedenen 
Zeiträumen Sammlungen zahlreicher fchöner Gejänge, mworunter 
„das Lob der Frauen“ bei dem fchönen Gefchlechte wie billig 
große Theilnahme für ihn erweckte. Aber auch die Männermelt 
fühlte fih mächtig ergriffen von feinen 1817 beraudgegebenen 
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„Baterländifchen Poefien und Liedern“ und mit ihnen trat er 
in die erfte Reihe der Sänger des Landes. Hören wir von ihm 
eines der beften Stüde diefer Sammlung : 


Die KRiederlande 
von H. U. Spandam. 


Niederland! Niederland! Erb unfrer Bäter! 
Niederland! Tbeuerfter Fleck ung auf Erden! 
Heilige Mutter, dir Flinge died Loblied, 
Das deine danfbaren Söhne dir weiben. 


Heilige Mutter, o laß dich verehren, 

Sieh, wie voll Andacht wir ſchaun auf die Helden, 
Die von der Glorie der Größe umftrahlet, 

Höheren Stolz in dem Bufen und wecken. 


Fremdling, ſag an mir dad Boll, das im Streite 
Mit der Natur und des mächtigften Fürſten 
Furchtbarem Zorn und de gläubigen Wahnes 
Rafendem Wüthen doch Gieger geblieben. 


Fremdling, fag an mir dad Bolt, das erbaben 
Hielt einft die Waage Europas in Händen 
Und dann gewaltig beim Sinken der Schaale 
Feſt in der Gleiche gewahrt hat die Zunge. 


Kennft du, o Fremder, dad Land, das die Yama 
Wabrhaft dir fehildert, ein Wunder fast fcheint ed: 
Schau auf die Karte, ein winzige Fleckchen, 
Winzig fürwahr auch — es ift unfer Holland. 


Das Land, fo Natur nicht aus reichem Füllhorn 
Mit dem Eegen der Liebe beglüdt bat, 
Gigene Schöpfung ift ed und Muth und Geduld 
Haben den Bogen es fühn abgerungen. 


Freiheit, o Freiheit! Du Tochter des Himmels, 
Glänzend, o Göttliche, jtiegft du hernieber 





172 


Und dir wurden bier Tempel errichtet, 
Da noch Europa in Ketten fich krümmte. 


Freiheit und Handel! Hier wirktet zuerft ihr 
Euere Wunder die flaunend die Welt fah, 

Und der Derbrüd'rung befeelende Bande 
Echlang’t ihr von hier um des Erdballes Völker. 


Zeuge fei du, o Kaftilien, dem Bolfe, 

Bor dem dein heuchelnder König gezittert, 
Gallien auch du und bu mächtige Albion, 
Zeugniß auch geb und dein brennendes Ghattam. 


Fremdling, died Stüdchen, das ift unfer Holland ; 
Klein it e8 zwar, doch mehr ald Guropa fann 
Bieten es dennoch dir Weiſe und Helden, 

Dichter auch mehr, die die Edlen befingen. 


Wer kann fie nennen all, zahllofe Namen ! 
Naffau und Evertfen, Tromp und die Ruyters; 
Hoofden und Vondels und Groots, fie ewiglich 
Leben im Herzen und und im Gefange. 


Diefe glühende Begeifterung für fein Vaterland, diefer kühne 
Ausdrud eines tief gerurzelten Nationalbewußtſeins harakterifirt 
den Holländer ; diefe folgen Verſe find feinem Volke aus dem 
Herzen geſprochen und haben ihn zu defien gefeierten Liebling 
gemacht. Laſſen Cie ung nit lächeln ob diefer Selbſtſchätzung, 
nennen mir fie weder hochtrabend noch übermäßig! Wollte 
Gott, es käme auch für und die Zeit, wo wir heranstreten 
fönnten aus unſerer angebornen Befcheidenheit, die anderen 
Nationen ſich ſtets freiwillig unterordnet und aus lauter Höf- 
lichkeit vergißt, daß fie, wenn nicht mehr, doch eben fo viel Bes 
techtigung hat als jene. Spandam hat herrliche, gefühlvolle 
Lieder gedichtet, in denen er das häusliche Glück, das ihm blüht, 
die Familie, die Ratur mit lebendigen Farben aus der Tiefe 
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eines fühlenden Herzens malt. Die „Seligſte Lebensſtunde“ 
welche die Wonne des Vaters mit ergreifenden Zügen ſchildert, 
wird als ſein beſtes Produkt in dieſem Genre bezeichnet. 

Es liegt nahe, daß wir von dieſem Sänger übergehen zu 
Cornelius Loots, geboren 1764, der ebenfalls zur Handlung 
beſtimmt war, aber ſchon in feinem 14ten Jahre fi) mit dra⸗ 
matifchen Verſuchen befchäftigte und nach feiner Bekanntſchaft 
mit Uylenbroet und Helmers, (er heirathete des Letzteren 
Schweiter) fih hauptſächlich durch feine patriotifchen Lieder aus: 
zeihnend. Während der Napoleonifchen Zwingherrihaft fchlug 
diefer Ächte Barde mit innerem Grimme in die tönenden Saiten 
und wurde nicht müde, fein Volt aufzurufen und wach zu er- 
halten in der ſchweren Bedrängniß, obwohl er dadurd) den Zorn 
des mächtigen Gebieters auf fih lud und nur durd die ener: 
gifche Verwendung des Königs Louis Napoleon der bereits be- 
fchlofjenen Berhaftung entging. Ich theile von ihm mit 


Bolfslied 


von G. Loots. 


MWilhelmus von’ Dranien, 
So klang der Väter Gang, 
Trotz fei dir finftred Spanien 
Und Alba's eijern'm Zwang! 
Ein Volk, fo fromm als kräftig, 
Pflanzt auf den Speer und Hut: . 
Wilhelmus von Naffauen ! 
Das war der Name gut. 


Ein ruhige Gewiſſen 

Und feiten Muth in Gott, 

Dad hat die Schmach zerriſſen, 
Berjagt die Henkersrott! 
Wilhelmus von Dranien ! 
Scholl's donnernd einft bei Briel, 
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Und drauf in wilder Seeſchlacht 
Der Adler Spaniens fiel. 


Auf Nieuports dürren Feldern 
Stodt’ Albert's Eiegeslauf, 
Da ftieg aus blut'gen Wunden 
Died Licd von Helden auf. 

D Sang, und neu gefchentet, 
Friſch über freien Sand: 
Wilhelmus von Raffauen ! 
Ertöne du durch Land. 


Died Lied, wir wollen'3 fingen 
Und flirten hell dabei 

Mit Lanzen und mit Schwertern 
Zum Hohn der Sklaverei. 

Das: Wilhelm von Raffauen ! 
Erkling auf jeder Wacht 

Und ſcheuch dem müden Krieger 
Hinweg des Schlafed Nacht. 


Es flattern unfre Feahnen, 
Dad Meer ift aufgethan, 
Stolz furchen unfre Schiffe 
Die weite Wellenbahn ; 

Und wo man Anker mwindet 
Und in die fremde zieht, 
Da: Wilhelm von Naffauen ! 
Zr Seemanns Scheidelied. 


Und wenn zum Heimathſtrande 
Der Kiel einſt kehrt zurück, 
Gefüllt mit Cröſus' Schätzen 
Und ausgießt Heil und Glück: 
Dann jauchzt ed auf der Rhede 
Und duch den Hafen fort: 
Wilhelmus von Naſſauen, 
Willkommen in dem Port! — 
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Es fcheint dies eine Umdichtung jenes berühmten Volksliedes 
zu fein: „Wilhelm von Naflauen bin id) von deutichem Blut“, 
das uns Hoffmannn von Fallersleben in feinem horae 
belgicae II. Theil mittheilt und als deſſen Berfafter Philipp 
Marnir, Herr dv. Aldegonde, der treue Freund Wilhelms 
und PBertheidiger Antwerpend genannt wird. Es verdankt feinen 
Urfprung jener traurigen Hinopferung der Grafen Egmont und 
von Hoorne 1568 und bemüht fid, die Schuldlofigkeit Wilhelms 
von Dranien zu betheuern, wie denn der lebte Vers aljo fchließt : 

Bor Gott will id befunden und feiner großen Macht, 

Das ich zu feinen Stunden den König hab’ veracht. 
Wenn dieſes alte Lied eine lange Zeit im Munde des Volkes 
fih erhalten Hat, fo ift dem des Loots mit vollem Recht ein 
gleiches Schidfal zu prophezeihen, da es mit Dichterifchem Feuer 
den Charakter jener großartigen Bewegung fhildert, die der 
Holländer niemals vergeflen wird. Bereits wird auch das Lied 
von Loots überall in Holland gefungen und gefpielt. Als Mit- 
bewerber von Tollens erhielt unfer Dichter 1804 von der Ge⸗ 
ſellſchaft für Eprache und Dichtfunde den I. Preis für fein „Lob des 
Hugo Grotius“ und fpäter war ed hauptfähli das grüßere 
Gedicht „Rob des Bürgerftandes*, wodurd er einen großen Ruf 
erlangte. Er farb im Jahr 1834. Unter den Sängern füf 
Freiheit und Baterland nimmt Roots eine hervorragende Stel- 
lung ein — furdtlos und treu war feine Devife, er if der 
Körner feined Volles, das ihn als flets wachen Berfechter er 
fannt und lieben gelernt hat. 

Ein durch und durch poetifches Talent it endlih Adam 
Simons, der im Jahre 1805 zuerft theild Ueberfekungen aus 
dem Deutſchen, theil® Driginaldichtungen veröffentlichte und fpäter 
in feinen „Berftreuten Gedichten” die anerfennungswertheften 
Bortichritte zeigte. Der franzöfifche Drud ließ ihn die Noth 
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des bedrängten Baterlandes mit feinem weichen Herzen Doppelt 
fühlen und feiner bellemmten Bruft entquoll jenes bittere, 
gramvolle Klagelied: „Vergeßt cure Abkunft, o Batapier '* 
das ihm die Liebe feiner Landsleute im hohen Grade gewann. 
Im Sahre 1815 erhielt er die Profefiur der holländiſchen Lite⸗ 
ratur zu Utrecht und hat ſich durch feine Abhandlung „Erinne⸗ 
rung an das Jahrhundert Friedrih Heinrihde von Naſ—⸗ 
ſau,“ mit welchem die ruhmreiche Periode großartigen Auf: 
Ihmunges und kühner Thaten endete, auch als vortrefflicher 
Profaiter gezeigt. Er kann in mander Beziehung mit unferem 
Chamiſſo verglichen werden, obwohl im Ganzen feine Gedichte 
jenes höheren Schwunges fi nicht rühmen können, wie er ung 
3. B. in des Leitern Ealas y Gomez vor die Eeele tritt. Sch 
habe von ihm eine Peine aber charakteriftifche Poefie überſetzt. 


Der arme Mann. 


Bon A. Simone. 


D, wie lang foll id nod irren, 
Hört du, Gott, mein Flehen nicht ? 
Könnt’ ish doch den Tag erbitten, 
Der dad müde Aug mir bricht ! 


Will mir Keiner Hülfe bringen, 

Am Berhungern bin ich jcdhier, 
Goldne Früchte an den Bäumen, 
Neicher Herbft, was nütz'ſt du mir? ! 


Ha! Sie flehn um Himmelsſegen 
Und das Korn füllt Scheu't und Haus. 
Bettl' ich, komm ich ungelegen, 

Mich jagt man zum Dorf hinaus. 


Seht da, eine Staatskaroſſe! 
Und die Pferde glatt und fein: 
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Slaubft wohl, Alter, fie wird Halten? 
Da fannft beifer du dich fchrei’n. 


Arme Kinder — meine Kleinen 
Die zerlumpt und bloß ihr gebt, 
D ich ſeh euch nirfchend zittern 
Bon dem falten Wind umweht: 


Schrecklich iſt's, euch leiden ſehen, 
Ah, vergebens fleht ihr “Brot, 
Wärt ihr doch — verzeih die Sünde 
Herr im Himmel, mit mir todt! 


Will füh Keiner denn erbarmen, 
Sind wir Arme nicht wie Ihr 
Menſchen auch und Sure Brüder, 
Eind wir gleichen Rechts nicht hier ? 


Gebt uns was Ihr gebt den Hunden, 
Gebt was Fhr nicht eſſen fönnt, 
Habt ed niemalö wohl empfunden 
Wie ded Hunger Flamme brennt! 


O mie lang ſoll ich noch irren, 
Hörft du, Gott. mein Flehen nicht ? 
Könnt ih doc ben Tag erbitten, 
Der das müde Aug mir bricht! 


Simons ift ein gefühlvoller, leicht erregbarer Menſch, in 
deſſen Herzen jeder Eindruck fih wie von felbft zum Mang- und 
jangreichen Liede gefaltet. Wenn ihm das Erhabene und 
Großartige meniger gelingt, jo ıft dagegen Zartheit, Zärtlichkeit 
und Lieblichkeit fein rechtes Element. Seine Boefien find feine 
Beuerjäufen, die jtrahlend, in gewaltiger Kühnbeit, aus dem 
vulfanifchen Boden brechen, aber fie find ein frifcher, klarer 
Quell, der lebendig und befruchtend durch blumige Auen dahin 


raufchet. Möchten wir von ihm, der jebt auch ſchon am Abend 
12 
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feines Lebens fteht, noch manches gemüthliche Liedchen hören ! 

Auch die fomifche und ironiſche Borfie iR von den Hollän- 
dern nicht unangebaut geblieben und feit Kocquenbrod, ge 
ftorben 1695, der die Aeneis noch ein wenig ärger als unſer 
Blumauer traveftirte und Decker, geftorben 1666, deſſen „Zob 
der Geldſucht“ von vielem gefunden Witze zeigt, ift in dieſem 
Genre viel Gutes geleiftet worden, und müflen wir bier neben 
dem ſchon erwähnten Poot auch des Lucas Rotgand, ge- 
Rorben 1710, gedenken, deſſen „Bauernkirmiß“ jehr ergößliche 
Momente hat. Sn der neueren Zeit haben Elifabeth Wolff 
und vor Allem Bilderdijt dafür ein ſchönes Talent an den 
Zag gelegt. Um diefe Gattung nicht unrepräfentirt zu lafien, 
theile ih Shuen von van Dosterwijt Bruijn mit: 


Der Tburmbrand. 


Bon 3. van Osterwijk Bruijn. 


Es brennt! rief eind um Mitternacht 

Der Wächter überlaut. 

Es brennt! gellt's durch die Ballen fort, 
Und allen Echläfern graut. 

Feu'r, Bürger, euer, dran und drauf, 
In Flammen gebt der Kirchthurm auf! 
Und Trommelſchall und Glockenklang 
Trägt fchnell die Mähr die Stadt entlang. 


Es jprang ein Jeder aus dem Bett 
Riß auf fein Fenfterlein : 

Wo brennt’3 denn, Leute, faget an, 
Wo mag das Feuer jein ? 

Der Kirchthurm brennet lichterloh, 
Ein Feuer iſt's wie Pech und Etrob, 
Herbei die Sprigen! Waſſer her! 
Eonft reiten wir die Stadt nicht mehr. 
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‘8 iſt weit von bier, der Eine fpradh, 
Kroch in fein Bett, der Wicht, 

Gin Anbdrer meint: was geht'd mid an, 
Ich bab die Feuerwacht nicht. 

Bon mir aus brenn es wie es will, 
Ein Dritter fagts, ich bleibe ſtill; 

Das’ Haus, auf em ich Gelder hab, 
Iſt hoch verſichert, brennt's auch ab. 


Im andern Viertel aber, traum, 
Ging's durcheinander bunt, 

Wer in der Nähe Freunde but 
Der tennet fort zur Stund; 

Und hätt! er in der Gegend doch 
Bermiethet nur ein Kellerloch, 
So eilt zum Löfchen er mit Fleiß 
Und Gaffer kommen Daufenmeis. 


Und Löſchgeräth bei Fackelſchein, 

Und Spritzen voll und leer, 

Und Schläuch' mit Löchern und auch dicht, 
Und Leitern, rieſig ſchwer; 

Und Feuerhafen, lang und roth, 

Um einzureißen, wenn es Roth: 

Was irgend nur zu finden war, 

Das ſchleppte zu der Helfer Schar. 


Die Racht war in der guten Stadt 
Berwandelt jhier in Tag, 

Da ſah man Menfchen allerlei 

Bon ganz furiofem Schlag: 

Den Pudermantel trug ein Zopf, 

Dad Sacktuch um den Hald ein Tropf, 
Der trägt die Schlafmüg flatt des Huts 
Und der Pantoffeln guten Muths. 


Da war nicht Regel mehr noch Scham; 
Gelehrte ſah, o Graus, 
Perrückenlos man, die Aktrice 
Ging ungeſchminkt vom Haus; 
12* 
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Dem Etuger war die Brill’ abband, 
Studenten fah man ohne Band, 
Ein junger Lieutenant lief fürwabr 
Mit PBapilloten in dem Haar. 


Und immer höher ftieg der Lärm, 

Er tönt wie Sturmgebraug, 

Man räumte flug mit Ungeftüm 
Ringdum die Häufer aus; 

Denn jeder, der beim Thurme wohnt, 
Glaubt fih vom Feuer nicht verfhont 
Und was nicht niet- und nagelfelt, 
Man nimmer an der Etelle läßt. 


Der Schwarm fanı endlich athemlod 

Mit Eprigen voll von Naß 

In wilder Haſt, ein toller Hauf, 

Daher die Kirchenſtraß' .... 

Da war fein Rauch, und nirgends jchlug 
Die Lohe aus im Windeszug, 

Nur tief im ſchwarzen Mauerfchrein 

War heil zu fehn ein Feuerfchein. 


Halloh, fehrie Altes, Männer, drauf! | 
Haut ein das große Thor, 

Roc ift das Feuer nicht jo weit, 

Wir fommen ihm noch vor. 

Und Krach ſchlugs an die Eichenthür, 

Krach fiel des Thurmes fchöne Zier..., 

Doch da vom Feuer feine Spur, 

War Alles ſchwarz und finfter nur. 


Nur nicht gefadelt, bier ift nichts, 
Hinauf, nur raſch hinauf! 

Das Feuer züngelt untern Dad, 
Hinan im vollem Lauf! 

Mit Leitern nun al wie der Dlig 
Klomm man empor zur Tburmesipig, 
Doch wie man fleigt, vergebens fpürt 
Man rings, fein Fünklein eyifirt. 
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Nichto fah man, ald den lieben Mond, 
Der in ein Yenfter fcheint, 

Der hat den ganzen Lärm gemacht, 
Es war nicht bös gemeint. 

Gr ftrablte durch dad Mauergrau 

Al8 ob im Feu'r der alte Bau, 

Und offnen Maules, ſtill und lei, 
Zog fich zurüd der Löſcher Kreis. 


Am näcften Morgen lad man drauf 
Am Stadthaus diefed Wort: 

Ein hoher Rath Hat wohlbedacht 
Berordnet fo hinfort : 

Bon nun an foll bei Mondenſchein 
Allpier bei und fein Brand mehr fein, 
Und wer nicht fügt fih dem Beſchluß, 
Sogleich die Stadt verlafien muß. 


Zur Faftenzeit, wo Scherz und Luft 

Auf allen Gaſſen lacht, 

Sat in ber Nachbarſtadt ein Schalk 

Des Borfalld noch gedacht. 

Man führt den Mond von Straß' zu Straß‘ 
Und fprigt ihn voll ganz tropfend naß, 

Und brummt ein Liedchen in den Bart: 
Wie einft der Mond gelöfchet warb. 


Ein gleich ergößlichee Gedicht von demfelben Verfaſſer ift 
mir noch zur Hand, es ift betitelt: „der Sternguder” und 
fhüldert einen Gelehrten, der fih in die Betrachtung des Him⸗ 
mels fo verſenkt bat, daß er einen Beſuch ganz und gar ver- 
gißt, der ſich unterdefien gemeldet und den er in fein Speile- 
zimmer führen und dort hat warten laſſen. Endlich wird da- 
ſelbſt die Tafel gedeckt und eine gebratene Ente auf Kohlen 
aufgefeßt, Die fo Lieblid) roch, daß der Beſuch, Tem unterdeflen 
vor lauter langer Weile ein beilender Hunger angelommen 
war, ſich nicht enthalten konnte, den Braten zuerſt zu beleden 


und zulest, da der Aftronom noch immer nicht eridhien, zu 
verfpeifen, worauf er im Gefühl feiner Unthat das Weite 
fuchte. Aber, o Schreden, als er fon am der Treppe war, 
kam der Brofefior von feinem Obſervatorium herabgeftiegen, 
entſchuldigte fih taufendmal ob feines langen Ausbleibens und 
‚ nöthigte den Fremden mit in dad Zimmer zurüd, um fein Mahl 
mit ihm zu theilen. Voller Angft ließ fich dieſer endlih aud 
dahin fchleppen und meinte ſchier in die Erde zu finten, als der 
gute Mann den Dedel von der Pfanne hob und die abgenagten 
Knochen fid) dem erftaunten Eterntundigen in ihrer traurigen 
- Radtheit präfentirten. Aber, fließt das Gebidt : 


Der fiebt verblüfft, traut faum den Einnen, 
Doc wird's ibm ſchwer, fih zu befinnen, 
Und fieht fich felbft als fchuldig an: 


Berzeibt, fpricht er, ich bin vergeilen. 
Ich dachte traun, ich müßt’ noch efien, 
Und hab's doch allbereitö gethan ! 


Der Berfafler, einer alten holländifchen Familie angehörend, 
ift Kaufmann in Amfterdam, ein ſchon bejahrter aber noch fehr 
rüftiger Mann, allgemein geachtet und beliebt. Als anfprude- 
lofer und heiterer Gefellfhafter it er in den ihm befreundeten 
Kreifen fehr gerne gejehen. 

Ich gelange nun zu dem bedeutendften Dichter, melden die 
Niederlande in neuerer Zeit aufzumeifen haben, er heißt Wil⸗ 
lem Bilderdijt und wurde geboren zu Amſterdam 1756. 
Er ftudirte die Rechte zu Leyden und errichtete eine Advokatur 
in feiner Baterftadt. Zuerſt befannt wurde er dur feine Bes 
antwortung der vom Leydener Dichterverein aufgeftellten Frage ; 
„Welchen Einfluß hat die Dichtkunft auf die Staatsregierung”, 
die.er in einer ausgezeichneten Weife löfle. Später gab er feine 
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Meberfeßungen des Sophoflee „König Dedip und Dedipus zu 
Eolona** heraus, die ihm großen Ruhm erwarben. Als Poli 
tifer zur Partei Oranien gebörend und dem Prinzen mit Leiden, 
ſchaft anhängend, verließ er 1795 mit ihm das Baterland und 
trieb ſich als Verbannter in England und Deutichland herum. 
Zu Braunſchweig mußte er fih vom Privatunterricht ernähren. 
Diefe feine unmwürdige Stellung und die Lage jeines Baterlandes 
machten ihn bald mißmuthig und legten den Grund zu jener 
Hypochondrie, die ihn in fpäteren Jahren fo fehr quälte und 
ihn in feinen Urtheilen nicht felten ungerecht erfcheinen ließ. 
Zu Anfang des Jahres 1806 unter Schimmelpennint kehrte er 
zurück und gleihfam als hauche der Heimifche Boden dem Dichter 
neues Leben ein, erjchienen von nun an außer der Bearbeitung 
des Dfflan, feine Trauerfpiele, die jehr freie Ueberſetzung des 
Essay on man von WPope, eines Theils der Sliad und der 
Odyſſee, zufammen mit vielen eigenen herrlichen Echöpfungen. 
König Louis Napoleon, dem er jih nad dem Tode Wilhelm V. 
zugewendet hatte, fchäßte unjern Dichter fehr und ernannte ihn 
zum Bräfidenten des von ihm geftifteten Smftitutes der Künſte 
und Wiſſenſchaften. Obgleih mit einer jchönen und geiftreichen 
Frau vermählt, die, ſelbſt eine geichäßte Dichterin, ihren Gatten 
bei feinen literarifchen Arbeiten trefflih unterjtüßte, konnte Bil: 
derdijt fich doch einer immer mehr überhand nehmenden Melan- 
cholie nicht erwehren und fchidte fih an, in feinen Gedichten 
ſchon ihren Titeln nad von dem Publikum Abſchied zu nehmen, 
da er fie als „Herbfiblätter, Winterblumeh und Grabesblumen“ 
in die Deffentlichkeit fandte. Aber im Jahr 1817 flammte der 
in ihm lebende GBötterfunten von Neuem auf in jenem meifter- 
haften Heldengedicht „Untergang der Welt”, welches die Zeit 
vor der Sündfluth behandelt und womit er Hollands Milton 
geworden if. Roh manche tüchtige Arbeit erichien von ihm 


nad) jeiner Ueberfiedlung nach Leyden, befonders auch in der 
Philologie, bis er im Dezember. 1831 feinem inneren Leiden 
durch einen janften Tod entrückt wurde. 


ihm zuerft 
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Das Glück auf Erden. 
Bon Bilderbijk. . 


Das Glück it nur ein eiller Schein 
Wornach man fruchtlo® jagt, 

Bald fieht man es, bald wieder nicht, 
Ein Thor, der darnach fragt. 


Es ift dem ſcheuen Irrlicht gleich. 
Daß fladert und verflog, 

Das plöglih uns vor Augen ſtrablt 
Und hebt die Bruft und hoch; 


Doc ift das Ding zu greifen nie, 
Kein Wahn hat je Beltand, 

So oft du meinft, du haft es feft, 
Iſt Teer ſtets deine Sand. 


Dies Trugbild flieb und hüte Dich, 

Daß es dich nicht bethör': 

Die Koffnung bat das Glüd noch niet. 
Genuß bat es nichtmehr. 


III RE SOPIESDA 


Der Lorbeer. 
\ Bon Bilderdijf. 


Der Gott und Großfürft der Poeten 
Sah Peneus Kind, 

Wie fie im weichen Gras des Eden 
Ein Kränzchen bind't. 





Bernehmen Sie von 
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Er ging fie Tiebreih zu begrüßen 

Und ſprach fie an, - 
Doch fie mit Flügeln an den Füßen 

Ihm jchnell entrann. 


Scheu flog fie über Berg und Fluren. 
Apoll ihr nach: 

Schon war er hart auf ihren Spuren 
Und zu ihr fprach 


Er janft: Erböre doc mein Flehen, 
Sei nit von Gtein, 

Y liebe dich, fo bleibe ftehen 
Und warte mein! 


Doc fie enteilt mit flücht'gem Tritte 
Dem Fluffe zu, 

Der Vater ihr, und ihre Schrüte 

Hemmi er im Ru. 


Ihn fleht fie an ihr beizuftehen 
Das arme Kind, 

Der Stromgott laufcht der Daphne Flehen 
Und hilft geſchwind. 


Doch wie entrüct das holde Weſen 
Er ihrer Bein ? 

Die Füßchen, die fo flink geweien, 
Eie wurzeln ein, 


Die Arme, die fie ausgebreitet, 
Der Loden Sier, 

Mit Laub und Rinde hat bekleidet 
Der Vater ibr. 


So ſchließt Apoll fie in die Arme 
In hoher Ruft, 

Roh unterm Bait fühlt er die warme 
Gequälte Bruft. 
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Ein Baum ift fie, man fingt ihm Lieber 
Der Lorbeerbaum, 

Und noch ift ihm die Gluth zuwider: 
Gr brennet faum. 


Die Homanze vom Grafen Sloris. 
Bon Bilderbdijf. 


Zrompeten und Echalmeyen 
Durchklangen Burg und Eand, 
Da hat manch tapferer Ritter 
Dem Echall fi zugewandt. 


Bon Clermont's bobem Saale 
Am Fenfter mit Bedacht 

Gah nieder die ſchöne Blanta 
Auf die ftrahlende Waffenpracht. 


Da ftund fie an dem Fenſter, 
Das reih mit Sammt behängt, 
limgeben von thren rauen, 
Die adliged Gelb umfängt. 


Da ftund fie an dem Fenſter 
Im binmelblauen Gewand, 
Wie draußen im reifen Kornfeld 
Eine prächtige Eyane ftant. 


Sie trug eine goldne Keite 

Mit diamantenem Schloß, 

Die hing ihr von den Echultern, 
Fiel qlänzend in ihren Schooß. 


Es wogt ihr voller Buſen. 

Ihr forſchend Auge ſtrahlt, 

Den Mund umſpielt ein Lächeln, 
Die Wang iſt mit Purpur gemalt; 


IT 


Sie ſchauet die folgen Ritter 
An Gold und in Seide al’, 
Sie [haut auf die finizen Rofle, 
Die tanıen beim Paukenſchall. 


Die ftolgen Roſſe fah fie 
So köſtlich angeſchirrt, 
Behängt mit purpurnen Deden, 


Bon Franzen und Troddeln umſchwirrt. 


Sie fah die fühnen Ritter 
Auf riefiger Hengfte Bug, 
Auf blanfem Helm ein jeder 
Die Straußenfeder trug: 


Sie fah die Wappenfchilder, 
Die Banner in ſtolzer Reih 
Bon Grafen und Königföhnen, 
Die trug man prangend vorbei. 


Ihr Auge that erglängen 

In namenlofer Luft, 

Ahr Did durcheilt die Menge, 
Erwartung hebt die ruft, 


„Kann Niemand, flüftert Teile 

„Sie tajch zu der Frau'n Berein, 
„Mir künden, wer von dieſen 

„Der Straf von Holland mag fein?" 


Ihr Gatte hört die Frage 

Und ſchaut fie forfchend an 
Da wird fie bleich zum Tode, 
Herrgott! Was hab ich gethan! 


Sie fchlägt die Augen nieder 
Die Wang’ glübt brennend heiß, 
Die Kniee fühlt fie fchlottern, 
Die Blieder kalt wie Gis, 
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Eie will — fie fann nicht fprechen: 
Die Sinne find umflort, 

Sie ſucht feinen Blick zu meiden. 
Der durch da Herz ihr bobrt. 


„Dort, fprach er, grimmig lachent, 
„Das goltne Wappenſchild 
„Umgeben von den Mannen, 
„Das ift dein Buhle mil. 


„Das ift der Graf von Hollant 
„So blühend und je ſchön: 
„Beihau ihn reiht, bu möchteft 
Nicht Tange mehr ihn ſeh'n.“ 


So fpricht er und verläßt fie, 
Gr fleigt hinab zum Plan 
Und eine ſtumme Thräne 
Ihr von der Wange ram. 


Da meicht fie von dem Fenſter 
Zurüd ind Kämmerlein 

Eie will den Tag nicht fchauen, 
Richt Felt noch Waffenichein. 


Da bricht die goldne Kette 
Entzwei mit fohrillem Klang 

Der Edelftein erblaffet: 

Das macht fie aum Eterben bang. 


In kühner Recken Mitte, 

Da pranget hoch zu Roß 
Herr Floris jung und mutbig 
Mit flattlicbem Dienertrof. 


Den Leibknapp an der Seite, 
Der trug ibm die Wappenzier: 
Gin Helm mit meißem Buſche 
Und offenem Bifler. 
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In voller Mannesſchöne 
Strahlt ihm das Angefſicht, 
Umſpielt von Rabenlocken — 
Der wankt und weichet nicht! 


Der Blick ſo ſanft und gütig 
So tapfer und ſo ſtark, 
Er deutet Lammesmilde, 
Vereint mit Heldenmark. 





Inmitten von den Recken, 
Da ragt er ſtolz empor, 
Gleich einer prächt'gen Lilie 
Aus niedrer Blumen Flor. 


Inmitten von den Recken 
Zujauchz't ihm jede Bruſt 
Es war als ſei ſich jeder 
Des Minderwerths bewußt. 


Nun ritten ſie zur Pforte, 
Wo ſie noch eben thront', 
Im Kranze ihrer Damen, 
Das hätt' ibm ſüß gelohnt. 


Gr hebt den Blick zum enter, 
Sein Auge fucht nur fie, 

Da trifft ihn Clermont's Lanze 
Und wirft ihn in die Knie; 


Da ftrömet hin in Bächen 
Des Helden rothes Blut, 
Das Auge bricht und fraget: 
Wer ift mein Rächer gut? 


Kin Schrei briht aus zum Himmel, 
Kin Büthen ringe erwacht. 

Doch was zu thun hat fühnli 
Echon Ritter Gleef bedacht. 
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Der greift zu feinem Echwmerte — 
Graf Floris' Freundſchaftepfand — 
Das hat dem falfchen Mörber 

Er ſtracks in den Leib gerannt. 


Und Blanka bört's mit Schaubern 
Die That und ibre Sühe’, 

Es jtarrt die Arme ſprachlos 

Auf beide Leihen bin. 


Sieht al ihr Glück vernichtet 
Durch boͤſer Thaten Graus! 

Da fällt fie ſtumm zu Boden 
Und baucht ihr Leben auf. *) 


Bilderdijf war der geiftreichfte und gelehrtefte Dichter 
Hollandse. Nicht allein, daß er außer feinem eigentlichen Fache 
noch Theologie und Medizin jtudirt hatte, er beſaß auch um- 
fahrende Kenntnifle in den Naturwiſſenſchaften, in der Gefchichte, 
Bhilofophie und Alterthumskunde und verflund außer den alten 
Spraden, faſt alle bekannten neuen. In feinen Werfen mani- 
feftirt fich ein gewaltiger, alled durchdringender und beherrichen- 
der Geift, er erhob feine Mutterfbrache hauptfächlih zu der 
Stufe, die jie jet in der Reihe der europäifchen Sprachen ein- 
nimmt, indem er fie durch feine grammatilalifchen Arbeiten zu 
reinigen und feftzuftellen juchte und durch die Genialität feines 
poetiihen Schaffens mit neuen Ausdrüden und kühnen Wen- 
dungen bereicherte. Holland darf mit Recht ſtolz fein auf die 
fen begabteften jeiner Söhne und wenn er auch fein Freund 
von Deutſchland war, wollen wir doch nicht anftehen, ihm das 


*) Einen ganz äbnlihen Stoff behandelt die fchottifche Ballade 
Young Waters in den Relies von Percy, welche Herder unter dem 
Titel „der eiferfüchtige König” in feinen Etimmen der Bölfer ge- 
geben bat. 
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Lob und die Anerkennung zu zollen, die er fo glänzend ver- 
dient. 

Hiemit num glaube ich die Aufgabe gelöft zu haben, die ich 
mir geftellt Hatte und wie fie in dem fleinen Rahmen möglich 
war, den ich dafür benügen konnte. Wenn Sie einigermaßen die 
Ueberzeugung gewonnen haben, daB es der Mühe werth iſt, die 
Dichter einer Nation fennen zu lernen, die man Häufig nur 
als ein Boll von Krämern und Käfemachern betrachtet, fo bin 
ich hinlänglic für meine Arbeit belohnt und, da ich manche 
- wadere Männer der neueflen Zeit babe übergehen müflen, um 
nit zu meitläufig zu werden, ſo finde ich vielleicht ſpäter ein- 
mal Gelegenheit darauf zurüdzulommen. Bereits iſt ein neues 
Geſtirn an jenem Himmel aufgegangen in Iſaak da Gofla, der 
vielleicht feinen Lehrer Vilderdijk in mancher Hinficht noch über⸗ 
trefien wird und jemehr ſolche Geifter ericheinen,, deſto reicher 
und jehöner wird ihre Sprache fich geitalten, eine Sprache übri⸗ 
gens, in welder ſchon im 16. Jahrhundert mit meit entfernten 
Löndern gerehet und wilden Bölferkämmen fremder Welttheile 
Geſetze gegeben wurde! — 


. x 








Aus dem Feben. 
Bon 


2. Marge 


rer 


Ja, wer den Schleier lüften dürfte, der die Zukunft dem 
Auge des Sterblihen verbirgt, wer den Vorhang heben könnte, 
hinter dem die Geſchicke der Menjchen ſich abrollen — o dann 
würde Vieles nicht geichehen jein, was jeßt tief und ſchwer Die 
Bruft belaftet, und Mancher, der nun den nagenden Wurm im 
Herzen trägt, würde rein und ohne Fehl durch's Leben 
gehen. — 

So ſprechen fie, jo entjchuldigen fie fih alle, wenn fie fi 
vergangen gegen göttliche und menſchliche Geſetze, und nun die 
Strafe über fie hereinbricht und die nagende Neue fi einftellt, 
zu fpät wie immer. 

Wahr ift’e , noch Hat feine fterbliche Hand den Schleier ges 
hoben, fein irdiſches Auge Hinter jenen Vorhang gefchaut, und 
der reihe Mann ift nicht wieder gefehrt aus dem Orte der 
Bein, um feine Qualen warnend den Breunden zu fünden, aber 
fie hatten Moſen und die Propheten, und eines vor allen fann 
der vernünftige mit freiem Willen begabte Menſch: er fann der 
innern Stimme folgen, die ihn warnt vor dem erften leichten 
Schritt, dem ohmfehlbar die ſchweren folgen zum ewigen 
Berderben! Klein und unfcheinbar ift die Quelle dort, wo fie 
aus dem Felſen fpringt — ein reißender Strom ſtürzt fie in 
das alles verfhlingende Meer! 
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Gott fei Dank’, bin ich doch wicht wie dieſer Zöllner, hört 
man fie fagen, ift doch mein Vergehen nur klein, bin ich doch 
fein Dieb, kein Mörder! Ihr Thoren irret euch nicht, Gott 
läßt fih nit fpotten, gedenkt der Worte unferes frommen 
Gellert: 
Wer ein Geſetz der Tugend übertritt, 
Entheiligt in dem einen Falle 
Im Herzen auch die andern mit. — 
Verletze nur mit Vorſatz eine Pflicht, 

So haft du ſchon bad ſchreckliche Vermögen 
Wodurch dein Herz bie andern bridht. — 
Es gibt nit mehr ald eine Tugend, 
Und ald ein Lajter neben ihr! 


Eines if, vor dem ſich ſelbſt Fürften beugen, einen gehar⸗ 
niſchten Riefen nennt ea der Dichter — es heißt Geſetz. Mü 
eherner Kette umfchlingt es das Menfhengefchlecht, drüdend und 
fürdgterlig nur dem, der fie zerreißen oder freventlich überfprin- 
gen will, freundlich und ſchützend aber für alle, welche gemeſſene 
Grenzen achten und ehren. Richt Leicht entgeht ihm einer, 
denn der Arm des Rieſen reicht weit, und mit ſtarker Eifenfauf 
erfaßt und vernichtet er den ihm miderfirebenden Frevler. Ge⸗ 
währt es allen gleichen Schub und gleiche Rechte, fo fordert es 
auch gleihe Achtung, gleiche Ehrfurcht vor dem rechtsgültig Bes 
flebenden. Denn wo wollte ed binaus mit aller Ordnung, 
allem Heile der Geſellſchaft, wenn jeder belichig die Feſſel ab- 
flreifen könnte, weil fie ihm im Augenblid unbequem erfcheint, 
indeß er es wieleicht ganz in der Drdnung findet, daß feinem 
Nachbar damit die Hände gebunden find. Es tft eine böfe 
Zeit, in der die Menge glaubt, jebt ſey's zu Ende mit aller 
Ordnung und jeder könne thun nad Belieben; dann greift 
auch natürli jeder nah dem zuerſt, wo er fi) zuvor am ges 
bemmieften glaubte; — wel’ fonderbare Anmaßungen, welche 
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traurige Berirrungen treten in folchen Zeiten an den Tag 
hervor. 

Ich war in dem Bureau eines Freundes, in einer Pleinen 
Stadt, da kam Einer Herein, der von der Gemeinde Geb wollte 
zur Auswanderung nah Amerifa, und mein Freund follte fein 
Geſuch unterflügen. Mit viel Emphafe machte er feinen guten 
Leumund geltend, und bob namentlich hervor, wie er noch nie 
gerichtlich beftraft worden ſei. Mit Schonung erinnerte ihn 
mein Freund daran, daß er doch ſchon verſchiedene Male wegen 
Wald⸗ und Holzfreveld Strafe erlitten hätte. Darauf erwiderte 
er tet, es fei eben unrecht, daß man die Leute deßwegen firafe 
und was ihm dafür gefchehen, fei gar nicht zu rechnen, das 

Holz laͤßt unfer Herrgott draußen im Wald wachlen für alle 

Leute, da muß jeder frei hinaus dürfen, und holen können fo 

viel er braucht. 

Und noch ein Bischen drüber, fiel ihm der Beamte ine 
Wort, nit wahr, denn man muß doch aud etwas haben für 
feine Mühe und die Berfäumniß zu Haus, und zu Biergelb für 
den Abend. 

Der Andere widerſprach nicht, und fchien ihm achſelzuckend 
Recht zu geben. 

Wie mit dem Holz, fo auch mit der Jagd: das war eine 
Freude und eine fchöne Zeit, als der Bauer auch hinaus konnte 
und durfte in Wald und Feld wie der gnädige Herr, ohne ge 
hindert zu fein dur Gensdarmen, Jagdkarten und wie Die 
Schikanirungen alle heißen mögen, mit denen die Regierung 
den armen Unterthanen allen Spaß verdirbt, alle Freude ver 
bittert. Manch armer Hafe mag damals elend verjchmachtet, 
oder noch bei lebendigem Leibe die Beute eines Raubvogeld ges 
worden fein, wenn er angefchofien, dem unkundigen Schützen 
dennoch entkam. Das war nun eben einmal nicht zu ändern, 
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der Bauer kann nicht gleich ein guter Schütze fein, alles muf 
man lernen auf der Welt, es wird fchon geben mit der Zeit. 

Und wenn man ihnen fagte, die Jagd fei doch inmerhin 
ein koftfpieliges Vergnügen, namentlich müſſe man auch die Vers 
fäumniß in Anfchlag bringen, — was war die Antwort? — 

Koftipielig? warum nicht gar! was koſtet denn das Bis, 
hen Pulver und Blei, und das Geld für das Gewehr ift ja 
nicht zum Fenſter binausgeworfen, man hat ja etwas dafür 
und kanns einmal wieder verlaufen, wenn es überflüflig wird; 
und der Braten in die Küche, ift denn der für nichts zu rech⸗ 
nen? — und megen der Berfäumniß — ja — es wäre freilich 
manchmal befier, man bliebe zu Haufe und fähe nah Haus, 
Hof und Stall — aber man ift doch auch ein Menich, der nicht 
immer hinter dem Dfen fiben kann, jondern zuweilen ein Ber: 
onügen haben muß, und für was hat denn der Bauer jeine 
Zeute, wenn er fih um jede Kleinigkeit befümmern, für jeden 
Bettel felbft ſorgen fol. 

Eo eima mögen die Gedanken der Söhne des Kürbisbauern 
auch geweſen fein. 

Ohngefähr vier Stunden von der großen Stadt R. liegt 
das Städtchen Reudorf. Wenn man von da aus nah Hirfch- 
bruck hinüber will, zieht fih der Weg zuerft einen Berg hinauf, 
und geht dann längere Zeit auf einer Hochebene fort. Am 
Anfang derfelben liegt ein Dorf, es ift nur Bein, aber ein 
Birthehaus hat es doch. Ein paar Büchfenfchüfe davon breitet 
fih ein großer Bauernhof aus, der Kürbishof genannt, und 
der Befiber ift ein fleinreiher Mann. 

Es war an einem Sonntage im Spätherbft jo gegen das 
Ende des Monats Oktober. Trüb und grau blidte der Him⸗ 
mel herunter auf die fille Erde, Nebel fliegen auf, und der 


Herbfiwind rafielte unheimlich durch die gelben Blätter der fa 
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entlaubten Bäume. Es war einer von den Tagen, an Denen 
man ſchon früh ganz gewiß weiß, daß kein freusmdlicher 
Sonnenblid die düftern Wolken durchbrechen werde; Tage, Die 
man für verloren erachten müßte, und die aud für den ver 
loren find, der nur am Aeußerlihen hängend, nicht nah innen 
in fih felbft zu ſchauen vermag, um die Heiterkeit zu finden, 
die ihm von Außen verfagt if. 

Es war no früh, die Sonne war wohl fhon da, aber 
man fab fie nicht hinter dem trüben WBoltenfchleier, im Dorf 
und auf dem Hofe ſchien noch alles zu fchlafen, nichts Lebendi- 
ges regte fich weit und breit. Rur ein einziger Mann kam aus 
dem Dorfe heraus und fchritt auf den Hof zu Bad mag ber 
wollen ſchon fo früh? Vielleicht will er Jemand aus dem Hofe 
zur Kirche abholen, es ift freilich noch früh am Tag, nad 
Oberhaufen aber iſt auch eine gute Stunde. Run wir werben 
ſehen. 

Der Mann ging nicht auf den Eingang des Hofes zu, er bog 
um eine Ecke dea Hauſes, und blieb an einem Fenſter ſtehen, 
deſſen Laden nicht geſchloſſen war. Dort ſchaute er hinein 
und horchte eine kleine Weile. Als alles ſtill blieb, klopfte er 
leiſe und vorſichtig an das Fenſter. 

Ber iſt draußen? rief eine Stimme von innen. 

Haft endlih ausgefählafen, du fauler Strid, lachte der 
Klopfende Binein, kannſt nicht heraus aus den Federn, bift eben 
wieder fpät zu Bett gegangen am Samſtag Nachts, du Schlin- 
gel du nichtanutziger. 

Du biſt's, Kupferſchmied, fagte der innen, iſt es denn ſchon 
Zeit? 

Freilich iſt's die höchſte Beit, antwortete jener, hab ih eud 
doch gejagt, daß wir draußen fein müflen, che die Gensdarmen 
kommen, mögen fie dann knallen hören, wenn fie und nur nicht 
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gefehen haben , dann fünnen fie brav nachlaufen, ich Hab aber 
felber ein wenig verfchlafen, und wenn wir uns nicht tummeln, 
laufen wir ihnen vielleicht gerade in die Hände. 

Schon gut, fagte der andere, wart nur einen Augenblid, 
wir kommen gleich. 

Ungeduldig ging der Kupferfämied am Haufe auf und 
nieder. Kupferfchmied, das war nur fein GSpibname, me 
gen der roten Raſe, die in feinem durchfurchten An- 
gefihte fand. Er war einer von den Leuten, bei denen man 
nicht recht weiß, von was fie eigentlich (eben, fie arbeiten nichts 
und fiten doch den lieben langen Tag im Wirthshaus. Da⸗ 
heim flieht es freilich übel aus, um Frau und Kinder kümmert 
man fih nichts, die mögen fehen wie fie zurecht kommen, Gott 
und gute Leute werden ſchon helfen. So geht das bischen 
Hab und But zu Ende, das Häuschen, der Ader wird ver 
fauft, und die paar Gulden, die etwa noch übrig geblieben, find 
au bald durch die Gurgel gejagt. Jetzt wird ein Unterhänd- 
ler, ein Schmufer gemacht, dort verfauft einer ein Pferd, bier 
eine Kuh, da ift man überall bei der Hand, und verdient ſchon 
die wenigen Kreuzer, die man für fi) felber braudt; die Kin⸗ 
der können fih an die Landftraße feßen und betteln. 

Aus dem geöffneten Hofthore heraus kamen zwei Fräftige 
junge Burſche, die Söhne des Kürbisbauern, Görg und Hans. 
Die Gewehre auf den Schultern zeigten deutlih, auf welche 
Beife fie den Sonntag Vormittag zuzubringen gedachten. An 
diefem Tage hatte der alte Bauer nichts dagegen, an einem 
Werktage hätte er es freilich nicht geduldet, da mußte gearbeitet 
werden. Auch war der Sonntag befier, man war ungeftörter 
und hatte weniger Berrath zu fürchten. | 

Meine Büchfe hab ich draußen verſteckt, fagte der Kupfer 
ſchmied, und fo gingen fie ‚alle drei die Hede hinab, und auf 


das nahegelegene Wäldchen zu. Wie fie von der Hede weg ſo 
recht ind Freie traten, fchaute fi) der Kupferſchmied noch ein- 
mal um. 

Saferment, jebt haben wir den Teufel, und gefehben Haben 
fie ung auch ſchon, rief er ärgerlih aus, nur ſchnell mit Den 
Gewehren von der Achfel herunter, tragt fie jo, daß man von 
weiten glaubt, ihr Hättet einen Stedten in der Hand. Die bei 
den Burſche folgten fchnell dem Wink des erfahrnen Kameraden 
und blickten dann ebenfalls zurüd; in dem Augenblid, als fie 
in das freie Feld Hinausgetreten waren, famen die beiden Gens⸗ 
darmen auf ihrer täglihen Runde von Neudorf Her den Berg 
herauf, und gingen, nachdem fie unfere Leute aufmerkſam be⸗ 
trachtet Hatten, langſam in das Dorf hinein. 


Jetzt iſt die Freud vorbei, fagte der Kupferfchmied. 


Slaubft du denn fie haben uns erkannt? fragte Börg, es 
ift Doc) weit weg. 

Die haben Augen wie ein Luchs, entgegnete der andere, ihr 
dürft nimmer trauen. 

So fhlag doch das Donnerwetter drein, fagte Görg in- 
grimmig, wenn fo ein Kerl einmal in meine Hände fällt, ich 
laß meinen Zorn an ihm aus, 


Ich auch, Fällt ihm Hannes ins Wort, aber am Ende kom⸗ 
men fie uns nach, wir wollen die Gewehre im Wald verfteden, 
und und Prügel abfchneiden, damit wir etwas in der Hand 
haben, wenn fie und begegnen. 

Barum find die drei nicht nach Haufe gegangen, ale, wie 
fie fagten, die Freude einmal nerdorben war?! dachten fie ſchon 
an Ausführung ihrer Rachegedanten? hofften, wünfchten fie viel- 
leicht, daß die Störer ihres Bergnügens wirklich in ihre Hände 
füllen möchten? Ja diefe Gedanken wurden rege in Ihrem In⸗ 
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nern und trieben fie fort und fort bis zur Bollführung der 
Frevelthat. 

Im Walde trafen fie ſchon Geſellſchaft. Gottfried und 
Michel, die Söhne des Hafenbauern, deſſen Hof eine Stunde 
weiter hinauf auf Oberhaufen zu liegt, mit noch zwei guten 
Freunden waren bereit ſchon da, und natürli in derjelben 
Abſicht wie die drei andern. 

Getreulich fimmten diefe in die Flüche und rohen Ausbrüche 
des Zornd mit ein, als fie die Nähe der Gensdarmen er» 
fuhren. 

Uns haben fie nicht gefehen, fagte der Gottfried, drum kön, 
nen wir immer noch thun was wir wollen. 

Meinft? fragte der Kupferfchmied hoͤhniſch, auf wen rathen 
fie denn anders als auf und, wenn fie Inallen hören? glaubt 
ihr denn wir lafien uns einfperren und firafen wegen euch? 
das koͤnnt ihr doch nicht verlangen, wenn wir aud fonft gute 
Freundſchaft miteinander halten. 

Das leuchtete denn den andern freilih ein, und unmwillig 
und grimmig flampften fie mit ihren Gewehren den Boden. 

Seitwärts vom Walde hütete der Schäfer feine Schaafe ; 
er wußte wohl, daß Bekannte in den Gebüfchen fih herum. 
treiben, Hatte er doch alle von beiden Seiten hineinſchleichen 
ſehen. Drum kam er jetzt gelaufen, und war ſehr erfreut ſie 
alle beifammen zu finden — fie möchten auf ihrer Hut fein, 
rief er ihnen zu, die Gensdarmen kämen. 

Seht waren es ihrer achte, jeder fchaute den andern an, ale 
wollte er fagen: Hilfft mit, wenn’s los gebt? jeder hatte die 
Gedanten des andern errathen, und es war dies nicht ſchwer, 
dachten doch alle in diefem Augenblid das nämlihe. Einige 
Minuten Herrfchte Stillſchweigen, dann gab der Kupferfchmied 
den unbeimlichen Gedanken Worte. 


Aber jeder muß zuſchlagen, fügte er leife, indem: er fein 
Auge im Kreis herumgeben ließ, dann Tann feiner der andern 
verrathen, und fie haben feine Zengen. 


Keiner .gab ihm eine laute Antwort, aber feine Antwort iſt 
au eine. Die von Hafenbauernhof verftedten ebenfalls ihre 
Gewehre im Gebüfche, umd bald hatte audh jeder von ihren 
einen gewichtigen Prügel in der Hand. 


Ein Theil Hielt ſich verftedt, der Görg aber und der eine 
Hafenbauer gingen in den Wald hinein, und fließen bald auf 
die beiden Gensdarmen. 


Auch ſchon fo früh im Wald, redete fie der eine Gendarme 
an, was ſchafft ihr denn da? 


Es Haben fih und ein paar Schafe verlaufen, antwortete 
Goͤrg, mir fuchen fon lange nad ihnen; ihr könntet uns wohl 
fuchen helfen, am Ende find fie gar geftohlen und wir Triegen 
vielleicht die Diebe. | 


S’ift reiht, fagte der andere Gensdarm, geht nur voraus, 
wir fuchen mit. 


So führten denn der Görg und der Hafendbauern Michel 
die beiden Soldaten auf den Plab zu, wo die andern ſich ver- 
ftedt hielten. Dort angefommen, bleibt der Görg fliehen und 
fagt: ich Höre etwas rafcheln im Gebüſch. 

Ih höre es auch, ſagte der eine Genddarm, büdt fi ein 
wenig nad vorwärts und theilt mit dem Bajonett das Ge⸗ 
ſtraͤuche. 

Auf einen ſolchen Augenblick hatte Goͤrg gewartet, hoch auf 
hebt er den wuchtigen Prügel und krachend ſchmettert er nieder 
auf den Hinterkopf des Soldaten, daß der Tſchacko zweit weg 
fliegt, und der Arme finn, und bewußtlos zu Boden flürzt. 
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Im Ru if aud der andere von den Uebrigen gepadt, enb 
waffnet und zu Boden geworfen, und alle treten auf im 
herum und fchlagen zu gottsjännnerlich. 

Endlich if der auch flille geworden wie fein Kamerad, und 
beide lagen auf der Grde bewußtlos und ohne Leben. 

Ein Heller Klang eriholl in diefem Augenblick durch die 
trübe Luft, in Oberhaufen wurde zur Kirche geläutet und der 
Wind trug dem friedlihen Glockenton meit herüber duch den 
ſtillen Bald. 

Denkt daran, wie Kaifer Albrecht erichlagen worden ift auf 
freiem Felde, am hellen lichten Tag, von feinem eignen Better, 
dem Herzog Hans von Schwaben und feinen Helfershelfern. 
Ad der Kaifer mit durchſtoßener Kehle und zeriähmettertem 
Haupt am Boden Ing, find die Mörder auseinandergeiprengt, 
der eine hierhin, der amdere dorihin, rubelos und elend find 
fie alle verfommen traurig in der Fremde, bis auf einen, der 
fiel der gerechten Strafe anheim; und fie if graufam an ihm 
vollzogen worden, er wurde auf dem Morbplape gerädert von 
umten auf. 

Solch paniſcher Schreden kam auch über die rohen Burſche 
nach ihrer Frevelthat. 

AS die Gensdarmen wie todt am Boden lagen und fein 
Lebenszeichen mehr von fih gaben, da floben fie auseinander, 
ald wenn eine Bombentugel mitten unter fie bineingefallen 
wäre; keiner fah fi) mehr nach dem andern um. Cs ift nicht 
berausgelommen, wohin die vom SHafenbauernhof unmittelbar 
nach der That geflohen find, die vom Kürbis liefen eilig nad 
Haufe, zogen fih aus, und legten fi wieder zu Bette, der 
Schäfer eilte zu feiner Heerde zurück, einer it nad Oberhaufen 
in die Kirche; er war darin ein feltener Gaſt, und die Ge 
meinde, fowie der Pfarrer, dem er eine alte Schuld abzahlte, 
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wunderten fi fehr, ihn wieder einmal in der Kirche zu fehen. 
Der Kupferjchmied if in vollem Laufe bis nad Leimberg vor; 
es find faft zwei Stunden, er hatte kaum eine dazu gebraudht. 
Dort febte er fih in das BWirthehaus, Niemand kannte ihn, er 
ſprach bald dies, bald jenes, confufes Zeug, alles durcheinander, 
der Birth konnte nicht recht Flug aus ihm werden, und mußte 
durchaus nicht, was er denn eigentlich wolle. So fagte diefer 
fpäter aus in der Öffentlihen Sikung, denn der Kupferſchmied 
Hatte fih auf ihn berufen, und dadurch fein Alibi nachweifen 
wollen. 

So ift es denn auf einmal flille geworden auf dem Plaß, 
wo die armen Opfer brutaler Robeit blutend_in dem gelben 
Graſe Tagen, nichts wurde mehr gehört, als der Herbftwind, 
der klagend duch die dürren Blätter zog, und von weitem die 
Sloden vom Kirhthurme in Oberhaufen. 

E3 muß ein mörderifcher Hieb geweſen fein, den Görg nad) 
dem Haupt feines erfornen Schlachtopfers geführt hatte, denn 
der Soldat, den die andern mißhandelt hatten, kam viel früher 
wieder zum Bewußtfein als jener. Mehr kriechend ale gehend 
ſchleppte er fi mühfam in das Dorf hinein, wo alles erſchrack 
über den Anblid des Blutenden. Der Gemeindevorfteher wurde 
berbeigerufen, und der andere Gendarm auf einer Tragbahre 
ebenfalld hereingeſchafft, unter forglicher Pflege gab auch er 
bald wieder Zeichen des Lebend. Der Bald wurde durchſucht 
nad allen Eeiten, aber natürli nichts Verdächtige mehr auf- 
gefunden. Der Schäfer allein fagte, er habe Riemand in den 
Bald Hineingehen fehen als die Gendarmen, unvorfihtig ſeßte 
er hinzu, vielleicht Haben fie ſich's untereinander ſelbſt gethan. 
Diefe Aeuperung hat ihm fpäter den Hals gebrochen. 

Am Abend wurden die beiden Unglüdlihen unter unfäglichen 
Schmerzen nad Neudorf hineingefahren, jeder war ein Paar 
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Monate völlig bettlägerig und in Lebensgefahr; der, den Goͤrg'o 
Hieb getroffen, blieb ſchwach und dienftesunfähig für fein ganzes 
Leben. 

Eine Unterfuhung wurde eingeleitet, führte aber zu feinem 
Refultate, zwar wurden die Gensdarmen vernommen, fobald es 
ihr Zuftand erlaubte, aber beide waren erft kurze Zeit in der 
Gegend, und Hatten keinen von den Thätern gelannt. Die 
Leute muntelten freilich bald dies, bald das, aber feite Anhalts> 
punkte fanden fih nicht, der Kürbisbauer ift ein reicher anges 
fehener Mann, ſchadet man dem, Tann er leicht wieder ſchaden. 

Die Burfche hielten fib‘ in der erſten Beit ruhig, 
und ließen fi felten ſehen, ale aber die Gensdarmen genefen 
waren, der eine in Penfion gejeht, der andere in eine entfernte 
Station verfeßt worden war, da traten fie fehon freier auf, 
das alte Leben begann, und bei einer Rauferei in einem Wirthe- 
hauſe zu Reudorf ſchlägt der Goͤrge ſchon wieder einem ein 
Loch in den Kopf. Hier aber wurde er ergriffen, und zu drei⸗ 
mal vierundzwanzig Stunden Arreſt verurtheilt. 

In der Keuche, in welcher er feine Strafzeit abfigen follte, 
faß ſchon einer, ein berüchtigtes Subjekt, ſchon oͤfters wegen 
Erzefie und Diebſtahl abgeftraft; die Schmarre hießen ihn die 
Leute, wegen feines zerfeßten Geſichtes. Er wäre ſchon fo auf 
die Welt gelommen, erzählte er unfchuldig und harmlos, dem 
war aber nicht fo, bei einem Fleiſcher war er eingefliegen um 
zu flehlen, der Dieb aber wurde verfcheucht und fiel auf ber 
Flucht in ein fcharfes Beil. Dergleihen Leute find eben nicht 
die beiten Gefellichafter für einen Neuling in einfamer Zelle. 
Auch diesmal ſaß er wieder eined Diebftahls wegen, obgleich er, 
feinen Ausfagen nach, unfhuldig war wie ein neugebornes Kind. 

Etumm faßen die Beiden ſich anfangs gegenüber, aber die 
Schmarre war nidht der Mann lange zu ſchweigen, ein Wort 
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gab das andre, und fo kam denn das Geſpraͤch auch ouf Die 
Geſchichte mit den Gensd’armen ; vorfitig bohrte die Schmarre 
den Burfchen an, der anfangs nicht reiht mit der Sprache 
heraus wollte, aber der andre iſt ein fchlauer Kopf, und bald 
hatte er die ganze Gefchichte aus feinem unvorfihtigen Genofien 
berausgelodt. 

Schau mir darfii alles jagen, fo hatte er ihn treuherzig ge⸗ 
macht, ich kann dir manden guten Rath geben, weil ich weiß 
wie's bei dergleichen Gelegenheiten und bei Gericht zugeht; ich 
bin oft ſchon dabei geweien, freilih allemal unfhulig, frag 
nur mich, ih fag dir ſchon was du thun ſollſt, wennft in mas 
n’ein kommſt. 

In was foll ich hinein kommen, fragte der Görg, es kennt 
mich ja keiner, und Zeugen haben fie auch nicht. 

Es ift aber doch beffer, antwortete ihm die Schmarre, wenn 
du ein wenig vorfihtig bi, und den Geridhtsleuten aus dem 
Wege gebft, man kann nicht wiſſen, wie oft der Teufel fein 
Epiel Hat. Schau, es ift nicht mehr wie fonft, da ift man 
verhört worden in einer Stube allein mit dem Heren Affeflor, 
mit dem hat man denn vernünftig reden fönnen, ein gutes 
Wort findet ein gutes Ort, man hat erzählt, wie fich bie 
Sache verhalten habe, denn man muß ja doch Alles felber am 
Beften wiflen, der Herr Aſſeſſor bat bald eingefehen, daß er 
einen ganz Unfchuldigen vor fi hat, und hat einen wieder 
[08 gegeben. Jetzt ift die Sach ganz anders, ich hab's einmal 
erfahren, weißt wie dem Wirth in eurem Ort die zwei Schaafe 
geſtohlen worden find, da haben fie auch gefagt ich hätt’s ge 
than, und da hin ich hineingelommen nah R. vor die öffentliche 
Eitzung. Bruder, das ift dir eine Teufelsgeſchichte. Da figen 
die Herren mit gefticten Krägen auf dem Rod, und die Degen 
an der Geite um einen Tiſch herum in einem großen Saal, auf 
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der einen Seite fißt der Herr Staats, Anwalt und madt ein 
Gefiht auf dich Herunter als wollte er fagen, wart, dich krieg 
ih heut auch noch beim Krips; du fißt nun ganz allein, hinter 
dir ein paar Gensd'arm, auf der andern Seite die Zeugen, und 
im Saal felbft nod eine Menge Leute, die gar nicht zweifeln, 
daß du recht ordentlich wirft verurtheilt werden, und in Straf 
tommen mußt, für was bift denn fonf da. Run werden bie 
Zeugen verbört, die wifien alles anders und befier als du, 
und dies ift eben der Teufel, die Heren Richter glauben denen 
und dir jelber nit; du magft jagen was du will. Wie bei 
meiner Geſchichte damals von wegen der Schaafe; es iſt Haus⸗ 
fuhung bei mir gehalten worden, was finden’3 unter andern ? 
Einen Topf mit Fleiſch; ich hab's ihnen gefagt, dies fei Reh 
fleiſch, und ih haͤtt's gefunden draußen im Wald beim Holzen, 
wie ih da zufällig einen Stein aufhebe, fteht der Topf Darunter, 
wer weiß, wer ihn dort Hingeftellt Hat; ich hab ihn doch nicht 
ſtehen laſſen follen ? ih hab ihn halt mit heimgenommen. Meinſt 
fie Haben mir geglaubt ? profi Mahlzeit, das Pleifh hat mit 
Gewalt Schaaffleifh fein müflen, und ih hab neun Monate 
Einfperrung kriegt, daB pufft hat. Hilft dich alles nichts, wenn 
du feine Zeugen haft, die für Dich ausreden und zu deinem 
Deren, kommſt hinein In die Patſche, magft machen was du 
willſt, und wenn aud dein Herr Bertheidiger feine Sach noch 
fo gut macht, Hilft auch nicht allemal. 

Rachdenklich ſaß der andre dem Schmäßer gegenüber. 

Höre, Schmarre, fagte er endlih, wenn was auflommt, 
koͤnnteſt du ja einen Zeugen für mich abgeben, es follte mir auf 
ein paar Kronenthaler nicht ankommen. 

Alles was du willſt, nur dieſes nicht, antwortete jener, 
ſchau man Fönnts noch thun, wenn nur eins nicht wäre, aber 
dad Schwoͤren, der Eid, das if die Sache, da wird man ernfl- 
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ih ermahnt die Wahrheit zu Tagen, und dann redene vom Ge⸗ 
wiffen, von Gott und Ewigkeit — ich glaub an keine Gefpenfter 
und fürchte mich vor dem Teufel nicht, aber an die Geſchichten 
haft ſchon lang nimmer gedacht, du meinft fie feien fon lange 
vergefien, nun wirft du auf einmal daran erinnert — und dann 
Binterdrein die Ausficht auf vier bis acht Jahr Arbeitshaus. Dies - 
it Doch was anders, ald wenn man hie und da einmal einige 
Wochen brummen muß. — Bruder da wird es einem ganz fon- 
derbar zu Muthe, und wenn fie mich im Augenblicke auch hätten 
ſchwören laſſen — ich glaube, ich hätte alles eingeflanden, wenn 
ich nämlich was gehabt hätte zum Eingeftehen. 

Görg wurde immer einfglbiger und ftiller, fein unermüdficher 
Kamerad aber fuhr fort: Sieh, Du Tennft Dich in den Dingen 
noch gar nicht recht aus, weißt Du denn, was Du fo eben ges 
than Haft? Du Haft mir ein außergerichtliches Geftändniß 
abgelegt, und wenn ich jetzt Bingehe und dies anzeige, dann 
tommft glei in Unterfuchung. 

Wild fuhr Görg in die Höhe, ballte beide Fäufte, und einen 
Augenblid fchien es, ald wollte er fih auf feinen ſchmächtigen 
Gegner flürgen. Der aber wintte ihm zu, und fagte: Ra, fei 
nur gut, ih fag ja nur fo, ich thu's ja nicht, wie kannſt Du 
denn denken, daß ih Dich verrathe als guter Freund; haft ja 
vorbin felbft gefagt, bei einem Freundfchaftsdienft kommt es Dir 
auf ein paar Kronenthaler nit an; gelt du Hilft mir ſchon 
manchmal aus, wenn ih in Noth bin, eine Freundichaft ift 
der andern werth. 

Gebrochen fant Görg auf feinen harten Ei zurüd, und 
redete von da ab fein Wort mehr mit feinem Rahbar, fo red» 
felig diefer fih auch zeigte. Und als fie nun beide ihre Freiheit 
wieder erlangt hatten, und der erfte Gang der Schmarre nad 
dein Kürbishof war um Geld, und als fi) dies in Turzer Zeit 
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öfters wiederholte, und bei einer etwaigen Weigerung Drohungen 
laut wurden, da fühlte der Geängftete ganz das Drückende feiner 
Lage, wie unvorfichtig er fih in die Hände eines Elenden gege- 
ben habe, und es war gut, daß fi) die Beiden an keinem ein» 
famen Orte begegneten, wer weiß, welch” Unheil noch geſchehen 
wäre. 

Diefer qualvolle Zuftand aber follte bald fi} ändern, freilich 
nicht zum Heile des Bebrängten, und der eigene Bater war «8, 
der unbewußt das Gericht. über die Häupter feiner Söhne 
brachte. 


Am Kürbishofe, gleich neben dem Stalle, ſtand ein kleines 
Häuschen, darin wohnte der alte Stephan mit feiner Frau ſchon 
faft ein halbes Jahrhundert ; er Hatte den Vater des Kürbis 
bauern noch gefannt. Aus diefem Häuschen nun follte das bes 
tagte Ehepaar heraus ; der Bauer wollte feinen Stall vergrößern, 
das Häuschen fland dem Bau hindernd im Wege. Traurig faßen 
die beiden Alten fi) gegenüber, als fie von dem Vorhaben des 
Kürbishauern hörten, einen Ort follten fie verlafien, der alle 
ihre Leiden und Freuden auf diefer Welt gefehn, in dem der 
alte Stephan troß feiner ſchon ſchwach gewordenen Augen fi 
in jedem Winkelchen zurecht finden Eonnte ; war ed ihnen doch, 
als follten fie aus dem Xeben felber ziehn. 

Die Frau ging auch alfobald hinüber, und fuchte den Haus: 
bern auf. 

Simon, fagte fie zu ihm, was wollt ihr ein paar alte Leute 
aus ihrem Refte treiben, die nirgends anders mehr eingemohnen 
tönnen, als einmal unter der Erbe? Laßt uns doch rubig 
figen, wie lang werden wir’s noch treiben ich und der Alte, dann 
tragen fie uns hinaus, und ihr könnt machen was ihr mollt. 

Das kann ich ſchon jebt, fagte der Kürbisbauer raub, macht 
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mir feine Umftände, ich brand)’ einen größern Stall, und ihr 
müßt eben hinaus, ih Tann euch nicht helfen. 

Der Stall hat getaugt bis jept, meinte die Frau, er wirds 
die kurze Zeit auch noch thun. 

Das muß ich beffer wiſſen, herrfchte ihr Simon zu, Füm- 
mert ihr euch um eure Sache, die meine mad ich fchon felber. 

Das hätte euer Vater nicht gethan, Simon, fuhr die Frau 
mit ftillem Bormwurfe fort, der Hätte es nicht übers Herz ge- 
bracht, armen Leuten fo etwas abzufchlagen. 

Was kümmert? mich, fagte der Bauer hierauf, was mein 
Bater gethan und nicht gethan Bat, ich weiß fchon, daß er zu 
gut war gegen die Leute, darum iſt er auch oft genug von ihren 
gemißbraucht worden, fo thöricht Bin ich nicht, jeder muß wiffen 
wie er fein Haus am Beften beitellt, und damit Punktum, anf 
Laurenzi zieht ihr aus. 

Simon, fo fauer es und auch ankommt, wir wollen eudh 
einen Gulden mehr geben das Jahr. 

Pop Saderment, fuhr der Bauer zornig auf, meint ihr denn 
ih merk auf euren Iumpigen Gulden, das wär mir juft das 
Rechte, ſchaut euch wo anders um, es bleibt bei dem was ih 
gefagt Habe. 

Die Frau trat näher zu ihm, und fagte bedädhtig : 

Simon, ih muß euch noch etwas fagen. 

Ich will nichts mehr wiffen von dir, du alte Here, fehrie 
fie der Andre an, du verdirbt mir nur dad Wetter mit deinem 
Geſchwaͤß. 

Damit wandte er den Rücken der Alten zu und ließ fie 
Reben. Diefe fah ihm Lange nad), dann aber murmelte fie zor⸗ 
nig in fih hinein: 

Bin ih eine alte Here, verberb ich dir das Wetter mit mei- 
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nem Geſchwätz — wart ich will’s fein, nnd will dir's ordentlich 
verderben, daß du dein Lebtage an mich denken ſollſt. 


Alsbald jchlih die Alte nah Haufe, z0g ihren Sonntags: 
flaat an, und ging ftehenden Fußes hinunter nah Neudorf in 
das Landgericht. Dort vorgelafien begann fie: 


Herr Aſſeſſor, ich habe etwas auf meinem Gewiflen, das 
läßt mich nimmer ruhen, es muß herunter. An dem Sonntag 
früh vorigen Herbft, an dem die Gensd’arınen fo gefchlagen 
worden find, Hab ich mich angezogen zur Kirche ; wenn ich vor 
dem Spiegel ftehe, Tann ich gerade zum Fenfter hinausſehn, da 
find die zwei Söhne des Kürbisbauern mit ihren Gewehren 
vorbei und in den Wald hinein, der Kupferfhmidt ift auch bei 
ihnen geweſen. Sch hab darauf nicht viel gegeben, denn es ift 
fhon öfter vorgefommen. Bald nachher bin ich fort, Venn ih 
fann nimmer geſchwind gehen, und der Weg ift weit. Wie ich 
ein gutes Stüd weit gegangen bin, überfällt mich auf einmal 
eine Müdigkeit, daß ich ein bischen ausruhen muß, und ich febe 
mich nieder in einen Graben ; nicht lange ſitz ich, fo hör ich ein 
Laufen, wie von vielen Leuten ; neugierig gud ich ein wenig 
über den Rand des Grabens, da feh ih fie laufen alle acht, 
ih hab's recht gut gefannt; die zwei Hafenbauern find ins 
Feld hinein, die vom Kürbiehof auf heim zu, einen hab ich 
nachher in Oberhaufen in der Kirche gejehn, der Kupferjchmidt 
it um das Dorf hinum, den Hohlweg hinab auf Leimberg zu. 
Was müſſen denn die haben fo eilig, dachte ih, und bin über 
eine Weile fort in meine Kirch. Wie id) wieder heimgefommen 
bin, und hab die Gefchicht gehört von wegen der Gensd’armen, 
da hab ich freilich gewußt was paflirt ift, und ich Hätte gleich 
Altes der Obrigkeit anzeigen follen, dies ift mein Fehler, aber 
ih hab's halt nicht übers Herz bringen fönnen, nun laͤßt's mir 
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aber Seine Ruhe mehr, was Recht ift muß Recht bleiben ; wahr 
ift alles, ih kann's heſchwören. 

Seht zog es auf wie ein ſchweres Gewitter nad) Dem Kür. 
bishof Hin, und Bater und Söhne zitterten, als dag Gerücht 
von der Angabe der Alten bis zu ihnen in Kurzem gedrungen 
war, denn diefe hatte fhon auf dem Hinwege zum Landgericht 
nicht gefchwiegen, und den ihr Begegnenden allerlei bedenkliche 
Mittheilungen gemadt. Die Söhne wollten fort, aber wohin ? 
vor Angit fam man zu feinem feiten Entichluffe, und mit Zit- 
tern wurde der Augenblid erwartet, in dem die Diener des Ge⸗ 
richtes auf dem Hofe erjcheinen würden. 

Da erinnerte fih Görg plöplid des Geſprächs im Gefäng⸗ 
niß mit der Schmarre, und wie ein Bliß fuhr ihm ein Hoff 
nungeftrahl durch den Kopf, wie, fagte er zu fih felber, wenn 
du einen Zeugen hätteft, der für dich ausfagte, aber es müßte 
einer fein, auf den du dich verlaften könnteſt; nicht lange dachte 
er nad, dann eilte er entfchlofien nad) dem Stall; dort rief er 
nah der kleinen Magd, einem bübjchen Mädchen, die aber feit 
einiger Zeit ſchon fill umherſchlich, und alle jene harmloje Mun⸗ 
terfeit verloren hatte, wegen der fie bei alt und jung im ganzen 
Haufe beliebt gewefen war. 

Margareth, fagte Görg leife zu ihr, mit mir iſt's aus, bu 
weißt, es ift aufgekommen von wegen der Schlägerei mit den 
Sensd’armen. 

Freilich weiß ich's, antwortete fie bebend, und mir iſt's auch 
bimmelangft um did). 

Es darf dir au Angft fein, fuhr Görg fort, alle Augen- 
blide können die Gerichtödiener fommen und mich abholen, ich 
fomm in's Zuchthaus, wer weiß wie lang. 

Um Geofteswillen, ſchrie Margareth, in's Zuchthaus. und auf 
lange Beit, und ſchlug die Hände verzweiflungsvoll zufammen, 











211 


ah Bott, ach Gott, du mußt fort, und meißt do, wie c8 
mit mir feht, was foll denn aus mir werden, ich hab ja ohne 
dig kein Schub und kein Schirm, der Alte jagt mid aus’ dem 
Haufe, wenn du nicht mehr da biſt; o hätteſt du mir nur ge 
folgt, wie oft Hab ich dich gewarnt, und gebeten, du follft ruhiger 
werden, und dies unnütze Zeug fein laflen, ich Hab es mir immer 
aefagt, ed nimmt noch ein ſchlechtes Ende. 

Alle diefe Reden, all dies Geſchrei ift jegt unnüg und kommt 
zu fpät, entgegnete der Burfche finfter, fich es kommt nur auf 
dich an, ob nicht noch alles gut wird. Wenn ih vor das 
Schwurgericht komme, berufe ich mi auf dich, dann fagft du 
ans, ich fei an jenem Vormittage gar nit aus dem Haufe ge 
fommen, und der Hannes auch, du weißt es ganz gewiß, und 
haſt ung jeden Augenblick gefehen, dann hab ich einen Zeugen 
für mi; und werde jedenfalld freigefprochen. 

Um Gott, jammerte das Mädchen, muß man denn dort 
nit ſchwören? Ich ſchwöre ja einen falfchen Eid, wenn id 
deinem Borfchlage folge. 

Du thuft es ja für feinen Fremden, tröftete fie Görg, du 
thuß es für deinen künftigen Mann, denn der Bater hat gewiß 
nichts mehr dagegen, daß wir uns heirathen, wenn er erfährt, 
was. du für mich gethan haft. 

Unſchlüſſig fand Margaretd da, und ſchluchzte laut. Da 
viel es plöglih in den Hof hinein: 

Görg, Goörg, um Gotteöwillen, die Gendd’armen kommen 
ſchon auf das Haus zu. 

Da faßt der Burſche die Weinende hart an und ſchreit in 
halber Berzweiflung und Wut: 

Wit oder willſt nicht ? 

Ja, ja, ih will, entgegnete fie matt, laß mich nur los, und 
ſinkt kraftlos nieder auf die Erde. 

14 * 
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Die Borunterfuhung war bald geendet, und die Sache in 
der öffentlichen Sitzung des Stadtgerihts zu NR. verhandelt ; 
halb Neudorf war im gedrängt vollen Saale, als die Söhne 
der reihen Bauern vom Kürbis- und vom Haſenhof auf der 
Anflagebant jagen. 

Sie läugneten alle; aber ſchon die Borunterfuhung Hatte 
gar viele Anhaltspunfte gefunden, nachdem nur einmal Die 
Bahn gebrochen war, und die Berhandlung in der öffentlichen 
Sigung ſelbſt ftellte die Schuld der Angeklagten außer allen 
Zweifel. Am unfchuldigften und feheinheiligften geberdete ſich Der 
Kupferfehmidt, er meinte jogar einigemale laut, als er feine Un⸗ 
ſchuld betheuerte, fein trügerifches Gebahren aber blieb ohne 
Erfolg. 

Und die Margareth ? Armes, irtegeleiteted Mädchen! Die 
fagte aus, ihre Bauernfühne jeien an jenem Sonntage gar nicht 
aus dem Haufe gelonmen, fie wäre immer ab und zu gegangen, 
wenigſtens jede Biertelftunde einmal in der Stube drinnen ge 
wefen, und alle mal habe fie beide gefehn, hemdärmelig, barfuß 
in Bantoffeln. 

Sie wurde vom Präfidenten auf die Unwahrheit ihrer Aus⸗ 
fage, den andern Zeugen gegenüber, dringend aufmerffam ge: 
madt, und ermahnt, ſich wohl zu befinnen, es könne ja wohl 
ein anderer Sonntag gewefen fein, als der, den fie bei ihrer 
Ausſage im Sinne babe, und ein Irrthum leicht möglih, «6 
möge wohl auch länger ale eine Biertelftunde gedauert haben, 
bi® fie wieder einmal in die Etube gefommen fei, da fie gewiß 
nicht jedesmal nach der Uhr geiehen haben werde, und während 
ihrer Abweſenheit könnten ja doch die beiden Burfche einmal 
draußen geweien und wieder heimgelehrt fein; fie wurde mit 
Ernfi an ihren Eid und an die fchweren Folgen des Meineids 
erinnert, nichts half, fie blieb auf ihrer Ausfage. 
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Noch nicht genug an einer Unglücklichen Hatte ihr der Alte 
die andre Magd Hilfreich zur Seite geitellt, diefes dumme, ftupide 
Weſen nickte immer mit dem Kopfe und fagte: 

Ja es ift alles wahr, was die Margreth fagt, das Rämliche 
fag ih auch. 

Bdrg wurde auf fieben Jahre verurtheilt, und jeder der ans 
dern befam feinen gemefjenen Antheil an der Strafe. 

Die beiden Mägde wurden auf den Antrag des Staats: An« 
waltes verhaftet, und eine Unterfuhung wegen Meineids gegen 
fie eingeleitet. Wenige Wochen: fpäter fanden auch fie vor Ge⸗ 
richt, und jede wurde zu vier Jahren Arbeitshaus verurtheilt. 
Mit flumpfer Gleichgiltigkeit hörte die eine den Urtheilsſpruch, 
Margaret aber zerfloß in taufend Thränen. 

So ift fie denn wieder einmal aufgegangen und hat gewuchert 
die böfe Saat, Hein und unfcheinbar war der erfte Schritt, wie 
viele, und unter ihnen zwei an ihm Unfchuldige bat er in den 
Strudel des Verderbens gezogen. Darum 


Erzittre vor dem erſten Schritte, 
Du fiehſt dad Ende nicht der Bahn! 


Wenn nun Görg drei Jahre nah) Margareths Befreiung 
ebenfalls feine Freiheit erlangt, wird er ihr fein gegebenes Wort 
halten, fein Berfprechen löfen? Und wenn es gefchieht, und 
wenn die reiche Bäuerin vom Kürbishof im größten Sonntage- 
ſtaate in der Kirche fißt, mit filberner Kette am Halfe, mit gols 
denen Ringen am Finger, und wenn nun der Geiftliche unver⸗ 
feheng den Sprud fagt: 

Was hülfe es dem Menfchen, fo er die ganze Welt ges 
wänne und nehme doch Schaden an feiner Seele, oder 
was fann der Menfch geben, damit er feine Seele wieder 
Töfe ? 
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und wenn nun alles nach der Erröthenden hinihaut, wird der 
glänzende Schmud ihrem wunden Herzen Troft und Beruhigung 
gewähren ? 

Der Menfh Tann viel aushalten im Leben, die Zeit Beilt 
manche Wunde, er kann viel vergeffen — aber nicht Allee — 
ein krankes Gewiſſen nagt an ihm fein Kebenlang ! 








Gedichte. 


— 


An den Nuinen der Aſſeburg 
bei Braunfchweig. 


Alter Zeiten dunkle Sagen 

Wehen um bein graues Haupt 

Ueber morfchen Sarkophagen 

Eteht die Mauer Schutz beraubt, 
Nicht mehr tönet deiner Rüden 
Munteres Bebell im Forſt, 

Richt mehr blinkt im vollen Humpen 
Bein vom Rhein auf deinem Horft. 


Deine Schlachten find geſchlagen, 
Deine Kämpfe find gefämpft: 

AN dein Wetten und dein Wagen 
Hat der Etrom der Zeit gedämpft. 
Sieh herab auf das Gelände, 

Wo das Dampfroß braujend fliegt, 
Sieh die vielen fleiß'gen Hände, 
Die das Fauftrecht ſtill befiegt. 


Nachts um deine öden Mauern, 
Schaurig bleih vom Mond befiralt, 
Mag der Ebor der Braven trauern, 
Die Hier ihre Echuld bezalt. 
Geiſterhauch umfäufelt Teife 

Deine Buchen auf dem Plan; 
Aber todt find deine Schatten, 
Bricht der lichte Morgen an. 


Dleibe ftill in deinen Gräbern 
Du verflungenes Geſchlecht! 
Deine Zeiten find vorüber, 

Richt der Starke mehr hat Recht. 
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Andre Sitten, andre Thaten 
Führt herauf die neue Zeit: 
Friedlich reifen unjre Enaten 
Und die Echnitter find bereit. 
®. Uruoib. 


Llage. 


Ich ſchau aus meinem Fenſter 
In den gold'nen Sonnenſchein, 
Die Sonne winkt mir freundlich : 
Komm ber, lieber Knabe fein! 


Komm zu mir, in meinen Strahlen 
Da fpiele du munter und traut, 
Ih will dir die Wangen malen, 
Die blaß und mit Thränen bethaut ; 


Ich will dir das Herz erquiden, 
Das Auge dir öffnen weit, 
Will breiten vor deinen Biden 
Ein Meer voller Seligkeit. 


Schau an meine Berg’ in der yerne, 
Wie fleigen fle fühnlich empor; 
Schau diefe Wälder und Fluren 
Und laufche der Vögel Chor. 


Komm heraus am heilen Morgen, 
Komm heraus am Ylühmittag, 

Komm heraus am röthlichen Abend — 
Komm Alles, was kommen mag! 


Ich kann nicht zu Dir liebe Eonne, 
Zu feiner Zeit kann ich zu Bir, 
Muß figen in dunklen Mauern, 
Da möcht ich vergehen ſchier. 
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Bin leider allhie gefangen, 

Doc währt's feine Groigfeit ; 
Mur, wenn ich endlich entfeſſelt, 
Dann bift Du, wer weiß wie weit. 


Ja, wenn's mir endlich vergönnet, 
Des Lebens mich recht zu freu'n, 
Dann iſt das Leben zu Ende — 
Das ſollte mich bitter gereu'n. 
G. Uruoid. 


Die Liebe und der Tod auf der Neiſe. 


Eine Zabel aus dem Altſpaniſchen. 
(Siehe Deppinge Auswahl au! dem Romancero pag. 403.) 


Einften® trafen in der Schente 
Als der Tag fich fehon geneiget 
Und die Dämmerung bereinbrach, 
Meifter Tod fi und Kupido, 


Nah Madrid wollt’ dieſer wandern, 
Und Kupido nah Sevilla, 

Zrug auch Jeder auf dem Rücken 
Die befannten Siebenfachen. 


Scheint's doch, daß fie Beide finhen 
Der Juſtiz behende Krallen, 

Denn die zwei, beim Licht betrachtet, 
Leben do nur von bem Morbe. 


Als ſie endlih Platz genommen, 
Schaut den Tod fih an Kupido 
Und, ihn ziemlich haßlich findend, 
Konnt’ das Laden er nicht kaflen ; 
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Herr, ſprach er, was joll ich fagen: 

Reizt doch wahrlich Ihr zum Lachen, 
Denn foldy' klaſſiſch häßlich Weſen 

Sah im Leben ich noch niemals. 


Aufſpringt Meiſter Tod, dies hörend, 
Legt den Pfeil auf ſeinen Bogen 
Und — Kupido thut dasfelbe, 
Rücklings flugs das Freie ſuchend. 


Doch der Wirth legt ſich in's Mittel, 
Stiftet mit der Lanze Frieden 

Und fie ſchließen Freundſchaft wieder, 
Speiſen traulich dann zu Abend; 


Legen bald ſich auch zur Ruhe 

In der Küch' auf hartem Lager, 
Denn es iſt im Haus kein Bette 
Und der Wirth hat ſelber keines. 


Ihre Bögen, Pfeil und Köcher 
Gaben ſie zum Aufbewahren 
Einem Mädchen, das die Gäſte 
Diefed Haufe muß bedienen. 


Aber ſchon beim Morgengrauen 
hebt Kupido fi vom Lager, 
Bittet dann um feine Waffen 
Und bezahlt prompt feine Zeche. 


Doch es trifft ſich, daß ſtatt feines 
Man ihm reicht ded Tod's Geräthe, 
Das er auflädt unbefangen 

Und damit nun fürbaß wandert. 


Drauf ift aud der Tod ermachet, 
Müde noch und ſehr mißlaunig. 
Diefer nahm des Amor Sachen 

Und zog traurig feine Straße. 
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Und von da an ift’3 gefchehen, 
Daß die jungen hübſchen Burſche, 
Die noch keine fünf und zwanzig. 
Hat Kupido hingerichtet. 


Und die Alten, die jonft immer 
Meifter Tod zum Sterben brachte, 
Wurden flug® in Lieb entzündet, 
Schoß der ihnen feine Pfeile. 


Alfo jehen wir auf Erden, 
Wo fi alled rundum drebet, 
Amor tödten flatt beleben 
Und der Tod flößt Leben ein! 
@®. Urnold. 





Der Einbeinige. 
Nah den Däniihen ded Paul Möller. 


Pfui! jchämt euch doch, ihr unartigen Knaben, 

Und laßt den einbeinigen Alten in Rub; 

. Ihr wißt nicht, wie lang euch der Herrgott läßt ſpringen 
Auf euren zwei Beinen und fpotten dazu. 


Auch mir gab der Himmel die forgloje Jugend: 
Da hüpft’ ich, wie ihr jept, von Stode zu Stein ; 
Nicht immer hab’ ich gehinkt an der Krüde, 

Nicht immerdar hatt’ ich ein hölzernes Bein. 


Und jpäter, im Arme des berzigfien Mädchens, 
Saß oft id im Haine, von Buchen umlaubt, 
Sah lächelnd der Bögelein Spiel in den Zweigen, 
Da bätt‘ ih an’d hölzerne Bein. nicht geglaubt. 


Doch ald endlich Wälder und Fluren ſchwiegen 
Und Winterfchnee deckte das fallende Blatt, 
Da war auch zerflört mein heimliches Lieben, 
Die Ungetreue, fie war meiner fatt. 


[4 
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Im Arm eined Andern! das ging zu Herzen, 

Da raſ'te wie Feuer ed mir durch's Gebein, 

Ih wurde Soldat und zum fröhligen Sterben 
Warf blindlings ich mich in die feindlichen Reih'n. 


Allein es fcheuten fh Schwerter und Kugeln, 

Ich mordete wild, mir that's feiner wett, 

Schon glaubt’ ich mich feſt, da endlich, zum Teufel! 
Da traf mich ein elende® Bajonnet. 


Heut’ ſah ich Marie, ich lehnte am Wege, 
Sie weinte verftolen, fie kannte mich nicht, 
Denn hätte fie es, die Scham mußt’ ibe kommen, 
Es trieb ihr gewiß dad Blut in’d Geſicht. 


Den Schilling da warf fie in meine Mübe, 
Der Lohn wohl für meine Liebe und Treu’! 
Ich halte ihn feit, jo lange ich lebe, 

Da denft man fo viel, fo vieles dabei. 


Pfui! ſchämt euch doch, ihr unartigen Knaben, 
Und laßt den einbeinigen Alten in Rub', 
Ihr wißt nicht. wie lang euch der Herrgott läßt ſpringen 
Auf euren zwei Beinen und fpotten dazu. 
®. Wruslb. 





Die Echneekbnigin. 
Nach dem. Dänifchen von H. C. Anderien. 


Schnee liegt auf den Feldern fo hoch und dicht, 
Bon Ferne glänzet ein einfam Licht; 

Da barıet dad Mädchen beim Lampenfchein 
Auf den Buhlen jein. 


Die Mühle ist ftille, die Räder ſteh'n: 

Der Burſche ſchmückt fi, trop Windes Weh'n, 
Dann eilet ex, flink wie ein munt'red Reh, 
Ueber Eid und Echnee. 





Mit dem Gturmwind er um die Weite fang, 
Der röthet ihm bald die braunliche Wang’, 
Schneelönigin bleih auf der Wolfe fährt 
Ueber Meer und Erd. 


„Du ſchaueſt fo bold bei ded Schneelichts Schein; 
„Eo küre ich dich zum SHerzliebften mein, 

„Auf folge mir Zrauter. zur lichten Höh 

„Weber Berg und Ser !“ 


Bon diden Floden ed ringe um ihn wollt — 
„Mit Neben von Blüthen umſchling ich dich bald, 
„Da wo auf der Wieſe der Schnee fich höht, 
„Unfer Brautbett ſteht.“ 


Erlofchen ift jetzt das einfame Licht, 
Es wirbelt der eifige Schnee fo dicht, 
Dazwiſchen blitzet es hell und fein 
Wie Sternſchnuppen⸗Schein. — 


Es ſcheinet die Sonne auf Feld und Wieſ', 
Im Brautbett ſchlummert der Jüngling ſüß, 
Wohl bang ſein Mädchen zur Mühle geht: 
Das Wellrad ſteht. — 
@®. Urnold. 





Unterwegs. 


Zum heil'gen Schatten gottgeweihter Eichen 
Das friſche Morgenroth den Sänger zieht, 
Die Harfe tönt und ihre Blätter ſchweigen 
Und durch die Haine raufcht fein göttlich Lied. 


Ad! auf dem dunklen Pfad zu Schmer und Leiden 
Trag' ich die Meine Lyra auf der Bruſt, 

Und unterwegs in die verſtimmten Saiten 

Greif ich, des fügen Drangs mir kaum bewußt. 
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Wie hat dem Knaben, der die Heerde weidet 
Und ſingend auf zum grünen Hügel zieht, 

Wie hat den Waidmann oft mein Herz beneidet, 
Grüßt die bereifte Flur ſein Morgenlied. 


Mir lacht ſo freundlich nicht des Himmels Wille, 
Kaum blickt ein Stern herab auf's Erdenweh, 
Wenn einſam ich in mitternächt'ger Stille 

Hin durch die menſchenleeren Straßen geh'. 


Doch mancher Schatten aus der Kindheit Tagen 
Tritt ein Gefährte dann zu mir heran 

Und kürzt mit holden Bildern, lieben Sägen, 
Ein Sieger über Zeit und Raum die Bahn. 


Und ehr’ ich beim, und fchließt des Lichtes Pforten 
‚Mit ihrem Friedenshuffe Mutter Nacht, 

Dann iſi es oft zum fleinen Lied gemorden, 

Was unterwegs im Bufen mir erwacht. 


Ein Unterwegs ift nur dies Erdenleben, 

Ein furzes Unterwegs durch Nacht zum Licht, 
Die Strede Sterblichkeit, dem Geift gegeben, 
Zu forfehen nach des Daſeins höchiter Pflicht. 


Und bat der müde Pilger fie geendet 
Früh oder fpät die Domenvolle Bahn, — 
Am Ziele fteht der Gott, der ihn gejendet, 
Und fragt: „Was haft du unterwegs gethan ?“ 
N. Eberöberger. 
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Ab bab ein Kirchlein mir gebaut. 


Ich hab ein Kirchlein mir gebaut 
An einem heimlich ftillen Orte, 

Da iſt's fo feierlih und traut, 

Da ftrömen meiner Andacht Worte, 
Bon keines Menfchen Ohr gehört, 
Da kann ich beten ungeflört. 
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Wenn’s in mir froh und feierlich, 

Wenn Stürme durch die Seele jagen, 
Dann ruft zur Fleinen Kirche mich 

Sin Slödlein wohl mit lautem Schlagen, 
Das ſchlaägt oft heil, das ſchlägt oft bang, 
Der Seele treuer Wiederflang. 





Das Kirchlein, das ich mir gebaut, 
Es ſteht im tiefften Herzendgrunde, 
Nur Bott im Himmel hat's gefchaut 
In des Gebete heil’'ger Stunde, — 
Wenn ich den letzten Kirchgang thu', 
Herr! ſchließe Du die Thüren zu! 
Æ. Eberdberger. 


Abſchied von den Gräbern 


Willſt du der Geele tiefſtes Leid 
Hin zu den flillen Gräbern tragen, 
So gebe nicht zur Frühlingäzeit, 
Geh’ in des Herbftes rauhen Zagen. 


Geh’, wenn die letzte Blume ftirbt 

Am gift'gen Hauch der falten Xüfte, 
Geh‘, wenn das legte Blatt verdirbt, 
Das koſend noch umfchlang die Grüfte.« 


Sieh! wie die Trauerweiden kahl 

Aus dürren Wimpern Thränen weinen 
Und ihre Blätter welt und fahl 
Umper fireu’n auf den Reichenfteinen. 


So fleht der Menſch an Hoffnung leer, 
Den Blick wie fie gebeugt nach unten, 
Das Aug’ hat feine Thräne mehr, 
Dad Herz hat feinen Troft gefunden. 
15 
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Dort fcheucht den dunklen Forſt entlang 
Im trägen Flug auf von den Feldern 
Ein Rabenheer und Frächzet bang 

hr Grablied den geftorb’'nen Wäldern. 


So weit dad Auge fihauen will, 
Entfhlummert fon die Mutter Erde, 
In ihrem Arme laufchen ſtill 

Die Todten, ob es Abend merke. 


Ob droben durch die graue Schicht 
Der Wollen eilt im Windeöfluge 
Das Schifflein ſchon, zu weben dicht 
Die Fäden zu dem Reichentuche, 


Das fi die Mutter hat beftellt 
Für ihrer Kinder Schlummerfätte 
Hier in dem meiten Tobtenfeld — 
‘a wer's ſchon überftanden Hätte! — 
KR. Gberöberger. 





Mannesthräne. 


Biſt du ein Mann, darfſt du nicht weinen, 
Die Thräne ift des Weibes Gut, 

Biſt du ein Mann, laß dir's nicht ſcheinen, 
Ob drinnen Ebbe oder Fluth. 


Und fluthet's drinn gleich einem Meere 

Und wogt’3 im Sturme bis an’d Haupt, — 
Dem Manne ift nur Gine Zähre, 

Nur eine Einzige erlaubt. 


Die iſt's, die bei dem ſchwerſten Looſe 
Mit keiner fremden du vereint, 

Die Thräne iſt's, die felt'ne, große, 
Die du zurück in's Herz dir weinft. 


K. Eberäberger.. 
XXEAVMI 
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wei Keller. 


Zu Bremen im Dom-Bleikeller 
Da liegt ein todter Student, 
Braun, dürr und fleif, eine Mumie, 
Die Haut wie Pergament. 


Am Arm die Todeswunde, 
Das Haupt der Locken bar, 

So ruht er ſchmachtend und dürftend 
Schon hundert fiebzig Jahr. 


Tönt Mitternacht vom Dome, 


Entfleigt er dem ſchwarzen Schrein 


Und fchlüpft nach Geiſterweiſe 
In den Rathhauskeller hinein. 


Zritt fe zur Sungfer Rofe, 
Umfchlingt fie frei und franf 

Und ſchlürft von ihren Lippen 
Erquidenden Wonnetrank. 


Ein Faß zum Giß erfiefend, 
Läßt er fich nieder dort 

Mit knickenden, Inadenden Gliedern ; 
Frau Roje nimmt dad Bort: 


„Sag' an einmal, wer gerbte 
So Mäglih dir das Fell? 

Wie wurdeſt du gar fo troden, 
Du lederner Gefell ?“ 


„„Daß ich fo troden und ledern, 
Dad macht die Kirchenluft, 
Die Reden, die murmelnd dringen 

Hinab in meine Gruft. 


„„Des Pfarrers trodene Predigt, 
Die lederne Floskelei, 

Die machte fo Mäglich trocken, 
So ledern mich dabei. 
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„„Das Schnarchen der Kirchenfchläfer, 
Der Orgel mürrifh Gebrumm, 
Die leirigen Chorgefänge, 
Die machten mich fteif und dumm. 


„„Du aber, Jungfer Rofe, 
Hinwieber fag' mir dad: 

Was machte fo lieb dich und lauter, 
So feurig und funtelnag ?““ 


„Am Bergeshang geboren, 
Bon Winden lind gewiegt, 

Umflattert von jedem Sänger, 
Der durch die Lüfte fliegt ; 


„Geküßt vom Strahl der Sonne 
Dis tief ind Mark hinein, 

Umblauet vom SHimmelöbogen, 
Umgrünt von Fort und Hain; 


„Getränkt von Thau und Negen, 
Durchrauſcht vom Sprubdelquell, — 
Ward ich fo glüh und glikernd, 
So lieblih, klar und heil. 


„Und weil fo oft mich umbraufet 
Der Zecher Tärmender Gang, 
Der Becher Klirren und Klingen, 
Bleib’ ich heiter mein Lebenlang.” 
®, HGektor. 





Wolkenbilder. 


Blaue Seen, Bergeszinnen, 
Ah nah eurer fchönen Pracht 
HM im tiefften Herzen drinnen 
Mir die Sehnſucht aufgewacht. 
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Shmerzli ſtarr' ih in das Weite, 
Such' euch auf der kahlen Flur — 
Und in troftlos öder Breite 
Dehnet fi die Eb’ne nur. 


Doch der Himmel voll Erbarmen, 
Shöpfungsthätig, wundermild, 

Zeigt ded Abends oft mir Armen 
Euer ſchwer entbehrted Bild; 


Bali zufammen Wolkenſchichten 
An des Horizonte Rand, 

Daß fie flolje Berge dichten, 
Eingehüllt in Schneegewand. 


Blauer Aether muß verleihen 
Mpenſees Plaren Schein, 

Bo die Wolken fich zerſtreuen, 
Drangt er fluthend fich herein. 


KAraufe Wöltchen bilden Schiffe, 
Ziehen auf dem blauen See, 
Bildgezadte Felſenriffe 
Starren drohend in die Höh'. 


Sonnenball im Niedeifliehen 
Ihren Rand mit Bold bemalt, 

Daß ein prächtig Alpenglühen 
Meine Zauberwelt umftrahlt. 


Und ich blide wie verfunfen 
Sn der Firmen Silberſchein, 
Und die Seele wähnt ſich trunten 
AH in dir, o Schweiz, zu fein. 


Doch ed weichet von den Stirnen 
Scheidend jeht der Sonne Glanz; 
Abgeftreift ifl von den Firnen 
Ihres Roſenſchimmers Kranz. 
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Run die Sonne untergangen, 
Bo ift meiner Schöpfung Epur ? 
Ringe am Abendhimmel bangen 
Dunkle graue Wollen nur. 


Sturm verfcheucht wie irre Herden 
Ihren leichtgetragnen Flaum, 
Und wie alled Glück auf Erden 
Stirbt er hin, der fehöne Traum. 
Suife Hoffmann. 


Fieſole. 


Es ſtrömt das Volk zur Halle San Giovanni in Rom, 

Des Hochamts Chöre ſchallen ſo feierlich im Dom, 

Die Weihrauchwolken ziehen, Gewaͤnder glänzen reich, 

Es niet vor dem Altare ein Yüngling ſchön und bleich. 


Maria dir du Milde will er fein Leben weih’n; 

Er tritt in firengen Orden der Dominikaner ein. 

Schon tauſcht er die Gewande mit dunkler Kloftertracht, 
Schon finft vom hohen Haupte der reichen Loden Pracht. 


Noch einmal ftreift fein Auge — Ich’ wohl du Jugendtraum — 
Roh einmal jtreift fein Auge der Kirche weiten Raum ; 

Und tauſend Thränen glänzen, es ftrahlt der Andacht Licht: 

Da feffelt feine Blide cin holdes Angeficht. 


Er fann das Aug’ nicht wenden — die lepte Rode fällt — 
Er kann das Aug’ nicht wenden — leb' wohl du ſchöne Welt! 
Es drüdt wie Sargeödedel dad Mönchsgewand voll Schmerz 
Sein erft erblühter Liebe entgegenfchmellend Her. — 


Er ſchuf, ein treuer Bruder, fürs Klofler Tag und Nacht 
Biel wundervolle Bilder in reicher Farbenpracht; ' 
Doch alle die Madonnen, fo göttlich hehr und mild, 

Sie fpiegeln alle wieder nur ein geliebtes Bild. 
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So malt der ftille Meifter, Fiefole genaunt; 

Biel fromme Ruhmeskraͤnze die Chriftenheit ihre wand. 
Es hauchen feine Bilder ihr Troſt des Himmeld zu, 
Do fand im ftillen Klofter fein armes Herz nicht Ruh. 


Lutfe Hoffmann. 


Trinklied. 


Noch manche ſchöne Sommernacht 
Verſchläft man unterm Raſen, 
Wenn an des Himmels blauer Pracht 
Die Wolkenſchäfchen graſen. 
Drum ſei die ſüße Nacht geweiht 
Der Lieb’, dem Sang, der Froͤhlichkeit. 
Zu ſchlafen habt ihr lange Zeit 
Wohl unterm grünen Rafen. 


6% ſchäumt noch mancher edle Wein 
Einft in dem grünen Becher, 
Es werden auch noch nad un® fein 
Biel wonnefrohe Zecher. 
Doch da er heut und würzig blüht, 
Sein Feuer durch die Adern ſprüht, 
Stoßt an, fo lang die Jugend glüßt, 
Trinkt jubelnd aus die Becher! 


„Bas ift des Deutſchen Vaterland?" 
Ertöne im Bereine! 
Und „Hoch das fchwarz-roth-golbne Band!“ 
Und „Freiheit, die ich meine!” 
Bis einft erblüht auf deutſcher Flur 
Ein Bundestied, fingt Beuüder nur 
Dad -Gaudeamus igitur- 
Im tranliden Bereine! 
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Bas hilft ed, wenn nad unferm Tod 

Erblüh'n die fchönften rauen ? 

Bir ſchlummern ohne Morgenroth 

In Stabes düftrem Grauen. 
Drum weil noch auf dem Gröenrund 
Uns lacht mand) füßger rother Mund, 
Bir küffen ihn von Herjendgrund 
Und lieben jchöne Frauen. 


So halten wir vor allem wertb, 
Bas einmal blüht im Leben. 
Und ob auch alles wiederkehrt, 
Die Mädchen, Lieder, Neben: 
Die Jugendzeit fommt nie zurüd, 
Nie der Begeiftrung Himmelsglüd 
Und nie der frohe Augenblid — x 
Stoßt an! die follen leben! 
Luife Hoffmann. 





Der Teufel und der Wuderer. 


Es ging des Morgens aus dem Haus 
Ein arger Wuchrer einft heraus. 

Der armer Wittwen Habe fraß, 

Das Korn mit Meinem Meben maß, 
Mit Geld den Richter oft beftach, 
Daß Unrecht er für Recht ihm fpradh. 
Da trat zu ihm ein langer Mann 
Mit rothem Mantel angethan; 

Des Kleides Schnitt, der Feder Zier, 
Berkündete den Cavalier. 

Rah Stand und Ramen er ihn fragt, 
Und ald der Andre den nicht fagt, 
Iſt er ihm dringend ungelegen. 

Da rief der Fremde: „Meinetwegen 
Stell ih mich vor: „ich bin der Teufel! — 
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Der Wuchrer hegte großen Zweifel — 
„Und dag Ihr's glaubt, fo geht mit mir! 
Ich bin auf Schuldenfordern bier, 

Und dad, was man mir ernitlich beut, 
Fährt mit mir in die Hölle heut; 

Drum wohl dem, des Gewiffen rein!“ 
Der Wuchrer fällt mit Lachen ein: 
„Gewiſſen hin, Gewiſſen her! 

Gewiſſen drückt mich nimmermehr.“ 
Schnell an des Fremden Arm er hing 
Und mit ihm nach dem Markte ging. — 
Zuerſt fie einen Ehmann fchauen ; 

Der zankt mit feiner böfen Frauen: 

„D wollteft du zum Teufel geh'n!“ 

Da blieb der Wuchrer fpottend ſteh'n: 
„Magſt nicht die Alte mit dir nehmen 3” 
Der Teufel: „Müßte mich ja ſchämen, 
Wär’ mein Gefchmad fo fchlechter Art: 
Auch fürcht' ich ihre Finger zart; 
Zudem der Mann nicht ernfl ed meint; 
Wär’ eine And're ihm vereint, 

‘hm fagen die gefunden Sinnen, 

Er würde nichts beim Tauſch gewinnen ; 
Denn übers weite Erbenreich 

Die Weiber find ſich alle gleich.“ — 
Und weiter feßen fie den Lauf; 

Da hält ein groß Gedräng fie auf: 

Es fam aus eines Haufes Thür 

Biel Schelten und Gefchrei herfür, 

Und eine helle Stimme rief: 

„O wärſt du in der Höfle tief!“ 
Dann Klipp und Klapp und Rampfesdrang, 
Die draus ein armer Mann entfprang, 
„Pad ihn!“ alfo der Wuchrer drängt. 
„Auch diefer ijt mir nicht gefchentt !“ 
Der Teufel fpricht'd und feufzt dazu: 
„Wie gerne gönnt’ ich ihm die Ruh! 
Jedoch fein liebevolles Weib 

Braut Streit und Zank zum Zeitvertreib.“ 
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Und fürbaß lenken fie die Echritte; 

Da drängt fih in ded Weges Mitte 

Ein Bauerdmann mit einem Schwein; 
Der fluchte, tobte, ſchlug darein. 

Ge mehr er an den Striden zog, 

Ge mehr dad Schwein ſich feitwärtö bog. 
Er ſtieß e& vorwärts mit den Sohlen 

Und brummt: „Dich foll der Teufel holen!” 
Da hat der Wuchrer ſchnell gerathen: 
„Auf, hole dir den fetten Braten!” 

Jedoch der Teufel lachend ſpricht: 

„Der Bauer ift jo thöricht nicht; 

Liebt er doch Rinder, Pferd’ und Schwein’ 
Weit mehr oft ald die Kinder fein.” — 
Sept in ded Marktes ärgſtem Drang 

Ein Kind dem Mütterlein entiprang; 

Die Iodie, bat: „Komm ber zu mir! 

Den Gülberpfennig ſchenk' ich dir: 

Da magft du Laufen Lederlein! « 

„Rein,“ kreiſcht der Bube zornig, „Rein!“ 
Warf mit verwilberten Geberben 

Den nächſten Gierkorb zur Erden; 

Derweil die Bäurin Zeter rief, 

Das Büblein fpottend meiter lief. 

Die Mutter foll den Schaden zahlen; 

Da fchrie fie wiederholter Malen: 

„D bätt’ der Teufel dich beim Kragen! “ 
Run hub der Wuchrer an zu fragen: 
„Was nimmft du immer nicht, was dein?“ 
Doch er: „Es iſt ihr Herzblättlein; 
Gäb's nicht für hundert Thaler bin, 
Wil’! a la Peſtalozzi zieh'n!““ — 

Sieh da, ein armes Waiſenkind, 
Zerlumpten Kleids, die Ihräne rinnt 

Bom abgezehrten Angeficht, 

Wirft vor den Wuchrer fi und fpricht: 
„O wollet, Herr, barmberzig fein! 

Gebt und zurüd die Habe klein, 

Das Küblein, das Ihr und geraubt! “ 
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Worauf der Wuchrer zornig fchnaubt: 
„Hinweg, das foll dir nimmer werden! * 
Stößt mit dem Fuße ed zur Erden. 
Da fchreit es auf verzweifelnd hell: 
„Hol’ Euch der Teufel auf der Stell'!“ 
„Der Wunſch ift aus dem Herzen fommen 
Und wird von mir auch angenommen!“ 
Hohnlachend Meifter Satan ſpricht, 
Fährt in die Lüfte mit dem Wicht. 
So fah'n mit ſchreckgeſträubten Haaren 
Mit Leib und Seel zur Hölle fahren 
Den Wuchrer rings die Leut’ umher. — 
Beherzige die gute Lehr’: 
Der Krug zum Quell geht, bid er bricht, 
Und nit dem Teufel fpaße nicht! 

Luife Hoffmann. 





Aufder See 
I. 


O! nit um Gold tauſch' ich die fchönen Nächte, 
Die finnend mich auf dem Berded gefunden 
Und meine reichften Liederkränze flechte 

Ich um Pofeidone braufende Rotunden. — 
Bar bier die Sonne flammend erſt verfuufen, 
Zog dort der Mond herauf mit mildem Rrangen, 
Bas ich verlor an diamant'nen Funken, 

War mir im Perlenglanze aufgegangen. 

D Meer, wie auch die Schreden mögen beißen, 
Du weißt dem Muthigen eö zu vergelten: 

Und fortan mögen meine Gänge preifen, 

Bas ſchon die alten Sagen flaunend melden. 
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ID. 


Ringe tiefe Nacht in Sternenpracht, 

Am Steuer leiſer Wellenichlag ; 

Ein Schleier hüllte das Verdeck, 

Das ſtill im Mondenjchimmer lag. 

Hoch auf dem Maft die Wache ſaß 

Am Steuer lehnt ein Mann. Und Gott, 
Dad ew'ge Auge fhaute mild, 

Er hielt ja Kiel und Fahrzeug flott. 


„Wohin, mein Geiſt?“ Die Antwort mar 
Ein leifer Drud der zarten Hand, 

Dann fchmwebte er den Maſt empor, 

Ich nad, bis Maſt und Segel ſchwand. 
And immer fort und immer fort 

In Wolken warb ich eingehüllt — 

Dad Auge fuchte einen Punkt: 

Doch hat mich keine Furcht erfüllt. 


Wir zogen lang, doch bligesfchnell. 

Tief lag dad Meer und regungdlos, 

Es barg wohl manchen glüh'nden Wunſch, 
Manch hoffend Aug in feinem Schooß; 
Die Mleinfte Welle fpiegelte 

Im BWiederfhein vom goldnen Gtrahl, 
Der von bed Engeld Diadem 

Bar zaubrifh ſchimmerte zumal. 


Borbei, vorbei; dort eine Brigg — 
In der Kajüte lichter Tag 

Bon Kerzen, Sang und Gaitenfpiel, 
Bon Würfelflang und Zechgelag. 
Am Badbord flieht mit trübem Muth 
Ein Midfhipman, ein junger Fant, 
Er birgt das Haupt und thränenklar 
Quilt ed hervor aus Lock und Hand. 


Und wieder nichts, als Firmament 
Und Meer, von Erz ein Riefenihild, 
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Drauf Gnomenhand mit Mond und Eiern 
Den dunkelhlauen Stahl erfüllt — 
Borbei! — ſchau die Fregatte dort: 

Es ſchrillt die Glocke heil am Mars 

Und wieder hallt ed von dem Top: 

Die abgelöfte Wache war's. 


Und fort im Flug! ed jauchzt dad Herz 
Zur Wolkenfahrt, dad Aug ift flar, 
Doch fern, am dunflen Horizont 

Stellt Klippe ih an Klippe dar. 

Sa, es ift Land! fei mir gegrüßt 


. Europa! Dich vergeß ich nie — 


Es taucht empor in milder Pracht 
Der Felſengurt der Rormanbie. 


Dort, Havre iſt's, ein Pleiner Stern, 

Dort Rouen, die gemweihte Stadt 

Durch einer Jungfrau Märtyrtod. 

Die Seine nun, fie fhimmert matt; 

Kein Segel zieht, fein Dampfer bin, 

Schon drängt fih Dorf an Dorf im Thal — 
Sieh dort, die graue Notre-Dame 

Und nun Parie mit einem Mal. 


Roc treibt in lauten Reihen fich 

Die Menge in den Strafien bin, 

Roc flammt dad Gas, noch prangt zur Schau 
Der Luxus dem verwöhnten Sinn. 

Das Lafter fchwelgt, die Tugend darbt — 
Borbei, vorbei im Geifterjchein, 

Die Marne rauſcht und ſchwindet raſch 

Und bier grüßt mich der traute Rhein. 


Mein Baterland, mein Heimathland! 
Und nieder fintt der Feenflug; 

Ich kniee an dem deutfchen Strand 
Und weine einmal mid) genug: 
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- Hinellen mit befhmwingtem Schritt 
Wil ich, die fern mein Aug erfchaut, 
Zur Baterftadt — horch »relevez!» 
Dom Maſte ſchallt's: der Morgen graut. 


So war’d ein Traum und graufam floh 
Das lieblich ſchöne Schattenbild, 

Es Hat mit ſeines Zaubers Bey 

Voll Sehnen mir die Bruſt erfüllt. 
Noch einmal ſchließe ich das Aug' 

Um weiter, weiter es zu träumen, 

Doch ach, vergebens läßt es mich 

Auf weitem Meere einſam ſäumen. 


IM. 


Hei! wie da8 Eichhorn blitzesſchnell 

Hinan die hehre Eiche immer — 

Wie blinkt vor Luft das Neuglein Heil, 
Wenn Duft und Aether e8 umfchtwimmet. 
Es hüpft und fpringt von Aft zu AR, 

Es ſcheint zu ſchweben, fcheint zu fliegen, 
Jetzt ſchwankt der Zweig mit feiner Lafl: — 
Das ift ein freuen, ein Bergnügen! 


Wie oft fhaut ihm der Knabe zu 

Bon rafcher That und derben Glieder, 
Der bitter haßt die träge Ruh 

Und Alle, die ſich gern erniedern. 

Sein Geiſt firebt nach der Wipfel Raum, 
In reiner Himmeldluft zu wiegen; 

Die Größe ift fein Tiebfler Traum: 

Das ift ein Freuen, ein Bergnügen! 


Drum auf! nicht länger müſſig fteh'n 
Will ih und gaffen, glei den Kindern. 
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Zu Maft! — Fregattenkapitän, 

‘hr werdet meinen Wunſch nicht hindern? 
Ihr liebt's ja felbft, mit rafchem Griff 
Der Segel Tüde zu betrügen: 

Ihr lächelt! geht auch ſchwank dad Schiff! 
Das ift ein Freuen, ein Bergnügen! 


Die Leiter bin, die Leine her! 

Es pfeift die Brifet welch’ ein Schwanten ! 
Die Segel dröhnen dumpf und ſchwer, 

Wie ernſt gewichtige Gedanken. 

Die Spieren klappern ſpottend drein; 

Wie ſich die Wimpel bläh'n und ſchmiegen: 
Der Maſtkorb ragt: — nun raſch hinein. 
Das iſt ein Freuen, ein Bergnügen ! 


Allein auf hohem, fchlanten Maft, 

zief unter mir die dunklen Wogen, 

Bin ih auf Neptuns Meerpalaft 

So ſtolz und fühn einhergezogen. 

Am Mafte prangt Ihr Ramenzug 

Und meiner, die fih traulich ſchmiegen — 
So geht’ dahin im Windeöflug — 

Das ift ein Freuen, ein Vergnügen! 


IV. 





Klang es nicht Land? — Es ſchlug fo freudig helle 


Erſehntes Rufen an mein laufhend Ohr; 
Nah, näher trägt geihäftig und die Welle 
Und bald zerreißt des Nebels dünner Flor. 
Ya! purpurfarben und in Gold gefunfen, 
Ein ſtolzes Diadem, fo Tiegt es da, 

Und meine Pulſe ſchlagen wonnetrunken, 
Als eine neue Welt ich vor mir ſah. 
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a, eine Reue, mir fo fremdgeftaltig, 
Berwirrt und irrt im braujenden Gewüßl, 
Tritt mir der Ferne Riejengeift gewaltig 
Zum Herzen und fein Odem weht fo fühl: 
Herüber aus der Palmen ſchwankem Wipfel, 
Hernieder von der Maften buntem Bald 
Und drüber hin die unbebauten Gipfel, 

Bon deren Horit der Schrei des Geierö ballt. 


Wie, noch gehöre ich Europas Borden, 

Noch rührte nicht mein Fuß den heißen Eand, 
Schlug mir dad Herz auch bei den fremden Worten, 
Noch fehuldete ich nichts dem Wunderland. 

Noch hab ich feine Blüthen nicht gebrochen, 

Noch fiel die Dattel nicht dem durft'gen Mund, 
Richt feiner Biper Zahn bat mich geftochen, 

Noch ſchloß ich weder Lieb⸗ noch Gaſtesbund. 


Was fiht mich an? hinein die ſchwanke Barke! 
Du dunfler Charon, ftoße ſchleunig ab; 
Errichtet ſteht des Scheideng ftumme Mare — 
Sch warf getroft zurück den Wanderftab. 

Jetzt will ich aufwärts jchauend ohne Wanten, 
Allein und auf mich ſelbſt gegründet ſteh'n! 
Borbei, vorbei, ihr flüfternden Gedanten, 

Naht, wenn der Abend lagert auf den Höh'n. 


Ob ich noch gleiche einem biedern Jungen, 

Wenn viele Monden zogen über mih — 

Ob diefed Herz vor Wünfchen nicht zerjprungen, 

Ob nicht der Jugend Reinheit ihm entwih? — 

Ob er die deutichen Sitten nicht verlemte, 

Die fonft fein Eigen, „Friſch, Fromm, Fröhlich, Frei!“ 
Ob düftrer Emft den Frohſinn nicht entfernte, 

Im Land des Golded und der Sclaverei? 


D nicht jept diefe unheilvollen Fragen, 
Nicht diefed Zaudern, wo vor Allem Muth, 
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Den Beſten, ih ald Panzer um mich ſchlagen 

Und wappnen will die Seele feft und gut. 

Gott deine Hand, und Heimath deine Liebe, 

ZJurüd ihr Thränen, macht das Herz nicht ſchwer; 

Und ob die Welt ſich wider mich erhübe; 

Mit mir if Gott! wo ift der Feinde Heer? 
' Jr. Anapp. 





Mertautilifche Diftiche- 


Kaufmann. 
Setze die Feder ich an, jo regen fih taufend von Händen; 
Denn ich bin König der Welt, hab ich Gredit nur und Glück. 


Buchhalter. 
Ewiges Soll und Haben, mir wirb es ſchwindlich zu Muthe, 
Werd’ ich zulept eine Zahl, wahrlich nichts kann ich dafür. 


Commis voyageur. 
Immer gefprähig und ſchmiegſam bin ich und ſchwer zu beleid'gen, 
Wirft man mich vorne hinaus, komm' ich von hinten herein. 


Xehrling. 
Sott, fünf Jahre, fie werden mir doch jo peinlich und Tange! 
Sagt mir, wad immer Ihr wollt, mir ift das Leben fein Traum. 


Dffertbrief. 
Keiner im Lande verftehet Euch beiler, ale ich zu bedienen; 
Wo ift fo billig der Preis, wo ift die Waare fo ſchön? 


Drob brief. 
Wirſt du in einem Monde nicht voll und pünktlich mich zahlen; 
Henn ich dir mit dem Gericht Thüre und Angel hinein. 


Wechſel. 

Reiſend ſeh' ich die Welt, beſchaue mit Stolz mir die Lande, 

Stets als willlommener Gaſt gehe von Hand ich zu Hand, 

Komm ich endlih zum Ziel, jo ift mir die Freude zu Ende, 

Weil dann ein mürriſch Geficht fehlleßet für immer mich kin. 
16 





BDiscentd. 
Klimm’ ich zur HA hinan, bir Ausſtcht wie Ju Hintern, 
Zönt in die Oheen Inte gleich kgicher Iatintierhtiäike; 
Uber fo HE Wh Veſthi, rot WURE zur Steh verfiidet, 
Beigt in der Börft Se Lois zärfne Erhohang Un an. 
| Kaltiment. 

Donner und Teufel, Die mächtige Yirma N. bat fallirer 
Wenn es nicht anderd denn geht, nun fo fallire th aud. 


Aſſekuranz. 
Gabe und Gut bat jüngſt das Feuer verſchlungen dem Kaufmann 
Und auch das licbitchhe Weid farb in ben Gürmmher ben Tod; 
Aber das Unglüd ift Mein, die Güter find ja verfichert, 
Rimmt er fich wieder ein Wrib, wird nur fein Reichthum vermebrt. 


Der Kaufmann firbt. 
Kinder mein ultimo fommt, nun will ich ſchnelle faldiıen; 
Denn der entfepliche Tod kennt den Relpiro nicht an. 
Haliet das Erbe zu Rath, die Frucht vieljährigen Gtreben®, 
Könnt ih es nehmen mit mir, wäre dad Sterben mir leicht. 
Himmel, eö finket der Cours, es heißet la baisse nun die Loſung, 
° Prüfe, o Gott, nicht zu fireng, num mir den Gonto corrent! 


Georg Brauß. 


OII II LS ICIIIEOLEN 


Mein 800%. 
I. 


Die Sonne finft hinab mit ihfer Pracht, 

Und durch der Abendrörhe Purpinflimmer, 
Gleich einem treuen Knecht anf ſtiller Wacht, 
Erglänzt der Abenditern in mildem Schimmer. 
Stolz ziehe ihm die Königin voran, 

Ad wollte fie den Strablenweg ihm zeigen. 
&r folgt ihr nach auf ewig gleicher Bahn, 
Doch nie kann er die Herrliche erreichen. 
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Dem Abenbſterne gleicht mein einfach Lied, 
Wenn es mich drängt die Saiten anzuſchlagen, 
Wenn er mir mächtig durch die Seele zießt, 
Zur Sonne kühn, ben Ablerflug zu wagen. 
Ihr Sängerfürften mit dem Strahlenjchein 
Wohl winkt ihr mir von euren lichten Höhen, 
Doch ah! wie iſt mein Lied jo arm und Mein, 
In eurem Glanze muß es untergeben. 


Noch ift es Racht, und an beä Oftens Thor 
Erglänzt der Morgenftern am bunflen Himmel. 
Da tritt die Majeſtätiſche hervor 

Mit ihrem wunderdaren Glanzgernimmel. 

Du armer Stern mit deinem Peinen Licht, 
Mit deinem Leuchten von nur wenig Etunden, 
In jenem Glanz, der durch die Wolfen bricht, 
Dit du verſunken ganz und bald verſchwunden. 


Dein Roos it meines, wenn ich ernft und ſtill 
Die mir vertrauten Herzen überzäble 

Und treu gelobe wie ich jorgen will: 

Daß mir am großen Tage keines fehle. 

Doch wenn jich einer aus der frohen Schaar 
Ten Lorbeer der Unfterblichkeit erworben, 

Iſt der, der ihm ein treuer Führer war, 
Bielleiht ſchon längſt vergeilen und geftorben. 


Doch wenn die Sonne niht am ‚Himmel glänzt 
Freut fi das Auge an der Sterne @lühen, 

Und wenn kein Lorbeer meine Stirn umkränzt; 

Ein Fleined Blümchen wird mir doch erblühen. 
Rehmt ihr nur freundlich was der Freund euch beut, 
Dann ift ein hohes Loos mir ſchon geivonnen, 
Dann ftrahlt in glänzender Unfterblichfeit 

Ihr ewig unerreichten Dichterfonnen. 


Vann fteig auch du empor du junger Schwan, 
Entfalte kühn dein leuchtendes Gefieder — 
Dem ich zum Lichte einft gezeigt die Bahn — 
Empor und finge beine ftolzen Lieder! — 
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Doch von dem Kranze, der dein Haupt umflicht, 
Bon jenen Blüthen, die es reich umwallen, 
Laß zur Grinn’nung ein Bergigmeinnicht 

Rod auf des Heimgegangenen Hügel fallen! 


D. 


Einft war ich jung, und froh mit kühnem Muth 
Eprang ich ind Leben meiner Kraft vertrauend, 
Mir mit phantaſtiſch kecker Jugendgluth 

Biel luft'ge Schlöffer glänzend auferbauend. 

Eie ſtürzten ein, ich trauerte nicht fehr, 

Die leichte Kuppel konnte nichts zertrümmern, 
Durch fie fah ich ſchon neue Sterne ſchimmern — 
Ich Hatte ja geliebt, — was wollt ich mehr! — 


Ich ward ein Mann, doch mancher goldne Traum 
Zog mit in jene ernfte Zeit hinüber, 

Der eine ward erfüllt, oft ahnt ich's kaum, 

Der Stern des andern bleichte trüb und trüber 
Viel fanten hin, — ich trauerte nicht fehr, 

Nicht alle Wünfche können fi erfüllen, 
Entfagung gab mir Kraft und feften Willen — 
Sch habe ja gelemt — was will ih mehr! — 


Wird mir deö Alters 2008 — nun denn fo ſei's, 
Selbſt Rofen welten auf der alten Erbe! 

Nur möcht ich, dag wenn auch mein Haupt zu Cie, 
In meinem Herzen es nicht Winter werde. 

Dann will ich tragen, und fie trägt fich ſchwer, 
Die kalte Zeit in der jelbft Wünfche fchmweigen. 

Und wird mein Auge fih zur Ruhe neigen — 
Gelebt, gelernt, geliebt — was wollt ich mehr! 


2. Marz. 
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Bleibe doch in meiner Rap’. 


Bleib’ doch in meiner Näh', fo lang bu kannſt; 
Du weißt ja nicht, ob's oft noch wird gefchehen, 
Nicht felten täuſcht, mas hoffend du erfannft, 
Dem Echeiden folgt gar oft kein Wiederfehen. 


Die Menfchen kommen, finden ſich und geben; 
Kin flüchtig Grüßen iſt's, das du gemannft, 

Mit wundem Herzen blidit zurüd im Stehen. — 
Bleib doch in meiner Räh’, fo lang du kannſt! 


Sulins Mer 


Mahnung. 


Fand'ft einen Freund, ber lieb und marm, 
D balt ihn fell mit allen Banden: 
Nur felten wird ein Herz verflanden 
In diefer Welt, io kalt und arm. 
Qulius Ber. 


Shifferlied. 


Brauiend in Lebenskraft, 

Ztürmend emporgerafft 
Steigen die Wellen, 

Frei non des Bodens Haft 

Wiegt fih des Maſtes Schaft, 

Segel hochangeſtrafft 
Himmelwaͤrts ſchwellen. 
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Ferne lieb, Ferne hold 
Lachelt im Abendgold 
Ueber die Fluthen. 
Wogen, raucht! Wogen, rollt! 
Die ihr mich tragen follt 
Sin, wo im Abendgold 
Wolken verbluten. 


Luſtig du friicher Wind 

Wall um die Bruft mir lind, 
Um die entblöäte, 

Die um das Leben rinnt, 

Die nach der Ferne finnt, 

Die, feit fie Meer umijpinnt, 
Bandenerlöfte. 


Drüben an Meerekrand, 

280 fi der Himmel fpannt, 
Küffend die Feuchte, 

Wölbt ſich heraufgebannt 

Blühendes Feenland. 

Deſſen verborgnen Strand 
Keiner erreichte. 


Mir auch, gemwigigt zwar, 
Lahft du ins Auge Har — 
Folg' ich dem Wahne ? 
Ach eh’ ich's ward gewahr 
War ich bezaubert gar — 
Hin zu dir, trotz Gefahr, 
Fatamorgane! 


Th. Oeloner. 


Der Mentfd. 


D Menſch, du Gotteſtraum! beſchau ich Dich, 
So hebt mein Herz zu Thrän' und Lachen ſich 
Bon Grab zu Grab, ein bunter Schatten, eili 
Dein ſeltſam Weſen, wunderſam zertheilt, 

Pie Traum iſt, was im Grunde tieffter Vrufi 
Sich bir bewegt in Dämmern, Wolf’ und NAuſi. 
Bas Heut empfindungwild did quält und imeibt, 
Iſt morgen — unbegreiflih! — ganz verfläukt. 
Hier — flarken Wogenfturzes mächt'ger Yall, 
Dort — auseinanderweh'nd im Nebelſchwall! 
Die Hehe, die dich geſtern wundgehüßt, 
Deftaunft du heut, weil bir fo fremd fie if. 
Die bunte Hülle, die dich ftolz gefreut, 

Liegt heut am Boden, abgetrag'nes Kleid. 

Nicht Schlangen häuten fo fih für und für, 
Wie deine Seele, Menſch, du „Schöpfungäzier !" 
Ein Andrer bift du heut’. und Die dich fehn, 
Sehn morgen vor fih einen Andern fiehn, 

Und Den du gejtern Herzensfreund genannt, 
Wie warb fein Weſen heut dir unbekannt! 


Wie märchenhaft das Herz gebeimes Lied 
Allmädtiger Gewalten ſtets durchzieht, 

So zudt in deinem Haupt ein ſtarkes Licht — 
Wo fommt es her? Dein eigen iſt es nicht. 
Aug Wollen fpringt der Blitz, der dich verflärt, 
Du bift das Eiſen, d'ran er niederfährt. 
Gedankenmutter ift der flillen Racht 

Unheimlich Rätbfel, die Durch dich gedacht. 
Und Was in Lettern raſch du feflgefaßt, 

Dünft morgen dir ein wunderfamer Gafl ; 

Da figeft du und ſuchſt den Funken fill, 

Der nicht zurüd in's Hirn dir fpringen will. 
Was ift dein eigen? Bif dun felber Rein 3 

Du fühlt? Du deut 3! — D, hu hift felber — Schein. 
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Und nicht bein eigen ift die fefte That! 

„Hier, rufit du, ſtreu' ich felber meine Saat! 
„Entihluß ift mein, und Wille, Hand und Thun! 
„Was wurde, meinen Stempel trägt es nun!“ 
Und unterdeß du faum den Rüden kehrſt 

Und deines Stolzes Ichgedanken nährft, 

Wuchs ſchon, wad nimmer du gewollt, zur Höh': 
Der Unkraut Menge üppig, giftig Web‘. 

Und, frönt dein Werk der Aehre nährend Gold — 
Ein Kömlein warfft du Hin — jegt wogt und rollt 
Das weite Feld. Ja, Andres, ald gewollt, 
Gehofft, gefürchtet, minder oder mehr, 

Wird deined Strebens endliche Gewähr. 


.. .. Bift du nicht, ſelbſt verfliegend, wandelbar, 
Kin Traum, den Gottesdauern fi gebar ? 


zb. Deitaer. 


Verſöhnung. 


Serr Bott, ich muß bie fingen 
Du gabſt mir deine Kraft. 
Der in Berzweiflungsihlingen 
Beſtrickt war toberjchlafft. 


Ad, ich fann es ja nicht laffen, 
Was jo Hold und Lieblich winkt; 

Muß in Wonnen mir's erfaflen, 
Sonnigſtrahlend angeblintt. 


Plütenvolle Freudenbüſche 
Neigen fih und beugen ſich, 
Grüne Kanten, lieblich frifche, 
Um den Hals mir zweigen fi. 
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Form und Farbe, bunt und prädfig, 
Biegen fih in Blumenwelt, 

Freudengötter, mild, doch mächtig. 
Lagern unter'm blauen Zelt. 


Stimmen, unandiprechlich jüße, 

Sind fo fern und find jo nah — 

Wie fih Ohr und Auge ſchließe, 
Sind fie doch der Seele da! 


Und fie jpürt ein Sauchzen feohlich 
In ſich zittern, voll Genuß, 
Und fie jubelt monnefehlig, 
Weil fie fühlt und weil fie muß. — 


Soll fie fi, du ernfler Weiſer. 
Der du blaß am Baume Ichnft, 
Die der Schöpfung ftiller Kaifer, 
Der du nimmer wachft und wähnſt — 


Der Genießen und Bedürfen 
Und die Blumen diefer Welt 
Uebervand, und Wonnefchlürfen 

Nur im szormgelöften hält — 


Soll fie Deſſen fih enthalten, 
Was geboren in der Zeit ? 

Opfert fie den Lufigeftalten 
Ihrer Zukunft Seligfeit ? 


Raufcht umjonft in vollen alten 
Erdenpracht, dies reiche Kleid ? 
Zieht fi ein entgöttliht Walten 
Durch die Welt, die ungeweiht ? 


Dumpfes Schweigen, mo die Rippe 
Sich zu frohen Lauten drängt ? 
Ernſten Todes kalte Hippe 
Bo dad Leben glüht und fengt ? 
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Ren, o men! &4 Beh’ der Weiſt 
Zurnend nicht und FJeind -alıfeit 
Von dei Erdenkindes Kreife, 
Dag fich ohne Meiqheit freut! 


Lernteſt du entſagen, — danke! 
Denn du biſt mit Mind'rem reich. 

Doch ift deine Weisheit Schranke; 
Denn — unendlich ift das Reid. 


Und es trägt ein weil’ Gemüthe 
Alles in Gemefienheit ; 

Ernft und Güte, Herbft und Blüte 
Bad entweiht nicht, MM geweiht! 


Tief durchfehüttert, angewittert 
Bon dem Ernſt der Göttlichkeit, 
Der durch alle Sphären zittert 
Werde fromm der Menſch der Zeit! 


Aus dem Bronn vertiefter Seele 
Ström’ er feinen Gottesquell 

Dann hinaus! Denn Grabeöhöhle 
Ziemt nicht ihm zur Lagerſtell'! 


Frifched Regen und Bewegen 
In der Sonne, an der Luft, 

Auf den vielgefreuzten Wegen 
Unter Sang und Biumenduft ! 


Nicht Entjagen wird ihn tragen 
Zu Gewinn felbfteigner Saat ; 

Rur ein kräftig Flügelſchlagen 
Fördert und gebiert die That. 


Und wo That, da ift die Freude — 
Freude aus bewegter Pruſt. 

Mit erſchmiedetem Geſchmeide 
Schmuce Deines Lebene Luſt 


Seiten hielt die Hellen- Kühne 
Head’ Himmel inf umſpannt, 
Und «6 flaß der Strom, dos fchöne, 

Selig durch ihr Raterland. 


Ihnen — mar er nicht geboren 

Noch, der ſchöne Bott, der beut. . 
Wär dad Schöne und verloren, 

Da das Göttliche befreit? 


Keiner war jo lieb und milde — 
Keiner aus Olympos Höh', 

Keiner gleih dem lichten Bilde, 
Mondesgrug im Silberjee! 


Hat er je die Frucht verboten, 
Hat die freude je verbannt ? 
Nur dem Leben, nicht den Todten 
Wied er fein gelobteg Land. 


Daß in Gott die Luft fi färbe, 
Daß die Erde jei verflärt, 

Daß Gemeines wel und fterbe, 
Aber Edleg — doppelt werth, 


Wollt' ex, und ein fröhlich Koſen, 
Das wie Engel lächelnd fpielt, 
Ließ er und, ded Herzens Roſen, 
Deren Dorn es nimmer fühlt 


Könnt ihr Das denn nie begreifen ? 
Iſt es doch fo Teicht und ſüß! 
Himmliſch fei des Herzens Reifen, 

Und die Erde — Paradies! 


Fromm und weile, bolb und heilig, 
Ernft und lieblich, froh und ſchön 

Soll, geniegend und gebeihlich, 
Unfre Fahrt durch Eden gehn. 





Hrilig und gedämpft im Triebe 
Blüh' die Luft auf Gottes Feld, 

Und dem Zauberrauſch der Liebe 
Gei der Becher nicht vergällt ! 


Kein Vergehen, feine Reue! 
Denn erlaubt ift Was gefällt. 
Sei verjöhnt die alt’ und neue, 
Sei's die ſchön' und ernfte Welt! 
Tb. Deiner. 
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So bift du wieder aufgewacht 
Und raufcheft übers Meer, 

Pie Geifter rollt du in der Nacht 
Die Bolten regenſchwer. 


Stürz' donnernd von der Felſenwand 
Lawinen in das Thal, 

Als Frühlingsbote durch das Land 
Flieg hell dein Feuerſtral. 


Doch wenn du meinem Liebchen nahſt, 
So ſäusle ſanft und mild, 

Erzähl' ihr, wie du blühen ſahſt 
Heöperiend Gefild. 


Bon Lorbeerhainen ſchattig kühl, 
Wo bunt der Falter ſchwebt, 
Wo auf des Raſens weichem Pfühl 

Das junge Veilchen lebt. 


Doch eines flüſtre leiſe nur, 
Daß von des Lenzes Hauch 
Allüberall auf Berg und Flur 
Schon blüht der Myrthenſtrauch. 
Ad. Vichler. 





8 
Un die Sterne. 


Seid willkommen allzumal 

Ihr Sterne an dem Himmeldfaal!' 
Laſſet leuchten euren Schein: 
Denn c3 naht der Liebſte mein ! 


Laffet Teuchten euren Schein, 
Wandelt er im Wald allein, 
Führt dur Noth ihn nud Gefahr 
Mit dem Himmelöglanze Mar! 


D du füßes, trautes Kieb, 
Ih mußte fchleihen wie ein Dieb, 
Bon Licht umflofien fern und nah 
Lag das Gehege offen da. 


So laßt erlöichen euer Licht 
Und leuchtet mir ind Auge nicht, 
Sonft müßt’ ich werden roth wie Blut 


Weil er an meinem Herzen ruht. 
Nd. Pichler. 


Am Grabe von M. Senn. 


Cie haben dich zu Grab gelegt: 

Die Sloden wurden nicht bemegt, 
Es folgte dir im furzgen Zug 

Nur wer wie du den Degen trug, 
Und bei der Trommeln dumpfen Ton 
Dil leije ziicheln noch der Hohn. 


68 gibt fein Stein mit gold’nem Mund: 
Hier liegt ein Dichter! prablend fund. 
Die Blumen find jchon lang verdorrt, 
Die ſchmücken follten diefen Ott, 

Und jene Hand, die traurig heut 
Bielleicht fie auf dein Grab geftreut, 

Sie bietet aus der Engel Schaar 

Zuerſt fih dir zum Gruße dar. 


— 


Der Engel! — Ya! — Aus Nacht und Tod 
Blänzt dir ein andres Morgenroth 

In's düſt're Aug, in das fo lang 

Kein Blick der Liebe lindetnd drang. 
Dod jener, dem did Weltall bebt, 

Der dort die Richterwage hebt, 

Gr prüft das Herz und mißt die Schuld, 
Und zieht die Schmerzen ab voll Hulb, 
Die fih, zum Dornenkranz verſchraͤnkt, 
In deine Schläfe tief geſenkt. 

Gr fab die ſtumme Todesqual, 

Als deines Genius Eonnenftral, 

Bon dir erblaffend Abſchied nahm 

Und nichts dir blieb ale oͤder Bram‘, 
Als du gebunden aufwärts rangſt, 

Und nicht den finſtern Dämon zwangſt, 
Verzweifelnd dich an Schatten hingſt 
Und lebend als ein Todter gingſi. 


Doch jept! Aus Aetherquellen fließt, 
In ungetrübter Flut ergießt 
Um deine Etirn ſich neues Licht, 


Des Ewigen ewig Lobgedicht. 


56 Hallt in’d ungermohnte Ohr 

Der alten Melodieen Chor, 

Und mwogend drauf und durch den Dom 
Des Himmele rollt der Lieder Strom. 


Noch einen Blick wirfft du herab, 

Du lächelt auf dein herbſtlich Grab: 
Da flammt es Kell am Drtelsfpig 

Ale zudte aus Gewölk ein Blig, 

Gin rother Kar ſchwebt durch die Nacht: 
(fr hält an deinem Grabe Wacht 

Und einen Lorbeer legt er hin — 
Berfiummen mag gemeiner Einn! — 


u. Bidler. 


Meiner Frau sum Geburtstage. 
(21. Oktober.) 


Es blühte feine Blame mehr 
Wo deine Wiege ſtand, 

Vertrocknet flogen hin und her 
Die Blätter über's Land; 


Echwarz war bie Nacht, um’E Fenſier pftff 
Der Sturm den E &hlummetfung: 
Bon Schiffen, die am Felſenriff 
Der Wogenſchlund verfehlang. 


Da kann den Frühling hold und warm 
Die Liebe nur verleih'n, 

Du fandeft ihn im Mutterarm, 
Und fchliefeft ruhig ein. 


Der Winter reichte wechjelnd bald 
Dem Xen; die raube Hand, 

Die Lerche fang, ed fhmüdt den Wald 
Das heitre Maigemand. 


So in der Zeiten raſchem Lauf 
Entflog dir Jahr um Jahr 

Die Knoöpe blühte langſam auf 
Zur Blume wunderbar. 


Und wenn der Winter raub und kalt 
Durch unfre Bauen zieht: 

Nie werden Lieb' und Treue alt, 
Ob auch der Lenz entflbeht. 


— _ 
Gritarrt das Herz, das einft fo heiß 
Gerungen Tag für Tag, 
So ſchmücken fie wie Cdelweiß 
Den dunkeln Sarkophag. 
Adolph Pichler. 


Mein Lieb, 


Ich hab’ ein Liebchen mir erlejen, 
Das hat ein jonderliched Weſen 

Und einen unbeugjamen Sinn: — 
Wie oft Schon gab ich mih im Etillen 
Ob feiner eigenfinn'gen Grillen 
Ziefinnerlihem Echmerze bin. 


Häit' ed mir jeine Gunft entzogen — 
Glaubt‘ id, es fei mir nicht gewogen — . 
Dahin wär' alle Erdenluſt; — 

Doch eben wenn ich ſchmerzlich klage, 

An meinem Glücke faſt verzage 

Zieht es mich tröſtend an die Bruft, 


Und legt mir Ballam auf die Wunden 
Die ich empfing in böfen Etunden 
Im Kampfe mit tem Mißgeſchick: 
Doch immer geben ihm zur Eeite 
Zwei firenge Hüter das Geleite, 
Berfümmernd mir mein Süßes Glück. 


Ein ſchönes Weib mit jtolzem Echritte, 
Verſchloſſen jeder Schmeichlerbitte, 

Ich ftetd zu jeiner Rechten fab, 

Und immer war'd ale ob fie trüge 
Ganz meines fügen Liebchens Züge — 
Die firenge Frau Hiſtoria! 


v 
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Links hüpft ein Iuftiger Geſelle, 

An Bammd und Hut die Narrenfchelle 

Zur Seite meines Liebchens Bin, 

Und wieder ift in feigen Mienen 

Mir Liebchend Angeficht erſchienen, 
Verwirrend faft mir Herz und Sinn. 

Da tönet ſchmerzlich meine Klage: 

DO lag, was ich im Herzen trage _ 

Allein Dir jagen, — ganz allein! — 
Fort mit dem läftigen Geleite, 

D.zieb allein am meiner Geite _ _ Bag, 
Durh Blumenau'n, durb Wal und Hain! 


Da wendet lächelnd ſich mein Liebchen, 
Und in den beiden Wangengrübchen 

Da fag der Schalt, der mich. betbört, 

Eie ſprach: auf Wiejen, Wald und Fluren 
Gebör ih anderen Naturen — 

Genieß die Luſt, die dir gehört! — 


. u. 


Richt in der Wälder füßen Frieden 

Bin ich, die Mufe, dir befchieden — 
Richt auf der biumenreichen Flur, — 

Mm Sturm und Drang, im Weltgewühle. 
Bei ernflem und bei beiterm Epiele 

Da findeft du dein Liebhen nur. ‚ 


Doch füm ih ohne mein Geleite, 

Dabin wär deines Lebens Freude, 

Mit unfter Liebe wär's vorbei. 

Rur mit dem Ernſt, nur mit den Scherzen 
Gehör ich dir von ganzem Heygen — 
Du liebt in mir und alle Drei! — 


“ 


j 2. Priem. 
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Der Echneidergeneral. 
1. 


- Müftig durch den Eand von Pommern, weit dem Nanzfein auf dem Rüden 
Schritt ein junger Handwerkeburſche, frifhen Muih in feinen Blicken; 
Als er an den Etrand Far Eder kum, fah er ein Fahrzeug ſteh'n, 

Und am andern Ufer drüben Echwedend bunte Fahren wehn. 


„Ha, ich bin am Ziele! Jahrmann, 158 den Nächen von der Kette, 
Daß ich heute meine Glieder noch auf ſchwed'ſchem Boden beite!“ 
Und der Fährmann daft die Hand ihm, feinen Lohn verlangend, Bin, 
Und der Burſche zieht den Beutel, dog — kein Heller war darin. 


„Gi, zum Henker!“ ſchalt der Faährmann, „Sch ich etwa. hier zum Epafe 
Manchen Tag in Eturm und Regen, harrend, wer da kommt die Straße ? 
Ginen Stüber nım verlang ich, einen Etüber für den Kopf, 

Saft du keinen, ziehe heimmärts zu der Mutter, armer Tropf!“ 


Rod einmal durchſucht der Jüngling feine Taſchen, doch fein Gtüber 
Läßt ih finden und ed geh'n ibm faſt vor Echam bie Augen über, — 
Plöplih wirbelt auf der Gtrage Staub in dichten Wolken auf, 

Und drei Meuter Bringt an’ Ufer ihrer Roſſe ihneller Hauf. 


„Faͤhrmann, bring und ſchnell hinüber!“ ruft ber ine, „ſammt den 
Dferden" — 

„Hier für mich ein blanfer Epezied, und noch zwei für die Gefährten“, 

„Spute did, wir haben Gile!“ — Ha, wie flog da raſch der Kahn 

Bon der Kette und der Fährmann zu’hem Muderfig bigen. — 


„Doch, wer bift bu? fchmuder Junge!“ fprach der eine Panzerreiter, — 
„Mit Berlaub, ein guter Deutſcher, und ein ausgelernter Schneider !- 
nn Bil in’d Schwedenland hinüber“ el der Schiffer lachend ein, 
„„Boch der arme Zeufel nennt nicht einmal einen Gtüber fein.“ — 


„Pfui! Wie fann man auch ein Schneider fein in biefen ſchönen Tagen, 
Bo e8 gilt, nur mit dem Schwerte tüchtig d'rein und d'rauf zu ſchlagen? — 
Junge, mit ben nerv'gen Armen und bem freien Manneöblid — 

gort mit Nabel und mit Scheere, nur im Schwerte liegt das läd!“ 


— — 


In des Jünglings Seelg fielen, zündend wie der Plitz, Die Worte, 

‚Und es ift, als thät ſich auf ihm feines Glückes goldne Pforte, 
Und vom Rüden reißt fein Bündel ex und wirft ed in Nie Fluth, 

„Sabre bin, du fehnöde Habe, bift mir doch zu nichte mehr gut!“ 


„Nadel fahre hin und Schere! Keinen Stüber gilt ber Schneider ? — 
Run wohlan, ſo will ich werben gleich wie it ein luft'ger Reiter!“ 
Auf das Haupt dann drüct er fräftig fich den dargebofnen Hut, 

Und fein Handichlag ſchwört ber Fahne hinzugeben treu fein Blut. 


„Run gebörft du zu den Unfen! Run ein Hod dem edlen Grafen 
Dem du folgen wirft zum Kampfe in den Reihen feiner Braven — 
„Graf Matthiad Thurn, er lebe!” ſtimmte Derfflinger wit ein! 

Jakob Derfflinger aus Deſtreich, ſouſt ein armes Echneiderlein. — 


Jept Rekrut der Reiterſchaaren, Die zu Wrangels Heere fließen, 
Sah er froben Muths der Oder Wellen bin zum Meere fließen, 
Jauchzte Fröhlich durch die Lüfte, ald der Kahn in rajchem Klug 
Mit den neuen Kameraden ihn in's neue eben trug! — 


an. - 


Bon Rathenow nah Fehrbellin 

Da zog der große Kurfürft hin 

Bid an den Strand des Meeres, . 
Der Reuter Schaar zog ihm voran, 

Die führte gar ein wackrer Mann, 

Der Schrei des ſchwed ſchen Heeres. 


Ber hätt’ 8 geahnt, — wer hätt's gedacht ? 
Der Sieger mancher heißen Schlacht, 

Der Ritter ohne Tadel, — ._ 
Ihm ſang ihr ſtolzes Ruhmgedicht 

Frau Fama an der Wiege nit, — 

Gr war ein Held der Nadel! ” 


Dir warf er. auf. der Oder Brund- 
Und mugde ppn derjefhen Gtund 
Ein manrlich ward Arieger. 
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Und that gar manchen guten Hich 
Für den, ten er jeht vor fich trieb, 
Gleich Hermann, Roms Beſieger! 


Und als cr an der Dftfee Etrand 
Bor Eiralfunts feften Mauern fland, 
Da brüten die Karihbaunen, 

Die ſelbſt zu Frietlands Zeiten nie 
An ſolchem Chore fangen, wie 

Des jüngften Tags Pofarnen! — 


Darob erzrimmt der Echwete ſich: 
„Der Echneiter macht ſich lächerlich, 
Der fleine Ellenreiter: 

Ihm trotzen Stralſunds Mauern doch, 
Und hinter ihnen ſtehen noch 
Dalekarliensd wackre Streiter!“ 


Hoch über'm Wall der Feſtung ragt 
Gin Thurm, der, ald der Morgen tagt 
In feltnem Schmucke prangte: 

Dran bing ein todter Ziegenbod 

An dem mit Echeer und Ellenſtock 

Gin Bügeleifen ſchwankte. 


„Düntt ihr fo ficher euch im Bau ? 
Ei, ei, ihr fhlauen Füchſe! Echau 
Eins habt ibr doch vergeifen: — 
Der Brandenburger Feldmarſchall 
Wird euch, ibr guten Echweden all 
Mit feiner Elle mefjen :* 


Eo ſprach der Deriflinger im Groll, 

Die Ader auf der Etirne ſchwoll, 

Die Hand griff nah dem Echiwerte: 
„Mit dieſer Scheere ſchneid ich eich 
Jept ab von meines Herren Rei 
Und von der deutſchen Grobe. !- 
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Drauf gab das Zeichen cr zum Clurm, 
Und lied nach dem behängten Thurm 
Die ſchweren Grüde ſpielen. 

‚Sei, wie dad frachte, wie das Hang — 
Als bald der Thurm in Etüde fprang, 
Die flol;en Mauern fielen. 


„Eo ſchick ich erch mit jedem Echuß 

Ihr Schweden, meines Handwerls Gruß, 
Drob ſollt ihr cuch erboßen! 

Nun Brandenburger! drauf und d'ran, 
Heut wird die Schweden, Mann für Mann, 
‚Der Bol des Schneiders flogen! —“ 


Und ch’ bed Tages Eonne fintt 

Vom Wall tie weiße Fahne wintt, 
Der Schwede ſchlägt Chamade. — 
„Prahlhänſe, tie ihr Alle feid, 

Ich wußt' ed ja, ihr bittet Deut 
Den Schneider noh um Gnade!“ 


Das it dad Licd vom Deriflinger, 
Der trieb die Schweden vor fich ber, 
Darinnen liegt die Lehre: 

Berhöhnt die wadern Echneider nit, 
Mer weis wie ihre Nadel fticht 
Gilt's Baterland und Ghre! 





Rapitän Carpfanger. 


Das war ein Achter Rordlandoheld 
Der Kapitän Carpfanger, 

Er kämpfte auf der Ehre Feld, 
Doch nicht auf grünem Anger; 


2% 
Sein GERÄTE var Has nei NR 
Mit feineh Mänen Wotzen, 
D'rauf iſt er hin die Kreuz und Matt 
Mit fernen ECHT gezogen. 





Ein Pfeil, der von des Sehne ſQueilt. 
Durchfliegt es alle Meere, 

An ſeinen; Bord Mi feine Weir, 

Sein Schiff ift feine Ehre! 

„Das Wappen der Statt hrhburg“ iok 
Der Name, der es flißrte, 

Es ’trokte jeglicher Gefabr 

Eeit er ed tommianbdirte. 


Wie ftand der ale Rh Pre — 
Umbült vom Bulverdampfe — 

Auf feines Schiffes Bordetded 

Im blutigen Seemannbfuntfe ' 
Wie leuchtfe- fein Auge fühn _ 
Wenn Schiff an Söhfff fi kettet 
Und wenn fein Säbel ringe um ibn 
Die Zeindesleihen beitet? — 


Wie kalt und ruhig fland er da 
An graußen Wetterflürmen, - 
Ihm bangt nicht wenn ſein-Auge job - 


„ Sich hoch die Wugen tirmen, 


Nicht, wenn ed ſah ded Wetters Strahl 
Den lepten Maft zeriplitten, — 

Richt Sturmes Wuth, nicht Feindesſtahl 
Macht Garpianger erzittern ! 


Heut galt's niht Sturm, nicht Waffentanz, 


Blatt war des Meeres Spiegel — 
Schon leuchteten im Sonnenglany 
Des nahen Ufers Hügel. 

Am Logbuch ſaß der greife Herb 
Und fchrieb, gewohnter Weije 
Den Kurs durch's weite Wafferfctd 
Der lepten großen Reiſe— 
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Der Iehten — je, es war ja Ziit 
Des alten Leibo zu pflegen, 

In ländlich ſtiller Einjamkeit 

Zu ruhn von ſauren Wegen. 

Das weiße Haus auf wald'ger Höh' 
Ym grünen Buchenbaine, 

Am Strand der vielgeliehten te, 
Eo wintt ihm als dad feine! — 


Da ploͤtzlich kommt vom Mitteldes 
Der Bootömann aufgeftiegen, 
Bergebend ſucht er Angſt und Gire 
Zu bergen in den Zügen: 

„Im Mittelraume, Kapitän, 

Iſt Feuer audgebrochen!“ 

Erſtarrt ſah man die Mannſchaſft ſtehen 
Als er dies Wort geſprochen. 


Das Feuer ift ded Geemannd Feind 
Bor dem allein ihm graufel, 

Der, wenn er ihn vernidgtet meint 
Berberbenbringend hauſet. 

Richt die Gefahr des Felienrifis, 

Ein Funke kann ihn fchreden — 

Gin Funke, der im Bauch des Schiffd 
Eich läßt zur Flamme weden! — 


Zur Flamme, bie aus dunklem noir 
Auf dur die Fugen züngelt, 

Und, wie die Schlange um den Baum, 
Eih um die Taue ringelt, 

Dort an den fetten Tonnen leckt 

Und, durch den Rauch gebtangem 

Aus allen Luken gietig ſtreckt 

Die roth und gelben Zungen! 


So ſchlagen fie dem Kapttan 
Am Fallreep ſchon entgegen, 
In Unheil raſch verwandelt ſehn 
Muß er der Reife Segen. 
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Die Mannfchufl treibt der erſte Schred 
Zu einem Knäul zuſammen, 

Raſch ruft fie das Stanal.aufe Ded 
Zum Kampfe mit den Flammen. 





Der wird fo hart, der wird fo heiß 

* Die Pumpen glüßin und ächzen, 

Bon allen Stirnen rinnt der Schweiß, 
Ringsum die Möven krächzen 

Als wollten fie.ein Todtenlied - 
Al den Berlomen ſingen, 

Und Stunde raſch auf Stunde flieht, 

Den Sieg will feine bringen! 


„Die Boote aus! Die Boote aus!” 

Ruft'ss plöklih aus dem Haufen, 
„Wer bleibt noch hier in Brand unt Graus? 
Biel beifer Doch erfaufen!- 

Dergebend das. Kommandowort — 

„Fort!“ ruft's „entflieht dem Tode! 

Das Meer ift-unfer befter Hort, 

Raſch abgefappt die Boote!“ 


„liebt Kapitän mit uns ins Boot!“ 

Sie drängen ihn zur Reiter, 

„Entgeht mit und dem jichern Tob, - 
Schon jengen Haar und Kleider!” 

Doch Garpfanger ſteht felſenfeſt. 

„Ich weiche nicht von dannen! 

Ein Schuft, der feig fein Schiff verläßt 

Eh' Affe draus entrannen!“ 


„Seht ihr im Spiegel dort das Bild ? 
Des Schiffes Nam’ und zeichen ? 

Schon feh ich ed von Rauch umhüllt. — 
MWird fie die Flamm erreichen — 

Die Eilberburg im rothen Feld 

Dann will ich mit euch gehen, — 

Nicht eher,” ſprach der greife Heid 

Und blieb im euer ftehen — 
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Und immer Kemer wird's um ihn. 
Er want nicht von der Gtelle , 
Es winft dad Meer fo friſch und grim 
Und ringdum droht Die Hölle. 
"Ze auf dem Wappen ruht fein Blick, 
Die Lohe fchlägt zufammen — 
Und endlich — endlihd — Stüd um Gtüd 
Stürzt’d ‘brennend in die Flammen! 


„Leb wohl mein Schiff! Leb wohl, vorbei 
Iſt's nun mit Glück und Leben; 

Doch will ich mich auf Glüd und Treu 

Den Wellen übergeben.“ 

Und fprach’®, und bolt zum Sprunge aus — 
Da plöglih aus den Wogen 

Hebt ſich dad Schiff — mit Mann und Maus 
Iſt's in die Luft geflogen. . 


Und dort in jenem Buchenhain, 
Auf grünem Blumenarnger 

Da ftebt ein weißer Marmorftein 
Darunter liegt Carpfanger, 

Mit Hamburgs Wappen hat ihn bin 
Der Todeöflug getragen, 

Die Hanfa preißt den Helden kühn 
Aus ihten goldnen Tagen ! 


3, Priem. 





Abſchied im Herbſt. 


Die Sonne lacht fo freundlich wie im Lenze, 

Do fpendet fie ein kurzes Lächeln nur, 

Wohl ſchmückt der Farber Pracht des Herbſtes Kine 
Doch weiht fie nicht der Duft der Lenzesflur; 

Der Herbft erfchien weit allen feinen fyreuben, 

Sein Segen lacht weit durch die Auen bin, 

Doch ein Gefühl vom-naben bitt'ren Scheiden 

Legt er ald Schmerzenskeim und in den Sinn. 
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Wenn wir im Yrüßling audeinander gehen 

Zum Rorden der, ein Anderer um Güb 

Erfriſcht die Bruſt der Küfte fanftee Wehn, 

Grhebt dad Herz der Bügel muunt'red Lied, 

Dem Schmerz der Tzennung if die Mat genemmmen, 
Wo Alles leichter, Alles froher lebt, 

Wie Anders wenn des Menfhen Herz bellemmen. 
Eich, winterahnend, ſchwerer, banger bt! — 


Wenn enger fi) der Kreid der Freunde lieber, 
Beim Gläferflang ein ſrohes Wed artönt, 

Und nad) des Tages Laf die Blume fpriepet: _ 
Gefelligkeit, die jede Luſt verſchönt, 

Da if ein Ring gefprumgen aud der Kette, 

Wie eine Blume aus dem Krange fällt, 

Wenn Emer fcheidet von der lieben Stätte 

Die und fo innig an einander hält. 


Ter Frühling ift die Zeit zum freud'gen Haffen, 
Er ließ fein Sehnen jemala unerfälkt, 

Er zeigt und immer, unverbält und offen. 

Der Freude ewig holdes Engeloͤbild, 

D'rum, wer da ſcheidet ſoll im Fruͤhling gehen 
Mit leichtem Sinn und froher Wandertuft, 

Und wenn der Herbit die Blätter wird verwehen 
Dann zieh’ er beimmärtd an der Freunde Mruf. 


Ein Bild der Heimkehr fei der Herbft und immer 
Zur Ruhe in der lieben Heimath Schoo®, 
Bom Weligewühl und all’ dem eitlen Schimmer, 
Der ſelbß Her Glücklichſten beſchiedned Yo. 
Dem Winter aber, dem wir nicht entfliehen, 
Der auf das Haupt und legt die eifige Hand, 
Folgt jener Frühling, wo wir Alle ziehen 
Pinaus ind ferne, unbelannte Land! 
S. Vriem. 





Dir Atronom. 
Frei nach dem betitariſcher 


Bewaffnet mit dem Lubus ſuh 
Kalliſt, der Aſtrvnome, | 
Bon feines Hanfes hohem Firft 
Auf zu ded Hinimels Vome: 
Er freute ſich der Sterne Wing, 
Und war in Ahröm Anblitk ganz 
Berfunten und verloren ! 


Drum fah er nichté und hörte ih, — 
Als feiner Köchin Stimme, 

Weil faft der Braten ſchon nitbinnit , 
Ihn rief mit flillen Grimme: 

„Der Sirind und Orion, 

Her Doktor, laufen nicht davon — 

Es ift jept Zeit zum Gifen!» — 


Doch unfer Aſtronom vergaß 

Auf alle ird'ſchen Dinge, 

Er fah nach dem Satumuß Hin, 
Mit feinem göldnen Kinge, 

Er fühlte Durft und Bunger nicht, 
Ihn trieb das Tederfte Gericht 
Nicht fort vom Teleskope. — 


Die Köchin kam zum Zweitenmal 

Und brachte eine Karte, 

Sie meldit, daß ein fremder Kerr 

Den Aſtronom erwarte, 

„Ach,“ ſeufzt der, „welche Laſt uind Bird! 
Man führ ibn in den Speiſeſaal, 

Ich komme gleich hinunter.” — 


Der Fremde marlet lange Zt, 
Schon find dreiviertel Stunden 
In gtoͤßter Rangerseile ihm 
Nutzlos dahingeſchwunden; 
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Gr tenft mit jedem Augenil’d: 


Jetzt fommt ex, — Toll jein geist 


Stellt ihn auf harte Prrb:n. 


Denn auf bem Tiſche Tichlich Tampft 
Ein feifter Hammelsbraten, — 

Der Fremde denft ſich: Ticd Gericht 
Scheint wirflih gut geratben ; 

Er nähert langſam fib dem Tiſch — 
„Gi, wie jo jaftig, braun und friſch — 
Mir wäſſerts fchon im Munde!" — 


Roh eine Biertelftunde — Tod 
Es läßt fein Menich fich fehen, 
Da kann der Fremde länger nicht 
Dem Reize widerſtehen, — 

68 ziebt mit magiſcher Gewalt 
Ihn zu dem Braten bin, und bald 
Eind nur noch Knochen übrig. 


Kaum hat ex diefe ſäuberlich 

Bedecket mit der Schüſſel, 

Sa ſchlürft ed auf dem Gange — und 
Da knarrt im Schloß der Echlüjlel: — 
„Da bin ih, — ad) verzeihen Sie 

Es fchwindet mir, ich weiß faum wie, 
Die Zeit beim Objerviren.” — 


So fprad der Aſtronom, — „id muß 
Mich jetzt der Prlicht entled’'gen, 

Und für dad lange Warten Sie 

Nah Kräften auch entſchäd'gen, — 
Erzeigen Eie die Ehre mir 

Und bleiben Sie zu Mittag bier — 
Wir jpeifen miteinander.” — — 


„Rofina! He, — den Braten fchnell! 
Er iſt doch gut und kräftig? — 
Ei, ſeht, er ſteht ſchon auf dem Tiſch, 
Das nenn ich doch geſchäftig; — 





269 


Nun Play genommen, ohne Scheu, 
SH denke, licher Freund, wir zwei 
Wir werden bald mit fertig." — ° 


Dem Fremden rinnet von der Stirn 
Der Angfifchweiß faft in Strömen, 
Gr wär viel lieber anderäwo, 

In Ungarn oder Böhmen, 

Und ala des Aftronomen Hand 


Eih nah der Echüffel ſtreckte, ſchwand 


Beinah ihm die Befinnung. 


Doch, ala er langſam an der Band - 
Sich hin zur Thüre drüdte, ’ 
Und nur mit haldem Auge nad 

Dem Aſtronomen blidte, 

Eah er, mie diefer finnend ftand 

Und gar bedenflich mit der Hand 
Eid, hinter'm Ohre kratzte. 


„Ei ſeht doch,“ hub er endlich an, 
„Wie bin ich doch vergeſſen. 

Ich glaubte faſt, ich hätte heut 
Zu Mittag nicht gegeſſen — — 
Und doch, wie mich der Augenſchein 
Belehrt, ſo hieb ich wacker d'rein, 
Ich war bei Appetite! 


„Um eine Indigeſtion 

Bin ich beinah in Sorgen, 

O ſchenken Eie, mein Beßter, mit 
Die Ehre doch für morgen; 
Fürwahr, es drüdt im Magen mich, 
Hätt' von der Hammelskeule ich 
Doch nit fo viel gegefien!" — 


3. Yrlem. 
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Der theure Rittal. 
(Rürnberger Mundart.) 


Ih hob an Mob in Noͤrnberg kennt, 
Er thout Sig nemmer löh'n, 

Den haut a moal zon Romegtog 
Lori grau an Echlaufruck göb'n. 


Er fiehrt gleih in die Aermel nei 
Und hout'n ohprobsiern, 
Er woar recht weit, däs baut mer ge, 


Dau koh mer ſih doch wöihern. 


Halt oher z’long — „Kop Element 
Wöi konnſt denn fu mad Safn? 
Der thout a halbe Ihlen lans 

Jo af der Erden ſchlaff'n.“ 


Eu brummt er öih mit feiner Frau, 
„Mei Geihl das iS zon Baden, 

Eu kohn ihn jo nit trog'n ih, 

Mer mouf'n förzer machen. * 


Und vuller Zurn geiht er fert; 

Die Frau, döi denft in Stillen: 

Dös is mei Dank, — id mouß'n wer, 
Dein Willen gleib derfüllen. 


Sie nehmt die Naudel und die Eher — 
Su bäirt doch ahf 868 Rieden — 

Und ſchneidt acht Zull von Schlaufrud roh, 
Deip glahb ib, is er zfrieden. 


Rau legté'n wider z'ſamm af'd Bett 

Und geiht nau in b’Bijiten, 

Mei Moh, fu denkts, der thout mih heunt 
Ro um Verzeihung bitten. 
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:DSeip is in Haud a Boͤtla gwöſt 

DL häirt dewoh derziehl'n, 

Daß halt der Schlaufruck z'lang id gwoͤſt 
Banoah a halba Ihlen. 


Halt, denkt fie doͤi, day kohn ih mih 
Ban Vettern infinuöiren, 
35 ſchneid den Schlaufruck hamlih oh, 


Und thout ern nauh proböiern 


Und paßt er'n recht, nau baut 5 g'wiß 


Eu ſagt's, und nauchet thout FÜR gfeib 
Und ſchneidt'n oh, des Bödla. 


Um Zwölfe kunnnt der Mob nauh hamm 
Woi gewoͤhnlih Halt zon Eſſen 

Und ſchreit die Mad, di Lena, ch, 
„Deig habt er'd doch vergeſſen 


„Und habt den Dunnerd Schlaufruck dau 
Halt mit zon Schneider trog'n, 

Gleih packn z'ſamm, funft ligt er mer 
Acht Tog noh in mein Mog’n.“ 


Die Lena löft und trögt'n fort 
Zon Schneidermeilter Bader, 
Wii der von Körzermachen bäirt 
heut ber an fep'n Bader. 


„Bd al!" Gu fraugt er nah ameal, 
„Acht Zul? — Mo meinstwäg'n, 

35 kenn jo mein Herrn Nachbar ſcho, 
os der will 858 monß a’fchög'n.“ — 


Und Dabende trögt er'n felber hih — 

Die Frau thout gleih derſchrechn, 

Sie haut ſcho nauch'n Schlaufruck gfraugt — 
Der Moh langt nauch'n Stecken: 
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„Wos hauſt denn g'macht du Schneidergas? 
Wer hout der denn dös g'haßen? 

Deitz ſchau a Menſch mein Schlaufruck oh — 
Glabſt, ih lauß mit mer g’fpaßen 7?* 


Di Frau und's Bösla hob'n wuhl 
Gleih dös Malheur verftanden, 
Der Echneider aber id amal 
Halt ganz verdattert g’ftanden. 


„St baut doch förzer wärn foll’n, 
Wos thouft denn dig fu fchänd’n ? 
Acht Zul, fu haut die Lena g’fagt. 
Eu kummt er a8 mein Händen.“ 


„„Acht Zul? Deitz halt mih, Löiba Frau, 

Sunſt thou ih. mih vergreifen, | 
Wöi ner a Menſch fu dumm fer fob, 

Dos kohn ih nit begreifen.“ * 


„„Acht Zul? Du Ochs, dös fenn jo zwanzk, 
Eu fonn ihn nemmer trog'n, 

Den thoujt mer gout, dös fog a der,. 

Eunft thou ih dih verflogn !“" 


Der Schneider waß nit wöi na gichicht, 
Des Bösla thout nir ridn, _ 

Die Frau, döi redt lang a fa Wurt, 
Doch endlih fagts: „Sei z'frieb'n :” 


„30 gſchegna Dingern redt mer's Bet. 
Thout ab oft drüber lachen, 
Gtatt mit'n Echlaufrud moußt halt dig 
Etaat mit'n Kittel machen !* 


Der Mob, der git fie endlih d’re, 
Es git fa beſſers Mittel, 

Doch haut er oft no hamli gfloucht: 
„Dös is a theurer Kittel!“ - 
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Die Spielube 
(Rürnderger Mundart.) ° — " 


Bin neulib in an Dörfla gwoͤſt 

Ba gear an broaven Mob, on 
Der haut an Uhr, döi Stückla fpielt, 
Su ſchöi mer's hälern koh. 


An Balzer und an Schottiſchen 

Und funft nu allerhand — 
Doch ſchaut ma wöi viel Zeit dag is _ 
Rau id a woahra Schand: 


Um Sechſa id dau halba Zwa — 

Und manchmoal ſteiht's goar ftill — 
Ih was mei Eeihl nit woas mer denn 
Mit fu an Uhrwerk will. 
Dös kummt mer wur wöi mancher Menfch, 
Der koh goar vielerlei, " 

Rer dau won er mod könna foll — 


Dau is er nit derbei! 
. 3. Yriem. 





wei Lieber 


O ſchöner Lenz! num fehrft du wieder - -- 
Mit Blumenduft und Sonnenſchein, 
Und hauchſt der Freude munt're Lieder ° - 
Ans öde Menfchenherz hinein, , 
Und ziehft dem weiten Himmelsbogen 
Den. ätherblauen Mantel an, 
Und wehft in glänzend grünen Wogen 
Auf dem belebten Wieſenplan. 

18 
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Ich lauſche deigen tauſend Klängen, 
Ich fühle danes Athems Weh'n“ 
Und moͤchte mit des Glücks Geſängen, 
O Frühling! dir entgegen geh'n; 
Doch was ich tief im Herzen trage 
Stimmt nicht zu lauter Froͤhlichkeit: 
Es iſt ein Lied Del bitt'rer Klage, 

Es iſt ein Lied voll Herzeleid. 


Da draußen, wo die Trauerweide 

Sich über grüne Hügel ſtreckt, 

Da haben fie mit tiefem Leide 

Mein Glück mit Erde zugedeli; - 
Dann hab ih in des Friedhofs Gängen 
Dein erfled Veilchen blühen ſeh'n — 
Kann nimmer mit des Glüucks Gefängen, 
D Frühling! dir entgegen geh'n. 


Du fagft, ich foll den Lenz befingen 
Und meine Liebe jchweigen lehren. 

Ich fol mit taufend Wunderdingen 
Der ueubelebten Welt verkehren 

Und meine Liebe fchweigen lehren ? 
Und weißt du nicht, daß jedes Heimchen 
Mit Liebeöflang die Seele rührt? 

Und weißt du nicht, daß jeded Keimen 
Ein Bild der Liebe vor und führt? 

Ich ſoll dad Spiel der Flur belaufchen 
Und meine Riebe fchweigen lehren ? 

Ich ſoll der Süberquelle Raufchen, 

Der Bäume fill Geflüſter hören 

Und meine Liebe fchweigen lehren ? 

Du will den Bettler, deſen Flehen 
Bergebene für dein Herz von Stein, 
An voller Tafel ſchmachten ſehen, 
Bielleiht dem Hungertode weih'n. 


Du kannit den Schmerz verfiummen wachen; 
Die Liebe bringft du micht zum Schweigen; 
Du fannft, den Ted im Herzen, lachen, 
Kannſt lächelnd dich dem Tode zeigen. 

Die Liebe bringft du nicht zum Schweigen: 
Und hat es Einen je’gegeben, nt 
Dem e3 gelang mit vieler Noth, 

Der war für Lenz und Lieb' und Xeben, 
Ihm war die eigne Seele todt. 


* 


U. Rück. 


XERXEAWMWXÆXxLEA - 


Der Blumen Urtheil. 


Im Laubengang, im düjtern, 
Bom Abendwind durchweht, 
ae een... :s 


Im nahen Vlumenbeet. 


Denn in des Gärten Runde — 
Kaum hätt’ ich's je gedacht — 

Da war in jener Stunde 

Ein beft'ger Streit erwacht. 


Die Blümchen an den Zweigen 
Sie riethen hin und her: 

Was wohl in allen Reichen 
Das Allerihönfte wär? 


Da rühmte denn dad Eine 
Der Dlumen Farbenpracht; 
Das Andre — Edelſteine 
Und Goldes Zaubermacht. 


Da kam auf leichten Füßen 
Mein Lieb' daher geſchwebt. — 
Die Blümlein alle grüßen, - 
Bewund'rung fie burchbebt. 
18° 
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Der Roſe hühned Prangen 
Malt’ fih auf ihrer Wang’; on 
Des Veilchens zart Berlamgen on 
Aus ihrem Auge drang: 


Es war ein jel'geö Neigen 
Bor ihrer Schönheit Zier! 
Das file, heil'ge Schweigen, 
Das galt ja eben ihr. 


Die Blümchen fi) verföhnen, 
Die vorher noch fo laut; 
Sie fühlten, daß vom Shönen 
Das Schönfte fie gefhaut. 
3. 2. Sehiller. 


. 
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Veberfeßungen aus Unacreon. 
1. 


Ueber duft'ge Myrthenblätter, 

Ueber weiche Lotosmatten 

Hingebreitet will ich trinken; 

Eros aber mit dem Mantel 
Feſtgeſchloſſen um den Nacken 

Soll mir ſüßen Wein kredenzen. 

Denn gleich wie das Rad am Wagen 
Rollt des Lebens raſcher Kreislauf; 
Bald find und gelöft die Glieder 

Und es bleibt ein wenig Staub nur. 
Barum willft den Stein du fränzen ? 
Barum Wein der Erde fpenden? 

Lieber mich, dieweil ich lebe, 

Salbe und mein Haupt mit Rojen, 
Kranz’ und ruf mir die Gelichte! 
Denn bis ich hinunterſteigen 

Muß zu unterird’fchen Ehören, a 
Bill die Sorgen ich verjagen. F 
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2. 
Laſſet Amors verhe Roſe 
Dem Dionyſos und geſellen. 
Laßt der Roſe ſchöne Blätter 
Um die Echläfe fanft uns winden, 
Trinten und mit muntern Echerzen! 
Roſe, alferliebfte Bläthe: 
Nofe, Kind des holden Lenzes 
Roſen lieben auch die Goͤttet. 
Roſen ſchlingt Eyiherer® Knabe 
In die braunen Jugendlochen, . 
Führt den Reih'n mit dem Chauiten. 
Kränze mich auch und ic) fine. 
Dort in deinem Haine, Bacchos, 
Mit der Maid von hohem Bufen 
Schön geſchmückt mit Rofenkränzen 

- Bill ich heit're Reigen führen. | 

3. 
Es fagen mir die Weiber: 
"Anacreon, Greis iR du. 
Nimm deinen Spiegel, ſiehe, 
Sort find die Zugendloden 
Und kahl ift deine Stirne. 
Nicht weiß ich, ob die Locken 
Mir blieben, ob fie ſchwanden. 
Doch dieſes ift bewußt mir: 
Daß um fo mehr dem G@reife 
Anſtehen Liebesiherze 
Als nah er ift dem Grabe. . 


4. 
Nun will ich, will ich lieben! 
Gros ſprach zu mir: Siebe! 
Doch ich, unflugen Sinnes, 
Berfagte den Gehorfam. 
Da hob er raſch den Bogen ' 
Und feinen goldnen Köcher 
Und rief mich auf zum Kampfe. 
Auch ih nahm auf die Echulker . 
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Den Panzer wie Achilleus 

Und Speere und die Rindshaut 
Und kämpfle wider Eros. 

Gr ſchoß, doch ich entwich ihm. 
Run hatt' er keinen Pfeil mehr 
Und zornig ſchnellt' ex felber 
Sich von der ftraffen Sehne: 
Tief taucht’ er in. mein Herz ſich 
Und ih war überwinden. 

Was hilft mir nun der Panzer, 
Der mich von außen decket, 
Indeß ich imnen bike. 





5. 
Es trinkt die ſchwarze Erbe, 
Sie faugen grüne Bäume. 
Es trinkt das Meer die Rüfte, 
Die Eonne trinft die Salzfluth, 
Es trinkt der Mond die Sonne. 
Was fcheltet ihr, Gefährten, 
Wenn ich auch gerne trinke ? 

6. 
Siehe wie beim Lenzbeginne 
Die Chariten Rofen fpenden, 
Siehe wie deö Meeres Wellen 
Ruben unbewegt von Winden! 
Eiche wie die Ente auftaucht, 
Siehe wie der Kranich wandert. 
Hel im Glanze ftrahlet Phöbus, 
Düftre Wolkenſchatten fcheuchend, 
Und des Landmanns Werte blinfen. 
Dlüthen deden nun die Erde, 
Blüthen decken auch den Delbaum, | 
Und im Mark des Meinfiots quillt 8; 
Unter Reben, unter Blättern 
Dlidt hervor die blüh'nde Traube. 


T. 
AH ſchon graulich find tie Echläfe 
Und dad Haupt voll ESilberloden! 











210 


Es entfloh die füge Hche; 

Greiſenhaft au find die Zähne. - 3 

Bon der Bahn bei holten Lebens 

Eine Heine Epanne blieb nur. 

Drum vergieß’ ich viele Thränen 

Bor dem Tartarus erbebend. - 

Denn des Bades finft’re Schluchten 

Sammt bean Weg hinab find ſurchtbar 
Und wer einmal ftieg hinunter 

" "gtimmer kommt herauf er wieder. 

B8. 

Was lehrſt du mich Geſetze 

Und all' der Redner Scharfſinn? 

Was jene Pitze Rot, 3 ' 

Die doch zu gar nichts nütze? 

O lehr' mich lieber trinken 

Leyqua holde Gabe! 

D lehr' mich lieber ſcherzen 

Mit der goldnen Aphrodite! 

Grau kränzen mich die Loden, 

Gib Wein, gib Waſſer Knabe, 

Erfreue meine Seele! 

Bald deckſt du mich mit GErde 

Und nichts mehr wünſcht Der Zobte, 

&. Ochwenmer, 





x  Keüblingsabnung. 


Mir ift jo wunderſam zu Muth: 

Es flüftert rings und jäujelt, 

Die Roſe prangt in Holder Gluth 
And Lilien fhmpieri ans der Mu, ! — 
Bon Bellen fanft umfräufelt. . 
D, wie das wogt und rauſcht und ſchallt. 
Im bunten Lufigewühle! - 


U 


Iſt Das der Lenz, du gräner Wald, 
Daß ich wie bu mir fchien fo alt 
Und nun verjängt mich fühle? — 





Noch beit der Winter dad Gefild 
Und laublos fieh’n die Bäume; 

Da hat mit. Lächeln held und mild 
Nur dich, mein ‚Herz, ein lieblich Bild 


Gewiegt in füße Träume. 
U. Trabert. 


ee ev rev vvvvrv‘ 


Mondanacht. 


Der Mond geht auf und anmuthteich 
GStrahlt Berg und Thal im Silberglanz: 
Aus Demantiwellen ſchlingt der Teich 
Um feine Quelle Kranz um Kranz. 


Und ſchöner ale der Sonne Geld 

Den Morgen, der den Lenz gebracht, - 
Berklärt ein Schimmern mild und hold 
Die Etirne bir, du hehre Nacht! 


Wo firahlt das Leben jekt auch mir, 

Das traurig Tag in Dunkelheit, 

Bis meinen Stern ich fand in ihr, 

Die meiner Racht den Glany verleiht. 
‘ U. Srabert. 





win 


Seliges Schweigen. 


Dir ind Auge foll ich fehen, 

Das mir läßt den Frühling tagen? 

Soll dir, was ich fühle, fagen ? J 
Ach! die Worte, fie verwehen. 
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Was fie fühlet für die Sonne, 
Eprach's die Roſe je einmal, 
Seit ſie ward zu Luſt und Wonne 
Wach geküßt vom erſten Strahl? 


Frag das Herz, o frag das deine! 
Frag die Nachtigall im Walde, 

Wenn ihr ſüßes Lied verhallte; 

Frag den Stern, warum er ſcheine. 
Liebe tönt aus Laub und Zweigen, 
Liebe ſtrahlt im Sternenlicht, 

Doch ihr höchſtes Glück iſt Schweigen, 
Denn die Worte nennen's nicht. 


U. Tradert. 


Un meiner Brut. 


An meiner Bft ald Blume nur - 
Und doch wie herrlich ruhſt du hier! 
Bergefien könnt’ ich Der Ratur 

Und fhöner ald in Wald und Flur 
Wird’ grün im eignen Innern mir. 


Du mußt ein Schlüffelblümlein fein, 
Das heimlich mir dad Herz erſchloß; 
Wie käm' der Frühling jonft hinein, 
Daß auch jo ganz von Sonnenjchein 
Und DBlüthenduft es überfloß ? 


U. Trabert. 


—— 


Scheiden. 


Du biſt mein Auge! Schon ſeh ich prangen 

Mir Frucht und Blüthen zu füßer Beute, 

Und wenn ich Abends zu dir gegangen, 

Da wird ed Tag mir in Luft und Freude. 

Doc ach! wer hat dad Scheiben erdadht ? 
But Naht! But Nacht! 


Schon regt es fich wieder auf allen Gaſſen, 
Im Sonnenglanzge.die Dächer funkeln, 
Da foll ich dich, mein Auge, laſſen — 
Pie find ih Weg und Steg im Dunkeln? 
D weh! wer hat das Echeiden erbacht ? 
But Naht! Gut Nat! 
U. Zraben. 


POSSIBLE 


rt . r 8 2. ‘ 


. 


Trinkliederr. 
1. Der Student. 


Mein Vater hat eine Truhe, 

Die trübt ihm Herz und Sinn; 
Es rauben ihm Glück und Ruhe 
Die blanken Thaler darin. 

Die Könige drauf, die alten, 

Die haben's ihm angelhan: 

Eie zieh'n die Gefichter in alten 
Und lachen und grinfen ihn an. 


D Himmel, wie that das enden 
Mit meinem Herrn ‚Papa, 

Wär' nicht in meinen Händen 
Ihm ſchon die Hülfe nah ! 





— 


Ich will ſein Wechoͤler werden: 
Herr Wirth, Herr Wirth, ſchenl' ein! 
Das befte Gold auf Erden 
Iſt doch der goldne Wein. 


Der ftrahlt wie Frühlingsmorgen, 
Der glüht und fprüht und loht 
Und fchlägt die ſchwarzen Sorgen 
Mit heilen Funken todt. 

Und ad! ein Tiebliches Lächeln 
Bom Schenkentöchterlein 

Will gar in Flammen fächeln 
Die Luft beim goldnen Wein. 


Nur ſchnell, du trüber, du kahler, 
Du filsiger Wirth, ſchenk' ein, 
Bis dein der lebte Thaler 
Mitiammt des Baterd Bein! 

O käm' auch der zur Schenlen, 
Bei Bott! ih tränk' ihm zu 
Und mwahrlidy, wir vertränten 
Die Thaler und auch die Truh. 


7. Der Philiſter. 


Schlechte Zeiten! Schlechte Zeiten! 
Immer ſeltner wird das Geld 

Und die letzten Heller läuten 

Bald zu Grab der ganzen Welt. 
Morgen’müßt’ ich wahrlich borgen; 
Wirth, ein Gläschen noch — und morgen 
Wird das Trinken eingeftellt. 


Schlehte Zeiten! Schlechte Zeiten! 
Doch der Wein ift wahrlich gut 

Und die hellen Tropfen gleiten 

Zündend in mein altes Blut; 

Lodernd fchlägt’3 im Kopf zufammen — 
Wirth, ein Zweites in die Slammen! - 
Dder mid) verzehrt die Oluth. 
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Schlechte Zeiten — Hei, ein Drittes, 
Und zum Teufel ſchlechte Zeit! . 
Geh'n die Füge ſchwanken Echrities, 
Schwebt der Kopf in Eeligfeit. 
Wenn ich folpre, wenn ich wanke, 
Ha! wer fagt, mein Weibchen zanke? 
Hoſianna fingt fie heut. 


Schwebend auf ded Weines Flügel, 
Ya! ich glaub’ ein Gott zu fein. 

Seid gefegnet, Rebenhügel! 

Wirth, ein Frifches weih' fie ein! 
Aber, Liebfter, laß dir fagen: 

Wird mein Weibchen morgen fragen, 
Sprich ihr nicht von mehr ald Zwei'n! 


U. Trabert. 





Im Starme 


Weil der Blitz vom Himmel bricht, 
Solt’ ih drum enittern? 

Mag er mir ſtatt Sonnenlicht 
Leuchten in Gewittern! 


Heute brauft die Wetternacht 
Und die Stürme wüthen; 
Morgen ſchon in junger Pracht 
Springen taufend Blüthen. 


Daß im Wechfel Süd und Roth 
Nimmer ihn verdrießen,. 
Mag der Thor lebendig⸗todt 

Sich in fih verfliegen! 
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Himmel! gib mir Frohlichkeit, 
Daß ich luſtig finge; 
Dder auch ein neues Leid, 


Daß i it i inge. ‚ 
aß ch mit ihm ringe U. Zrabert. 





Gleib den Sternen. 


Kämpfe mit dem Mißgeſchick, 
Daß die Kraft fich ftähle! 

Etolz zur Sonne firebt der Blick 
Einer freien Seele. 


Ob verſchuldet war dein Echmerz, 
Oder unverichuldet — 

Gern vergißt ein großes Herz, 
Was es hat erduldet. 


Willſt du leben ohne Leid, 

Mußt du fein beicheiden 

Im Geleis, das glatt und breit, , 
Mit den Andern gleiten. 


Doc du fühlteft Muth und Drang, 
Ya des Ruhmes Mahnen, 

Stolz und bach wie Sternengang 
Dir den Pfad zu bahnen; 


D! fo lern’ auch dieſes: Ganz 
Wie ein Stern zu blinken, 
Der mit ungetrübtem Glanz 


Strahlt im Verſinken. 
rahlt auch rſinken A. Trabert. 


d 
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Letzte Bitte 


"Was ich wollte, was ich follte, 
Schlug nicht immer glüdlih ein, 
Denn der finitre Himmel grollte, 
Denn ih baut’ auf Eonnenfdein. 


Und die Ihaten, die gerathen, 
Maren au wicht alle gut, 

Denn es treibt auf irren Pfaden 
Nur zu feicht der Jugendmuth. 


2 


Niemand reiße fromm und weiſe 
Drum den Kranz vom Grabe mir 
Und beim Tadel wie beim Preiſe 
Denkt, ich war ein Menſch wie ihr. 
A. Trabert. 





Einem Todten. 


Ihr ſtolzen Herrn im Sonntagskleide, 
Die ihr euch freut der Fruͤhlingapracht, 
Ihr Damen all in Sammt und Seide, 
Dem Leichenlaruen Plab gemacht! 


Da feht! Kein Priefter folgt dem Wagen, 
Dem Todten folgt kein Trauerzug; 
Zerfetzt, zerriiien umgefdhlagen — 
Ihr kennt's ja wohl, daB ſchwarze Tuch. 


Gin Bettler farb! Die müde Mähre, 
Sie fchleppt den Karren träg daber; 
Das nennt man jo „die lebte Ehre“ — 
Gin Bettler ftarb, was joll es mehr? 
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Ein Bettler? — Käftert nicht den Todten! 
Ich hab ihn befier einft gefannt, 

Da noch die Effen um ihn lohten, 

Indeß er ernſt am Amboß ftand. 


Ich hab’ ihm wohl gedrüdt die Rechte, 
Die derbe, die den Hammer ſchwang, 
Daß durch die langen Winternädhte 
Das GEifen dröhnend mwiderflang. 


Und wenn ed dköhnte, wenn es fprühte, 
Wie ſcholl fo froh dazu fein Lied! 

Jetzt fingt ihm Keiner, nun er müde 
Der legten Raſt entgegen zieht. 


‚Fahr wohl! Du bift nun eingetreten 
Ins Thor, darob das Dunkel ſchwebt, 
Doch deine Thaten fönnten reden, 

Denn was du ſchaffen Halfit, es lebt. 


Das Dampfroß, das mit ehmen Weichen 
Bon Pol zu Bol hinellt im Flug, 
Es bleibt ein ewig Ruhmeszeichen 
Der Arbeit, die geformt den Bug. 


Mir ift, ich ſäh' dich jebt noch ſchwingen 
Den Hammer, den umzifcht die Gluth, 
Und aus dem Eiſen müßt’ ed Plingen: 
„Zieht vor der Arbeit ab den Hut! * 


Ja, zieht den Hut, ihr Halben, Schlaffen! 
Ihr feinen Herrn im Sonntagsftaat ! 
Wer gelten will, verfteh’ zu ſchaffen, 
"Denn künftig adeft nur die That, 


Fahr mohl, mein Freund! Dein emſig Walten 
Gab Zeugniß fchon der neuen Zeit, 

Und blieb der Glanz dir vorenthalten, 

©o fei dir ſtolz mein Lied geweiht. 


— 
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Du bift gefchieden obne Klage, 

Doch ein Prophet, den laut es ehrt; 
Fahr wohl, und deinen Mantel trage 
Fortan ein Andrer, deiner werth! 





U. Zrabert. 


. | 
Das O p f er | 
Aus einer poetiſchen Erzählung. | 


D Sonne, deren Mutterbruft 

Den Frühling tränft in Lieb’ und Luſt, 
Laß niederftrömen all dein Gelb, 

Daß jedem Auge ſchön und bold 

In Farbenglanz und Blüthenpracht 

Der junge Tag entgegen lacht! 

In ftiller Andacht ruht die Flur, 

Als feierteft auch du, Ratur, 
Den Eonntag, den mit ehrnem Mund 
Die Slode gibt den Menfchen fund. 
Schon find zur Kirche Jung und Alt 
Den Klofterberg hinangewallt; 

Am kerzenhellen Altar fingt 

Der Priefter, der das. Opfer bringt, 

Ein Züngling noch, den Kranz im Haar, 
Als bracht’ er fih ald Opfer dar. 
Wie trifft fo feltiam ringe im Chor 
Sein »Sursum corda!« jedes Chr, 
Und ad! ein heimlich Bangen 

Will jedes. Ser, umfangen, 

Da feinem Mund, der leije bebt, 

Das Wort des Sakraments entſchwebt, 
Das in Bollendung feiner Pfiht 
Der Priefterjüngling ſegnend fpricht. 

Es ift vollbracht! Erfüllt der Eid, 
Der ewig ihn der Kirche weibt, 0.2 
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Der einen ganz und ungeirennt, 
Die nie ein irdifch Lieben kennt; 
Die, mad des Menfchen Herz erfüllt, 
Mit dunklem Echleier ernft verhüllt 
Und alles Wollen und Gefühl, 
Der Leidenjchaften bunt Gewühl, 
Ja felbft der Hoffnung fügen Duft 
Verſenkt in des Entfagene Gruft; 
Die des Gedankens kühne Kraft, 
Des Helden, der titanenhaft 
Umfaſſen will das All der Welt, 
Im Glauben eng gefangen hält 
Und als des Lebens Morgenroih 
Mit ſtarrem Finger zeigt — den Tod. 





Etill ward im Chor. Nur leiſe Mfingt 
Das Glöcklein, das der Knabe ſchwingt, 
Der betend noch am Altar kniet, 
Indeß er ſchon den Pricfter ficht 
Eich zur Gemeinde wenden, 
Auch ihr dad Brod zu fpenden. 
Da tritt mit zagen Schritten, 
In ihrer Kinder Mitten, 
Das Haupt geneigt in Demutbfinn, 
Zum Tiſch des Herm Fran Martha Hin. 
O Andacht, die fo hold verfchönt 
Sin Antlig, das die Schönheit frönt, 
Haft du verſchwendet all dein Gut 
An diefer Wangen zırter Gluth? 
An diefer Stirnen lichtem Glanz ? 
An dieſer Loden gold'nem Kranz, 
Der lieblich wie des Himmels Licht 
Umfließt der Kinder Angeficht? 
Liegt deines Zauber Alfgewalt 
In diejer Mutter Hultgeitalt? 
Eo wiegt die Roſe fi) am Zweig, 
Umranft von Knospen hoffnungsreih, 
Ein Zeichen, daß der Schönkeit Mai 
Trotz allem Wechfel ewig ſei. — 

19 
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D wärt ihr fern! Biel beffer wär’ 
Des Priefterd Grab das tiefe Meer, 
Als dag ihm jebt ein lieblich Bild 
Des Lebens füße Luft enthüllt. 

Biel beffer wär’3 für euch und ihn, 
Als dag er fiehr jo Hold erblüh'n 
Die Weiblichkeit in voller Pracht 
AU ihrer Herrlichkeit und Macht; 
Denn Schönheit wirkt mit Blitzes Haft 
Und Keiner, den ihr Strahl erfaßt, 
Weiß, ob fie lächelt, ob fie droht, 
Ob fie dad Leben gibt, ob Tod. 


Dad Glödlein ſchwieg. Der Priefter fiebt 
Dad Weib, das ihm zu Füßen fniet, 

Er fieht bie Kinder beide 

Holdfelig ihr zur Eeite 

Und eh’ er noch Gefahr gedacht, 
Durchzuckt ein Blig ihm ſchon die Nacht 
Des Herzene, das noch nie gefühlt 

Die Sehnfucht, die fo tief ſich wühlt, 
Das Hoffen, Haren, Bangen, 

GEntfagen und Verlangen, 

Den wilden Schmerz, das tiefe Leid, 
Die Hohe Luft und Seligfeit, 

Die bis zum Himmel hebt den Geiſt 
Und Liebe, Liebe, Xiebe heißt. 


Der Mönch erbebt bis tief in’d Mark 
Er flieht den Feind fich riefenftark 
Zum Kampf auf Tod und Leben 

In eigner Bruft erheben. 

Doch nicht verzaget feig und flein, 
Wer Gottes Kämpfer fühlt zu fein, 
Und nur die Hand noch zittert Teicht, 
Derweil der Mönch die Hoftie reicht. 
Das Haupt, in Demuth font gefentt, 
Er hebt e8 ſtolz empor und lenkt 
Zur Kanzel hin und fteigt hinan 
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Wie fonft ein Ritter in die Bahn 

Des Kampfes und der Ehre 

Gintrat in blanker Wehre. 

Die Stirne firahlt, das Auge glüht 

Und wie ein Strom von Feuer fprüht, 
Ein Herzentzünder jeded Wort, 

Bon feinem Mund die Nede fort. 

„D Eitelkeit der Eitelkeit! 

Was ift der Erde Glück und Reid? 

Was ift der Erde höchite Luft? 

Ihr Schmerz, der dir zerwühlt die Bruft? 
Ein Träumen, Schäumen und Verweh'n, 
Ein ewig Wechfeln und Bergeh'n, 

Und was dir bleibt aus Luſt und Schmerz, 
Iſt nur ein traurig oͤdes Herz! 

Du ſuchſt in Angft und Eorgen 

Die Perle, die verborgen 

Am tiefften Grund der Meere rubt, 

Und bringft nur Scherben aus der Fluth. 
Und haſt du je in Müb und Roth 

Ein Glück erjagt, fo fommt der Tod 
Und du zerfällt, ein Häuflein Staub, 
Im dürren Grad der Winde Raub. 

D fuer Bahn! O Eitelleit, 

Der Eitelkeiten Eitelkeit! 

Was ewig währt ift Gott allein, 

Nur Gottes’Troft ift Sonnenſchein; 

in feiner Lieb’ allein erblüht 

Der goldne Mai, der nie verglübt; 
Doch ift fein Weg, der je ihm naht, 
Als der Entfagung Dornenpfad! * — 


Eo ſprach der Mönch; doch was er ſprach, 
Klang anderd ihm im Herzen nad). 
Der Erde Glück, er nannt’ ed Echein, 
Doch innen rief: „D wär’ ed dein! “ 
Cr ſprach es laut: „Genuß ift Flucht“ 
Doch innen klang's: „Dein Wort ift Trug!“ 
Er rief: „Entſagung führt zu Gott”, 
19* 
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Doch innen tönt's wie Hohn und Epott. 
Es zudt fein Herz, er flarıt und ſchweigt, 
Und wie er ſegnend ſich verncigt, 

Da jeufzt er ihwer: „DO Gott der Huld, 
Laß nicht vergeh'n in Schmach und Schuld, 
Laß nicht vergeh'n in Roth und Bein 


Den Diener dein!“ 
U. Trabert. 


Eh’ fie verſinkt. 


O Sonne! ew'ges Gotteslicht, 

Wie ſchön biſt du noch im Verſinken, 
Die Erde ſchimmert golddurchwebt, 
Als wollt die ganze Gluth fie trinken. 


Wie eine Mutter, die ihr Kind 
Zur Ruhe bringt, ihr einz'ges Leben 
Roh einmal küßt, jo wit auch tu 
Den legten, ticfften Kuß ihr geben. 
&- Weit. 


Gelübde. 


Natur! in deinen linden Mutterarmen 
Haft du als Kind mich wie als Mann gewiegt. 
Dir, die mich einſt mit Ticbentem Erbarmen 
Sm Tode jelbjt an ihre Bruſt noch ſchmiegt, 
Dir bleib ih treu und werd’ es nie bereuen 
An deiner Hand mich ewig zu erfreuen. 
G. Weit. 
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Un Egloffftein. 


ie gerne denk' ich jener Abendſtunde 

Da ich dich Dörfchen fah zum Erſtenmal, 
Heraus trat aus dem dunklen Waldeigrunde 
Und niederſtieg ind Duft'ge Wiejenthal. — 


Es herrfchte tiefe Stille in der Runde, 

Die Feljen fügt’ der lepte Purpurftrahl, 
Tas Abendglödlein nur mit eh'rnem Munde 
Berfündet Ruhe nad) des Tages Qual. 


Hoch obey fipt gleich einem Adlernefte 
Auf fchroifer Felſenwand das Schloß, das feite, 
Und keck es nieder auf dad Dörfchen ficht, 


Das an die Felſenbruſt fich ängſtlich fchmieget, 

Wie wenn dad Kind am Mutterbufen Tieget ; 

Des Trubbachs“) Raufchen ijt fein Echlummerlied. 
©. Weit. 





Der alte Bofillon. 


Die Herbitfonne ſcheinet, die Bäume find rings 
Mit herrlichen Zrüchten beladen; 

Heimfährt von der Wieje grünendem Plan 

Der Bauer die duftenden Schwaden. 


Und hoch auf des Wagens Iuftigem Ded 
Fahr ich jept- dahin meine Straßen, 
Und unter mir figet der Poftillon 

Der längft ſchon verlernet dad Blajen, 





*) Sin Geblrgebad. 
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Ich Hab ihn als fchmuden Gefellen gekannt, , 
Den Schnurrbatt, den ſchwarzen, geftrichen, 

Jetzt ift er vom Alter zufammengefrümmt — 

Dem Grau iſt dad Schwarz nun gewichen; 


Doch lenkt er die Roffe mit heiterem Muth, 
Wie alt er auch ift fhon an Jahren, 

Und wird ihre Straße manch roſige Maid, 
Manch luſt'gen Geſellen noch fahren, 


Bis man ihn als ſchweigenden Paſſagier, 
Der ſonſt ließ das Horn hell erklingen, 
Zur letzten, zur ruhigſten Station 
Am Ende ſelber wird bringen. 
C. Weit. 





Bei Burg ſchmiet's Tod.*) 


Du wackrer Meiſter, den wir tief beklagen, 
Der uns in Erz ließ Herrliches erſteh'n, 
Daß die Geſtalten wir verwirklicht ſeh'n, 
Die unfres Volkes Stolz in allen Tagen, 


Dir hat der Tod nun felbft die Form zerfchlagen ; 
Bald werden rauhe Winde fie verweh'n, 

Doch nimmer wird dein Name untergeh'n, 

Ihn wird ein Genius zu den Sternen tragen, 


Zu jenen, deren Glanz nie kann entſchwinden, 
Die Nürnbergs Ruhm und Größe ſtets verfünden, 
Mag alled Andre auch vergeh'n wie Dunft; 


*, Ialob Daniel Burgihmiet, ber rühmli bekannte Bilbhaner unb Grzgicher 
(der Albrecht Dürer - Statue, des Rabepky » Monumentd x geb. zu Nürnberg am 
11. Oktober 1796. + bafelb am 7. März 1858. 
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Ein Vorbild werden fie den Jüngern bleiben. 
O! arm und nichtig ift der Menfchen Treiben, 
Das wahre Leben gibt allein die Kunft. 


C. Weiß. 


Ich liebe dich, du weißt es nicht. 


Ich liebe dich, du weißt es nicht, 
Erfährſt es nimmermehr, 
Denn meine Liebe ſtürb' im Licht 
Auf Nimmerwiederkehr. 
Es ruht vor jedem Strahle 
Geborgen meiner Liebe Fund, 
Wie Perlen in der Schale 
Auf tiefem Meeresgrund. 


Was töftlih, Heilig, hehr und gut, 
Liebt dunkelſtillen Ort, 

In Rheines ſtummer Tiefe ruht 
Der Nibelungen Hort; 

Dem Marktgetümmel ferne 
Hinfließt der Beſten Lebenslauf; 

Im Dänmmer zieh'n die Sterne 
Am Himmel ſtill herauf. 


Macht ſtill im Dämmer ihre Tour, 
Des Himmels goldne Zier, 
In ſtiller Nächte Dunkel nur 
Trittſt du heran zu mir. 
Wie iſt dein Bild ſo ſonnig! 
Die Lippen, wie ſie blumig ſind! 
Die Wangen weich und wonnig, 
Die Augen lieb und lind! 
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Die Geiſter meiner Liebe dann 
Erſteh'n aus ihrem Grab; 
Du ſprichſt zu mir, tu börk mich an, 
Beugit liebend dich herab, 
Umfängft den Echlummerlojen, 
Die Wangen glüh'n, die Augen fprüb'n; 
Wir koſen, bis die Rofen 
Des Morgenroths erblüh'n. 





Doch bricht herein der lichte Tag, 
Zerrinnt der goldne Traum, 
Dann, wo ich Dir begegnen mag, 
Wird mir ein Grüßen faum; 

Die lieg’ ich gerne blinken 
Dir meiner Liebe Berlentund! 
Du lachſt — die Berlen finten 
Zurüd zum flillen Grund. 


“... 























